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ERSTE ABTEILUNG: 
TEXTE UND ÜBERSETZUNGEN. 


en - 


Sahidische Bruchstitcke der Cregorios- und Kyrillos- 
liturgie. 
Herausgegeben von 


D. Hans Lietzmann. 


Unter der Signatur Cod. Borg. copt. 109 1% bewahrt die Vati- 
kanische Bibliothek elf Blätter einer im 9. oder 10, Jahrh. geschrie- 
Denen sahidischen Handschrift, die einst ein stattliches liturgisches 
Buch war. Die einzelnen Blätter sind 29,8 = 29,9 cm. groß und 
mit gleichmäßig schöner Schrift bedeckt: Tisserant gibt in seinen 
‚Specimina. codicum -Orientalium auf Taf. 72 eine Probe davon. Ant, 
Giorgi (Georgius) hat als Beigabe zu seiner Rdition des Fragmentum 
wangelii 8, Johannis Gracco-Copto-thehaieum (Rom 1789) auf 8. 304--315 
die Seiten po—pn und pur—pıg herausgegeben, übersetzt und kom- 
mentiort; fast hundert Jahre später hat H, Hyvornat seine Auf- 
merksamkeit den Blüttern zugowondet und alles Erhaltene ins Lateinische 
übersetzt, ohne aher don Untext beizubringen: Römische Quartalschrift 1 
(1887) 8. 335345, II (1888) 9. 20--26. 

Da es aber fr eine liturgiogeschichtliche Verwertung der recht 
lchrreichen Fragmente unerläßlich ist, auf den Urtext zurückzugreifen, 
erbat ich von dem Prüfekten der Vaticana Msgr, Ratti durch gütige 
Vormittelung P. Ehrlo's 8. J. Photos dor Blätter und erhielt das Ge- 
wünschte, wofhr auch an dieser Stelle herzlich gedankt sei, Der Inhalt 
ist folgender: 

Seite fa Unbekaunte Liturgie: Endgehete = Hyvernat Fr. A 8. 335 
x 337. 








litungie = Hyvernat Fr. B 8. 397338. 





» [rt Ghegon! 
wu 





» ja Kyilloditurgie = Hyvermat Fr, 0 8. 339-341, 
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Onmexe Cunseruusun. Neue Berie IX. 1 
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us 
us 


* Seite [pa Unbekannte Liturgie: Fürbittgebete. Hyvernat Fr. D 
(m 8341-348. 


» [pe Unbekannte Liturgie: Hyvernat Fr. BE 8,948— 345, Georgi 
(7 304-308. 

pr, 

pi 









" Unbekannte Praefatio (Teil II) und Einsotzungsworte. 
0315. 


“fp \ 
pıa  Hyvernat Fr. F 8.2028 Georgi 
po 
pis 





» [eo Osterlitur 
ar 


Hyvornat Fr. G 8. 33-2. 





„ fexa Ostenliturgie. Hyvornat Fr. H 8. 40. 
ex 

Die Binttlagen (Quaternionen) sind am Anfang und Ende nume- 
tiert gewesen; erhalten ist auf 8. pn als Findseite die Zahl sechs? 
© und auf 8, cıo als Anfangsseito 1a. Ts waron also die ersten 102 
Seiten — 51 Blätter auf sechs Lagen verteilt: das geht uur so, dab 
sechs Qunternionen zu acht Folia gerechnet sind, denen die drei üher- 
schüscigen Folia angegliedert waren: vielleicht hatte die erste Lage 
zchn Folin und es ging ein zwar in der Seitenzahl, nicht ahor im 
Lagenlieften mitgercehnetes Titelblatt voraus. Die 112 Seiten von pr 
1A = 50 Folin ergehen genau die orforderten sicben (Juatornionen 
acht Blättern, Ich ediero im Folgenden zunichst dio Bruch- 
stücko der beiden uns hekannton Liturgien. Der koptische Toxt giht 
io Handschrift (abgeschen von dor eingotragenen Worttronnung und 
Interpunktion durch «) genau wieder: Vokalstriche hat sie nicht. Wohl 
hat der Schreiber ab und zu, namentlich am Zeilenende und tiber ı 
inen Strich gemacht, schreibt auch stets i, wenn er nicht T setzt, 
doch habe ich vom der typographisch schwierigen Wiedergabe dieser 
wortlosen Spicloreien abgesehen, Die deutsche Übersetzung soll sich 
dem sahidischen Wortlaut so eng wie möglich anschließen und will 
aur Hilfmittel zum Verständnis und zur Verwertung des Urtextes 

















! Georgi 8. 310 druckt irrtümlich pr statt Pi als Seitenzahl. 
2.80, nicht vier, wie Hyvernat 395 Anın, 1 angibt. 
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sein. In Klammern eingefügt sind die im Sahidischen gebrauchten 
griechischen Worte, Drittens ist ein Versuch der Rekonstruktion 
des griechischen Originals heigegeben, der in diesem Falle, wo auf 
weite Streckon die griechischen Liturgien als Vorlage des Kopten 
erkennbar sind, zugleich auf den eısten Blick Rinklang und Abwei- 
chung der koptischen und griechischen Gestalt erkennen läßt. Den 
griechischen Text (= gr) entnehme ich der Ausgabe von Swainson 
Greek Liturgies 1884, weil in ihr die vorschiedeuen Handschriften in 
Parallelkolumnen übersichtlich zum Ahdruck gebracht sind: der Kopte 
geht bald mit. dieser, bald mit jener Handschrift, was nicht besonders 
kenntlich gemacht ist, Marc. = Liturgia 8. Marei Swainson 8. 1f, 
Jac. = Lit, 8. Jacohi 8. 8. 215. Ohrys. = Lit, 8, Chrysostomi Sm, 
8.88f. Bas. alex. = Lit. 8. Basilii aloxandrina, zitiert nach der grund- 
Nogenden Ausgabe von F. Renaudot Zitwgiarum orient, Collctio. 
Paris 1716 Ip. 57#. Der gleichen Ausgabe Ronaudots entnehme ich 
auch den griechischen Text der Grogoriosliturgie. Worte dar 
chischen Texte, die der Kopte weglüßt, fehlen naturgemäß auch in 
der Rekonstruktion ohne besonderen Hinweis: vereinzelt ist es mir 
zweckınäßig erschionen, sie in [..] zu geben. Nicht iherliefertes, also 
von mir rückibersotztes Griechich ist durch Kursivdruck kenntlich 
gemacht; <. > bezeichmet die Zusätze der koptischen Form gegenüber 
der uns erhaltenen griechischen Toxtgestalt. 

Die Lesart der hohairischen Textform (bo) ist stets da an- 
gegehen, wo sie zur Kennzeichnung des Sahiden (= sa.) von Wert 
war, Es zeigt sich bei der Gregoriolitungio, daß beide koptische 
Übersotzungen! im wesentlichen dieselbe Gestalt der Liturgie bieten, 
dio uns auch im Griechischen vorliegt, und daß sie beide oft, aber 
keineswegs regelmäßig gegen die griechische Handschrift, zusammen- 
halten. Nicht unwahrscheinlich ist, daß die bohairische Übersetzung 
aus der sahidischen geilossen ist: das logt die große Übereinstimmung 
in der Wortwahl und besonders in dor Auswahl der nicht übersetzten, 
sondern beibehaltenen griechischen Worte nahe. Daß sn Z. 22 der 
Suhide ro nonraupıono opox hat, wo der bohairische Text 
SIOpnapasonm unanuouoe bietet und Z. 27 für 0070 im bo. unrpa 
steht, spricht nur dagogen, dab der bohnirischen Gestalt dar Toxt 
unserer Handschrift zugrunde liogt. Dagegen ist der sahidische Text, 
wie die im Vergleich mit bo. viel zahlreicheren Fremdworte zeigen, 
unzweifelhaft dem griechischen Original direkt entnommen. 

Bei der Kyrillositungie liegen die Verhültnisse im allgemeinen 


























Die bohnirische Übersetzung vergleiche ich für die Grogorislitu 
ra Horsancıa aAozanApmı Kairo 18 
uißerden nach Takla Buchologion und u 









nonden Ausgabe. 
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ähnlich, doch nicht ganz so einfach. Gerade das uns im Sahidischen 
erhaltene Fürbittgebet ist an sich schon vielen Wandlungen und Ein- 
Alissen unterworfen — das zeigt auch Swainsons Paralleldruck dor 
griechischen Handschriften — und so gehen gr, bo. und an. of cigne 
Wege, aber sie finden sich doch immer wieder zusammen. Gegen den 
griechischen Text haben sa, und ho. vor allem zahlreiche Erweiterungen 








Liturgia 8. Gregorii alexandrina. 
KL. OYMNeYE NMMAY ETEKMNTNOG+ NTOK | PAp TIETOYAgE- 
PATOY EPoK 2M TIEKK@TE | NÖ NEXEPOYBIN MN NCEPAdIN 
5 Epe cooy | NTNZ MroyA Ay@ cooy MITKKOYa. zpaı | MEN 
en cnay nrug eygwsc mmeygo. Ay® | en cnay Eyg@sc 
mnEyoyFpHTE" Ay@ Ey-|2uA EBOA EN CHAy- EYABKAK EBOA 
oya nna- pn oyA EyxO AyO FYTAYO MMZYMNoC | ETHE& 
10. NSPO MMEOOY NTEKMNTNOG EN | OYCMN ECgA EOOY EYEYMNO- 
Aorcı eyxo | Ayo eyow EROA Fyx@ MMOC xE AMIOC ANIOC 
Avıoc. | KoyaAB Koyaa KoyaaB NxoEIC AY@ | NTK OYTIANA- 
MoC. qCOTT EMATE NÖ | MOYOEIN NTEKOYCIA'. OYATTABOC 
1 Te | T6or nrercopia. rn Aray nwaxe | NAcy Wert TIeAA- 
POC NTEKMNTMAI- POME. ALTAMIOTANOK TIPOME NPP-]XpIA An 
NTOK NTAMNTEMEAA. AAAA | ANOK ETPXPIA NTEKHNTXORIC. 
20 ETBE | NEKMNTWANFZTNG AKTPAWWTTE. | nFwoo An. AXTago 





!ırrororscna cod. Schreibfehler korr. nach gr. bo. 








wu. Kaöv alroRd 1b adv weyaheioy bpvfowpev. mol yäp mapastineı 
Korn ra zepoußlu nad! ma arpaylı BE muepuree no bl Cal 


5 Efarepuyejen 6° wat zais | wv dual meepuı aatanadöntoneı 
Ta mpdawna dauzv, zals DR Buol Gnaraxalinrovon)? zods mödas 
davröv xal vals [ndv]t Avor meröpeva [sat] exeapayov Erepov mpds 
Erepov Osjorra zul mpopevorra) zöv dmiviney Davor cig Jeyaho- 
mgeroög oo ding" | haumpä vi guvf uvoloyodvra, ABovza, 











* 80 auch bo. 
3 Ebenso ba, wo auch sehe beta it, 

3 Ebenso bo. 42: bo om. mm. Nur rpogdpovea bo, 
© 80 lit. Jac.: tüv surmpäv huov gr. bo r 
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gemeinsam: so ıı Of. aus der Lit, Bas. alex, ferner u 20 ua 198. 
1 10. 10. Griechische Worte hat bo. bewahrt: u 9 für sa. ovoT- 
oror hat bo. xao, u 14 sa. opıır = bo. enarrena, ua IL 50. 
zunzuor = bo. 0 pro, ua 31 50. uirorum — bo. uorap- 
Xioperc, Im übrigen ist aber das Plus der griechischen Worte auch 
hier auf seiten des sulidischen Textes. 















preisen (Öpvedew) mit ihnen deine Größe. Du | nümlich (yap)wc 
biste, bei dem stehn rings um dich | die Cherubim und die 
Seraphim, sechs | Flügel (hat) der eine und sechs der andere. 
Mit ' v zwei Flügeln bedecken sie ihr Antlitz und | mit 
zwei bedecken sie ihre Füße und sio | Hiegen mit zwei. Sie 
rufen einer zu | einem, indem sie sagen und verklindigen 
den siogorfüllten Hyımnos | des Ruhmes deiner Größe mit 
| yuhmvoller Stimme, indem sie preisen (öpveloyetv), singen ı 
"und schreien sagend: dyios, dyıos, dyıs. | Heilig, heilig, 
heilig (bist) Au, Herr, und | du (bist) ganz heilig (ravd- 
1uos). Sehr auserwählt; ist | dns Licht; deines Wesens (odela); 
unerreichbar ist ; die Macht deiner Weisheit (soyla). Kein Wort 
wird fassen können das Moer (nölayos) deiner | Menschen- 
liebe. Du hast geschaffen mich den Menschen, indem | nicht 
du bedarfst meiner Dienstarbeit, sondern (dAX&) | ich (os bin,) 
der bedarf deiner Herrschaft. Wegen || deiner Barmherzigkeiten 





(Beove, okehoyobra,]" nerpayöra wol Mporna: "Ayıos, Arıs, ne. 
"Ayuos, äytos, äyuos el, xöpte, xal ravdyıos: Karperuirardv® oo 
ng obaias zb gäryas: Aypasıds | mom wis aoplas h dvanıs. 15 
oldels Aöyos ünmerphau fs ats galpurias 8 nöaroc 
dnotoäs ne Audpwrov [d: yildwdpwros]? obx abtds zn: dans 
imdehs Buodeias, &yi MR nälden is, ahe zpfkur Broraneias, 
dx Evrq ne Bi | ebamdayyiav mapfrayes' odpaviv nor de audpav" 20 





bo. 1Abt, wie es scheint, nur dokalopodven aus. 
80 m. Da Hager gr. 

5 hat gr. 

rn. 40, a2: mpbs Ipogov gr. ho. 


Lietzmanı 





naı epaTo nrme | NR NOykyrm. AKTASpO MKAg @ApAT 
erpamooge eixog. erammr anxalı- | noy nTeoaAaccr 

2 ETBUNT AKoyanz | naı EuoA Nredycıc ‚mızwon THpoY: 
| aKonsıe ka NIM ZATIEOHT NNAOYEPN-ITE. MITEKKAAT EIWAAT 
nAaay an ne-| eunye nTeKpIAoaSmIA". uToX Ax- TIACCE 
DD MMOL AYD AKKA TEKÖIS ix. | AYPWTINPE NTIEKCOOYN 
kunguT. Arzw|npadtı gpAı nenT NoIKon NTENEZOYCIA. | ano 
apaı ment NmeKampon ere mai | Te mAorıkon. Axoyon 
5 naı Mrpo Mmmma- paaicoc eyrpyn. Ach ETOOT nTar-iaac- 
aha MMEKCoOyn + axoyonz | naı euoA Mei EIB MMMOY- 
AKK@ÄY Ne|MOI EATIOAAYE EBOÄZN oyionn noyor. | Ayonı 
EBOA ngurg MEI OYA MAyA-Jag MENTARKOOG EDOI ErBMNTE 
se Melnpoyom eyoA nenTg. EM NAOYOW AR | MMIN EMMOL 
ANAOFTEL MMEKNONOC. | et TANOHN AIAMBÄR ETENTOÄN. 
ANOK TIENTAIZAPTAZE NAI MAYAAT | NTATIODACIC MMMOY- 


1 Soll wohl diaoAwmpıa sein, oder inana = zharlpurla, wie der 
gr. Toxt liest, 





Tomas‘ yiv wor mpds Blow xaremnkas: du du Dädansav äxadivu- 
15 005° BU dnd rtv gb rüv Lay Gnderamd! ävebtıkas: | mäva 
Umtrakas bmd rüv mobüv nov- olblv cv tig afc glavdpuniac: 
iv iyot mpaquäruv maplleıras" ad Emlasds pe nal Ühnnae dm 
pe hy yelpd an | GHmupndlerm dv duol zung Do.‘ 
ml! wis fg Eovalag dv dual chv elnbva Ömeypabas, tod Ayav 7 


* om. ge. bo. 
1 80 oder gilodupla 
3 Du hast mich nic 
“om. gr. bo, 
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hast du mich werden lassen, indem ich nicht war. Du hast mir 
aufgestellt den Himmel | wie ein Gewölbe‘, Du hast gegründet 
die Erde unter meinen Füßen, damit ich wandle auf ihr. Um 
meinetwillen hast du gebündigt (aAtvoöv) | das Meer (Jähasca). 
Um meinetwillen hast du | mir offenbart die Natur (pdax) aller 25 
Tiere (Cöov). | Du hast unterworfen alles unter meine Füße. 
Du hast mich lassen entbehren nichts von den | Werken 
deiner Freigebigkeit (giAedwpia). Du hast | mich gebildet (Ado- 
sw) und hast gelegt deine Hand auf mich. || Bowundert wurde 0 
dein Wissen an mir. Du hast |] gemalt (Cwypages) in mir 
das Abbild (elxöv) deiner Macht (t£ovaia). | Du hast gelegt in 
mich deine Gabe (höpov), | das ist das Vernünftige (Aoyıd). 
Du hast eröffnet mir die Tür des Paradieses (rapädeısos) zum 
Wohlleben (spugi). Du hast gegeben mir die Lehre (Bı/das- 
sata) deiner Erkenntnis, Du hast gezeigt | mir diese Kralle 
des Todes. Du hust verwehrt (zwAdew) | mir zu genießen 
(&roladtw) von einem einzigen Baum: | ich aß von ihm, diesem " 
einen allein, | betrofis dessen du zu mir gesagt hattest: iß 
|| nicht von ihm. Mit. meinem | eigenen Willen aber ı 
(i) verwarf (äderets) ich dein Gesetz (vpos), | in meiner 
Absicht (puöpn) vernachlässigte (dpedeiv) ich das Gebot 
(&roAf). | Ich habe erbeutet (Apmäfen) mir selbst | die Ver- 





* Er braucht das Wort, mit dem Isaias 10, 23 die sah. Bibel xandpa 
wiedergibt. 





Aöpov dvößmmae el mmphr pol mie mim TOD mage- 
deloou' Auorkası As afs Midatws zhv Aujdasvadlav raptdunag 5 
[Eeikäs me 1a Akvdpov sis Lois pnı Eödov Imteikas]*- tod davd- 
Ton 7 uburpov Eywöptoag: dnös no gurod vhy drdkanan drmyd- 
pruaas. EE abrob ubvon ob einds par | uh Farelv Apayıv. <ripıo 
löly Shnarı wor ob»>* vöno hdEmen: qudug ts Eviokng‘ 


4 che rapädeıov ge. bo, 
2 80 gr. Taıkäg pm mb dbvögon ı9g Lig bo.: om. 10. 
3 sn, ober icht 





drückt, und 
add. oou bo. 





bo, der aber nur Dekfarl yo 
fnazl nov. söv adv vino ülkenea üpz. 
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15 NTOK AG T1SO-[EIC AKMETABOAN NTAAYMOPIA 2WC| WWc nara- 
800 AKTIWT EXM MECOOY | NTAICMPM. 2Wc WWc ENANOYd 
AK-|WTT ZICE NMMAI ANOK TIENTAGZE. AK- MOpT 2M MAapE 

1 IM ETSI EZOYN ETIA-|ONG. NTOK AKTNNOOY WAPOI NNE-ITTPO- 
dnrnc. art TMoMoc eysonera <erannt?' | [An]’ox mer- 
YONE. NTOK MENTAIPNO-|[D]E Epox Akarakoneı emaoysaı. 

3 noy-|[o]’eın MME axoyong naı eBoA nnen-| T’Aycapı. 
METgDon noyorig nm | QM MA NIM AKAMOAYMEI WA NETO 
|narcooyn. Akoy@g en OyooTe M-|mapoenıKH. NTOK METE- 

IK KWOOTT NNOYTE NOYOEIW NIM M-|TTKorIg“ 

eyToprı egaaok Mn mnoy-| re AAAA Anrogr MMoR 

EBOA MMIN € 





30 MEPE MA W0- 


Liturgia 8. Oyrilli, 
10 eroe Fpmmm nrexkaooAun enkAncıa | ETOYAAD: TAAC 

NAG ETPEIMEEYE EYEIPH-|NN EOYN EPON AY@ EZOYN EITE- 
5 Kpan ETOY- 
AYO EqEOPK NEREE epon on | MNTEYGEBNC NIM MN MNT- 





aan. xeKac 2OWN ENEONg EN oybioc || EgC6pAeT 


'h gr. bo. einzufügen: es ist infolge der Ähnlichkeit mit 
Wort ausgefallen. ? vorlöscht. 
3 wohl zu tilgen. * umnonx cod. corr. R. 8. 








mapnuehnaa: Ey BE tod Navdron rhv änögaa Apraca. ab uni 
15 Blomora | why Tunwplav perdßahes" de many Ayadös eig: 
mkanöpevov Cnpoßaron>® Epanes: bs monmv nahdgt dual ro 
memtaubtı auvhhrmeas: nänı® zolc mpds Lu pappdnıs wardir- 
20 ans: | adtis wor mpopirag ämdorerhas: di &ud dv vooodvra vönov 
eis Bofderav Ewxag- adrds you za° mpdc dyleay 26” mapavont- 
as aavıı" dmabmaas: yös? <AlySadır!" reis || mAavapdvoıs Avkreı- 
U add. el awenplay bo. 
2 de gr. aa: Inzeiv 7d bo, 3 om. gr. bo. 


4 marhp Akndiwds gr. bo. 5 om. bo. © +. om. bo. chs gr. 
9-0 5 rapavaumdelzas gr. sinnlos. ® de güs bo. 10 a0 a0. bo. 
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urteilung (änögasıs) des Modes: du aber, Helyr, hast ge- 
wandelt (neraßoA) meine Strafe (rwpie). Als (+) guter 
(&yad6s) Hirte bist du gelaufen nach dem Schaf, | das sich 
verirrt hatte, Als (&«) guter Hirt hast du mitge/litten mit 
mir, der ich gefallen war: du last | mich verbunden mit allen 


auf mein Leben bezüglichen Heilmitteln. Du hast gesandt zu x 


mir die Propheten (mpopiitne); du hast gegeben das Gesetz 
(v6pos) zur Hilfe (Behdera) <für> | mich, den Kranken: du, 
gegen den ich gesündigt habe, hast gewirkt (Basoven) zu 
meinem Heile. (0), wahres Licht, du bist [mir] erschienen den 
|| Verireten. Der du bist immer | an jedem Öxt, bist gewan- 
dert (Aroßrneiv) zu den | Unwissenden. Du hast gewohnt in 
jungfräulichem (rapdevih) Schoß, dn, den kein Ort fassen kann. 
Du bist Gott immer; | du hast es nicht erachtet; als Raub, 
gleich zu sein mit Go/tt, sondern hast dich solbst erniedrigt ... 


rode ihm ins Horz] für den Frieden (elpfvn) deiner hei. 


ligen katholischen Kirche (xaderun dxrkrala). Gib ihm, 
daß er sinnt auf Frieden (eipfvn) | gegen uns und gegen 
deinen heiligen Namen, auf daß auch wir leben in einem ; stillen 
und ruhigen Leben (ßios) und gefunden worden in | aller 
Frömmigkeit (eöseßie) und aller Ehrbarkeit (styvös). | Unsere 





Nas: zoig äymaodaıy! &&rdvrore nad? del maplv' Emedhumaast 
dml zhv mapdeviuchv AAdes vidov® 6 dybpntos Kdeid" Deds dv 
|| odx Apraypdv hyfew 16 elvaı loa De, AAN daurdv ixkvwang. . » 
2, Mikngov els ri» zapblar abrod dyadd] | Urdp <rig eipıjumgd” 

{ns Aylas son* nadohuns" Euehnalas. Cdg air gpovezv eipmmund 
npdg Ajwäg nal npdg To Üüyıdv ou dvoner" va ai hueis 
hpspov wal hadguovt Blov Aıdywpev, dv ndan ebasßelg zat aeı- 
vernee® araanpdne. av mpoxxomevov marepuv te zul 





1 bo. liest xal sol äyvoodsıv und verbindot es mit dem vorhergehenden. 
3 om. gr. bo. 3 add. Aaiv an ri bo 4 ürebiiunsas sa. 
& piepay bo. # om. gr. bo. y 

? ebenso bo. ® add. uöme (gr) bo. " add. nal 
10 ebenso bo. !t Aabyıov nal Apepov bo. "add. 





orig gr. bo. 
6 at gr. bo. 
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CEMnoC nn. | NENEIOTE MN NENCHMY NTAYNKOTK Fn[ron 
mneybyXn. NPPIMERYE HNENEIO-|TE FTOYAAB NTAYpANAK 
10x TEL ANON || NENEIOTE MMATPIADKHC  NETPOPNTHC 
nanocroAoc MMApTypoc ngomoÄorimuc | nypZ NpEg- 
TAweocıy neyarreÄicthe | TINA NIM NAIKAIOC FAYSOK 
15 eu0A gu | TeRmICTIC TMoyTe: Ngoyo ar ngoyo | Tnxorıc 
TnpN TEOLOAKOO ETOYAAB | AY@ TETO MMAPOENDC NOYO- 
eig nım @x-|ma Mapıa nn TeAFIOC Wanne | MBAnTICTne 
Ayo TIenPoApONOC Ay@ | NenpodnTne Ayw TIMAPTYPoC MN 

20 | MEArIOC CTEDANOC TAPXNAIAKONOC AY@ | TIWOpTT MMAp- 
TYpoc MN TIEXOPOC TNpg | NMMAPTYPOC. AY@ NPAAN NMTIWA 
msoRIC EITn NEYTIPECDIA ETPENKOIND-INEL NMMAY ETÖINA- 

25 gepATn MMAKApIA || EM TINMA MIIEKMONOPENNE NWNpE 
| 16 mexc menxoric. naı girn neyconce E-|royeipe MMooy 
EAPON EKENA NAN NPTOY-|SON NPK@ EBOA NNENNOBE ZITN NE- 
90 | MproBtA NNEKTTETOYAAD Ay® ETBE T16O-|OY MITEKPAN ETO- 
Yaan nrayrayog gep[ai | exON + ApımmBeye ITxoRIC NNe[n- 

u ||eIOTE ETOYAAB NEMCKOTIOC NOPOOAOZOG | NTAYWPIT NKOTK 











Welyüv räs duyds Aydmauaov, umaDels züv dm alüvos Cool 

w eiapeormodvran üylan>' | mardpuv matpapyöv rpogtröv dnoatd- 
Yav napröpwv önodornräv Gmplkum edayyeluorin)? mavıiz mueb- 

N paros Cdinelon>" bvCrjp rloreı Coon, 6 Dedg,) tereleiondvov. TEaıpd- 
15 Tg <0B)° | cs Gramdbtorolung huüv ärlac Deorixou nal deimapddvon 
<äylag Maplas nad zo Aylı ludwov tod Bamtiorod zal mpo- 

20 Bpknov nal mpophten Cal udprugog)‘ nal od | ärlın Zreydvon 





3 urjaßnsı rärcoy tüv Aylov söv in’ ulövbs oı ebapssrmeirten bo, vgl. 
Lit. Bas 9 & x ee 
2 vgl. Lit, Bas. 82: ebayy. xnp. bo.; m 
koptische, dann das griechische Wort, 
® ebenso bo. 4 ebenso Do. aber om. zal mpopitan, 





hat für edayyekiorüv orst das 
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Väter und unsere Brüder, die entschlafen sind, laß | ruhen 
ihre Seelen (Juyh) und gedenke an unsere heiligen | Väter, 
die dir gefallen haben seit diesem Aion (alöv), | unsere 10 
Väter die Patriarchen (rarpıspyrg), Propheten (rpogitng), 
| Apostel (dröatokos), Märtyrer (näptupos sic), Bekenner 
(&uooyneis), | Prediger (eipuk), Tvangeliumsverkündiger, 
Evangelisten (edayrektorig), | jeden gerechten (dlxaros) Geist 
(rröpa), die vollendet sind in | deinem Glauben (rlarıs), Gott. 
Insbesondere aber (ß?) ' an unser aller Herrin, die heilige ıs 
Muttergottes (Neoröxos) | und allezeit Jungfrau (mapdewr), 
die | heilige (äyıos) Maria und den heiligen (dyıos) Johannes 
|den Täufer (Bartıoris) und Vorläufer (Fpößponos) und , Pro- 
pheten (mpoyhitng) und Märtyrer (äptupos) Tınd | den heiligen 20 
(äyıos) Stephanos, den Archidiakon (dpyıdı4xovos) und | ersten 
Märtyrer (näptupos), und die ganze Schar (xapds) | der Mär- 
tyrer (ndprupos). Und mach uns würdig, | Herr, durch ihre 
Fürbitten (rptoßsta), teilzuhaben (zotvwve») | mit ihnen an dem 
seligen (naxapla) Stehen | an dem Richterstuhl (Pina) deines 2» 
eingebornen (Hovoyeviis) Sohnes | Jesus Uhristus, unseres Horrn. 
Durch deren Gebete, | die sie tun für uns, erbarm dich unser 
und er|rette uns und vergib unsere Sünden durch die | Fürbitten 
(rproßea) deiner Heiligen und wegen der Herrlich'keit deines »0 
heiligen Namens, der ausgesprochen worden ist |über uns. Ge- 
denke, Herr, an || unsere heiligen Väter, die orthodoxen (öp6- u 





Tod äpyıbiaxbvn! nal mpwronäptupne rad mavebg To gopod 
Tüv waprigm. xal narakluoov ‚wäg, xıpıe, did rüv npeoßeiv 
abrav zone wiroi; ri araplag napaordueag | iml vip 2 
Pritarı oO novoyevoüg ou vlot Imooo Kpioroö Tod wuplov 
iniw dv Teig eyaig, ds nowdow ündp mim, enoov zal 
00009 Auäg xal äyez rag ünaprlag jur wais npeoßelus vv 
äyluv oov nal did vv Obkav Tod dylou Övdnardg vov ron 


dninahoyubvov ürdp Hin? IMvhodnzi, wöpıe, zöv | Ayloy mard-u zu m 


4 rpwrobanbvon gr. bo. 
3 bo. bringt diesen Teil wosentlich nach Lit. Jacob. 204 und endet: 
die Agsonı zOv dvopıov Aulv Aık che drlas ebyäs abzav nal dık 1b hhomrdv 
Tvopd a0u zb Arwahobpevov Ordp fü, 





12 Lietamann 





au Tmeric. oNoMATA! | NAIMN OYoN NIM TIKOEIC NENTAN 
5 pmeyne-/eye MN NeTE MINPNEYMERYE MN NETEPE || TIOYA 
Moya MMON EIPE EMNEYMERYE em mey-|onr narazıoy net 
MTON nney\byXH | EN KoYndg NNENEIOTE ETOYAAB ABPAZAM 
Inn joaak mn 1AKos CAnoyWoy eusn’| oyMa noyoroyer 
1 gisn OyMooy nMTON || gm Mmapaaıcoc nrerpydn TIMa 
ra nn-|xag nont nor nanrg mn TÄyın | MN TAQAgOoN 
em Noyocın mmexmeToy-| aan. TOynEo Tey KE Capz AR 
on gm Megooy | NTAKTOQU KATA NEKEPNT MME ETE MN- 
18| 004 nentoy. xapıze nay nnekepnr | ET nanoyoy ETE 
ME BAA NAY EPOOYy MIIE | MAAXE COTMOY MITOYAÄE Egpaı 
exM | TEHT NNPOME NAı NTAKCBTOTOY N-|NETME MIIEKPAN 
20 BTOYAAB. XE MN MOY | WOOTT NNEKZIEAA AAAA OYTin@ne €- 
| BOA TIE. EYOTE AE AYWOUT N AYoB-|woy an oyews wc 
pone egbopsı noy-|cApz Ay@ ET/WOOrT EM TIKOCMoC NTOK 
35 | a6 2WC NOYTE NATAAOC AyW MMAIPOME | KATAZIOY 
HinKo NAy EDOA x MN AAAY | EIOYAAB EnOBE Kan Oygooy 





4 Rot geschrieben. 3 lies zu nach Ps. 22, 2? (R.S) 3 lies og? (R.8.) 





pwy Av xal <öpHoddkon! Irusörwv züv? dv mloreı mponenot- 

dumm umubvor — dvsnara — «Todrov nal mdvev, wir 10V 
3 dufodnuev val GV odx Aunfodnpev Cal dw | es Eraorog cn 

Bee dunlodn mag Eavrp augıe>” Irds Yuyäs dvamadaaı varakiwoov 
du wöhrong Toy Aylov rartpov Huov Aßpady va Toadx zo laruß. 

10 &xdpehov [abvahov] eis zörov yhönc Emil Obaros dvamabaruc | dv 
mapabeiop pugäg, Ida dmehpa dhbvn al Abrm al arevayyde 

dv 75 Aaumpörnt zov Aylav av: Eududyeugov BE wal miv ode 

abeav dv ai Audog, Av mpoopleu, nard vis dmdwäg vi 

# ebenso bo. 2 vgl. Mare. 40. 


3-3 bo. weicht im Wortlaut stärker ab. 
+ bo. ebenso, # ebenso bo. 
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dofog) Bischöfe (drlexonss), | die vorher entschlafen sind im 
Glauben (rlorıe). — Die Namen (dvöpara) — |Diese und alle 
diejenigen, Herz, deren wir gedacht | haben und deren wir 
nicht gedacht haben und deren | jeder einzelne von uns ge- 3 
ducht hat in ihrem | Herzen, geruhe (xatafıod»), ruhen zu 
lassen ihre Seelen (duyf) | im Schoß unserer heiligen Väter 
Abraham | und Isaak und Jakob; ernähre sie an einem Ort 
des Grüns über einem Wasser der Ruhe, } im Paradies (rapd- 
Aeıcos) des Wohllebens (guy), dem Oxt, aus dem das | Herze- 
leid geflohen ist und die Trauer (An) |und das Seufzen in dem 
Lichte deiner Heililgen. Erwecke aber (B2) wieder auch ihr 
Fleisch (eäp) an dem Tage, | den du bestimmt hast nach (#ar2) 
deinen wahrhaftigen Verheißungen, in denen ] keine Lüge ist, ıs 
Schenke (gapigeıw) ihnen deine | guten Verheißungen, welche 
kein Auge geschen und kein |Ohr gehört hat und nicht gestiegen 
sind auf | das Herz der Menschen, welche du bereitet. hast: 
| denen, die lieben deinen heiligen Namen. Denn keinen Tod 
| gibt es für deine Knechte, sondern (dN4) ein Hinübergehn x 
ist os. Wenn sie aber (Bi) gefehlt haben odor vor geßlich 
waren in oiner Sache als (dx) Monsch, der | Fleisch (aöpt) 
trägt (gap) und in der Welt (mans) ist: du | aber 
(8%) als (66) guter (dyadö) und menschenliebender Gott 
| gerühe (zarafiod») ihnen zu vergeben, denn keiner | ist rein © 
von Sünde, auch wenn nur (sv) ein einziger Tag ist 





| dyeudoug dmayyedlag 0ov» Nyapıkönevos abrois za tüv Emayfer 16 Mur a 
Aus» oo Ayadd, A’ dpdahubs obx eide al os ob Axnuae 

nah Ami napblav Avdpure ob« Aveßn, A Hrolpanas [ deis]® 
role Ayanacı zb bvopd av Tb Ayıbv. od ydp | dora Idvarog rois a 
dovhoıs 00V, dME neraßemg. ei dl Äuaprov ) Nuiodv vı ds 
dv9guros odpne yopdoavreg nal yerönevon dv Th won od OR 
üg dyadög zal yikdvdgumog eds narafinoov dyulra aurok 
örı oidels nadapdg duaprlag', adv ular Nucgar 1) aurodı) Lu) 





ebenso bo. 21 Cor: 2,0. 
3 hat gr. bo. «das folgende ebenso bo, 
& nokusunB? bo. 


14 








NoyaT ne | neqage zum mag. nTooy Men Tnpoy | mxoEIC 

YOTT EPOK NNEY\PYXH ZM TIMA | ETMMAY nr} MToN nay 

3 NCEMMQA NTEK- MNTEPO ET EN MTINYE. ANON AG 20ON | 

MxoFIC XApIZE HAN NTENZAN ZN OYMNT|XpIcTianoc ecxnK 

E80A 'ay@ Ecpanak | MMERMTO EB0A. nr} nan noyMepic 

wann) oycdupoe Mn NEKTIETOYAAB THpOY N-|TAYPANAK KIN 
TWaenee' vun mnmnn 
nETtnpongapR eyeooy nn oyhmn nren- |pan eroyaas 

s zihTeyoyCiA &epaı exM|TeKoycIacTnpion NÄOFIKON ST ZN- 
|mmya'eycror nchnoyge NTEKMNTNOG | ET an MIMYE gırn 
NEKArpeAoc NÄrTOYP-|OC. NOB NTAKKI NNADPON NABEA TAI- 

10| KAI0C MN TEOYCIA MITENEIDT ABPABAM | MN TÄRTITON 

. CNAy NTEXNPA- OT €- por MrymgMOT NNEKEMZAA NA TIE- 
goyo mn na merconk nerh en oygon | mn wert on 
Oyrrappncıa MN neToyag | E} eMnTay MN NENTAYEINE 
18 NAK ESOYN || MTOOY N200Y. XI NTOOTOY NTEYNPOZAI- |PECIC 
ETNANOYC -- KATAZIOY NrYan[s | nay nrawere”. F nay 
nei ATrAno emM[a | NNETE WAYTALO na Te enna 
hnaf[nKag | ner Waeneg emMma nnenpocoyoriw. M[eZ || 
30 NEYnI NAFAOON mM ApIconT epooy [en | TOM nnearreÄoc 


' WA0H2 = 0102 Int antößig: verschrieben? (R. 8) 
# neues Wort vl. Hobr. 11, 0 (R.8)) 








Mina Andre z7. Tadrov piv Gudrun, are) tas Yoyds <dvdhaße 
eig ron röron &neivon) wa Baawleias obpavöy naraklnaov: Auov DR 
2a rel, Cuılpte, marrehü) ypıarıava wat ebäpeara druhro moi)! 

uahprga za Bds hplv unpldn al || wAnpov [Eye] werk zavtov 
tüv Ayloy aov (cv dm’ aldnis cor ebaptarnadıum.? 

ar. Tüv mposgepivrwv <eis dokay nal run)w roü dylou dvöuardg 
vo‘ rüz Buolaz mpbchetar eis 1d Aoyınöv al dmoupävıdv" con 

3° Dooraaripiov Ceis dom) edudlag)" eis tä <odd? weyddn av 
oöpaväv Bıa vis [apxJarrektxts aov Aertoupylas- ds mpocedtiw ra 








* bo. weicht anfangs olwas ab. 3 ebenso bo. 
» vgl. Lit. Jac. 258, Chrys, 94", Bas. $2. 4 bonso bo. 

# Aytov wol Amovpdmov wol vorpbv ge. Ahbznor mal Anoupkvien bo. 
# ehemso Lo. 7 ebenso bo. 
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| sein Leben anf der Erde. Sie alle nun (nv), | Herr, nimm zu 
dir ihre Seelen (JuyA) an | jenem Ort und laß sie ruhen, daß sie 
würdig seien deines! Reiches, das in den Himmel (ist). Uns aber, so 
Herr, schenke (yapiCew) unser Ende in | vollendeter und vor dir 
wohlgefälliger|Ühristlichkeit (gpraruavös). Und gib uns Teil (nepis) 
und | Anteil (dos) mit allen dein Blligen, die dir ge- un 
fallen haben seit Ewigkeit ..— .. — 

|Die du opfern (mpoagopd) au Ruhm und ihre (ae) deines 
"heiligen Namens, deren Opfer (duata) nimm auf ‚deinen geist- & 
lichen (hoyız6v) Altar (Buorasräptov), der in den Himmeln (ist), 
zum Duft des Wohlgeruches für deine Größe, | die in don Himmeln 
(ist), durch deine dienen|den (hewraupyd«) Engel (äyyekos): wie 
du angenommen hast die Gaben (Böpov) Abels des Gejrechten 
(ixauos) und das Opfer (dusla) unsres Vaters Abraham | und 
die zwei Heller (Aertöv) der Witwe (gipa): nimm an die 
Danksagung deiner Knechte, derer die das | Viele und derer 
die das Wenige (spenden), die da geben im Verborgenen 
| und dio da geben öffentlich (rapproie), und die da | geben 
wollen, ohne etwas zu haben, und die dir dargebracht haben 
am | heutigen Tage: nimm an von ihnen ihren guten Vor- ı: 
| satz (rpoaiptaus). Geruhe (xarafıodv) zu worden | ihnen Lohn- 
geber. Gib ihnen dies Unvergüngliche an Stelle des Ver- 
gänglichen, das Himmlische an Stelle des Irdischen, | dies Ewige 
an Stelle dos Zeitlichen. Fülle |ihre Häuser mit allom Guten a 








Aapa 100 dunalon IT ab x» Dualav zod marpdc haav Aßpady 
I nal ne xhpas va Bin Aemıd: mpdobekaı za ebyaptaripia (ein ı 
doll od! av zb moAd sat 1d öilyov, upya nal mapprolg, 
Bashopbuor wat abe iyivrov wat son br | cü oinapov hudpz 
[ras rpoayopäs] 00" mposeveradvrwv. Crpdodefar arav iv 
aha mpoulgenw. narakluoor zlveodeu airois wodanolrnd.! 
Aveldos abtoig dvrl züv yDapıov 1a äyhapıa, Avrl zav drirelwv tä 
obpdna, dvri 1öv mposxalpwv ra aldva. <'rdfpuoor rolz 
" olxoug" abrün mavrög dyaboi“ mepureigov auralg? ri] dund- zu 





3 Der Zusatz ‘geben’ dürfte vom Übersetzer zur Vor- 
fügt sein; auch bo. hat “dir darbringen’ vorgesetzt, 
. gr. bo. > Dassolbe hat auch bo. 
add. xod za rameta bo. ? add. bpıe ho. 
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Mn neKapXxanr[sAoc | ETOYAAB AyW NEE NTAYPIIMEEYE 
M{tex-|pan eToyaas zissı rıwag Apıneynieelye | gwoy en 
25 TEKMNTEPO AY@ MMIPKAA[Y | NCOK em TIEI AN... — 
|nenneroyaas neiwr napxnemexo[toc | AuBa nım MN 
negke gonp Arroyproc [eroy-Jaas Aansa nım memckomoc i 
en oyealprz | enezapez epooy nan Nnzenpomme en[a- 
» || 90oy' mn genxponoc neipnmkon. e[y-| OK EDoA NTMN- i 
FOynnB rAKTa[N-|goyroy Epoc KATA TEKOyaD eToyAalı 
us] AY® MMAKAPION EYWOOT EBOA MIWAXE | NTME AY@ 
EYMOONE MITERÄAÖC ZN OYTBBO | MN OYAIKAIOCYNH . . — 
3 [APITMEEYE TIXOEIC NNEIICKOTTOE TRpOY | NOPE0AOZOC ET 
EM MA NIM MN NETIPECBY- TEPOC MN NAIAKONOC MN NZYTIO- 
} MAKO-|NOC MN NANAPNWCTNE MN NEWFAÄTHE | MN MMONAXOC 
HN MITAPOENOO MN NEP-|KPATHC MN NEXNPA MN NOPDAnOC 








RR 10 MN || NAAIKOC. NETZOTP EM TITAMOC MN NET+ |CAAND WHPE. F 
H Nergun epon Mn NETEN-|CEgnN Epon AN. NETNCOOYN MMOOY 
Mh I NBTENTNCOOYN MMOOY AN. NENXAXE MN | NENMEPATE. 
MNOYTE NA NAY THPOY 22 — 2 
» "alpınmeeye msocic MIICBENE THpt NOpEO- A0ZOC ET EN 








TOIKOYMERH THPO 22 ns 





ger wön üydır dyyehow vou nal dgye;y&ov, nal xu90g Lunjo- 

Inoav Too dylov dvönards vov Enl yig, unjodn ara! 

a dv 5) Baoielg ou undd xarahlıng | auroüg dv x adv roueyd? 
Töv äyıov narepa air al dpzuenlononor difä A vd 

zur Tbv Ayıov ovhheırougydv auroi dp A rov Enloxonov) Tavvın- 
an püy auvrhpmsey abrods uw! Eresı moA Anis, ypdvoıs elpmuiois 
inteoövrag rtv Ind ooo Aumemtoreuueunv [dpy]iepwasunv ward 

d äytov nal naräpiv von Nena öpdoronedvras. zdv Abyov tig 

















" add. xbpte bo. ® Dasselbe hat auch ba. 
> Ähnlich, aber jeweils varlierend die Mas. der gr. und bo. 
4 ebenso bo. 
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(&yad6v), sei eine Mauer für sie mit | der Macht deiner heiligen 
Engel (&yye%os) und Erzengel (äpyäyrehos),| und wie sie gedacht; 
haben deines | heiligen Namens auf Erden, (s0) gedenke 
auch ihrer in deinem Reich und verlaß sie nicht | in diesem 2s 
Aion (alov) . ee ne 
| Unser heligen Vator den Trsbischof (dexaniorenec) 
|Abba N. ind such seinen heiligen Amtsgenossen (-Aetrovpydc) 
| Abba N. den Bischof (rloworos), in Hut behüte sie uns für 
viele Jahre } und friedliche (elpnunds) Zeiten (ypövor), indem so 
sie _ vollenden das Priestertum, das du ihnen anvertraut hast 
nach (srä) deinem heiligen || und seligen (nardpios) Willen, un 
indem sie zerschneiden das Wort | der Wahrheit und weiden 
dein Volk in Reinheit ‚und Gerechtigkeit (Biraabw) .. 
Gedonke, Herr, aller | orthodoxen (öpd&dofos) Bischöfe 5 
(erioxoros) an allen Orten und der Presbyter (mpeaßstepoe) 
und Diakonen (Bıävoves) und Subdiako|nen (dmodtäxoves) und 
Vorlesor (dvayıbstng) und Sänger (4äktne) | und Mönche 
(wovay6s) und Jungfrauen (mapderos) und Unt|haltsamen (krapa- 
zig) und Witwen (ghpa) und Waisen (dpgavös) und |] Laien 10 
(aixde), die chelich (äuos) verbunden sind und die | Kinder 
aufziehen, die uns nahe sind und die uns | nicht nahe sind, die 
wir kennen und | die wir nicht kennen, unsere Feindo und 
| unsere Freundo: Gott, orbarım dich ihrer aller .. — .. — 
Gedenke, Herr, aller Ibrigen Ortlio|doxen (öpöRo&os) auf 15 
der ganzen Erde (one) . 









@ndelas, Y'maı palvovras zöv Aadv ann dv asuvörnzı al Dixatoadug undn 

1MvAadntı, wöpıe, [sat] sv dnavsagod ) äpdordtwv Emio- SM 
ira, mpeaßurtpun, randvuv, brodiaxdvev, dvaywsran, Yakray, 
wovalbrzun, [äıjmaphövun, <eyuparın?", gnpan, dpgavön, ala, 10 
Cröv dedeuine zig al veworgogolveus, vüv mnolov nal 
Tv waxgdv, obs ynioxoper uud ols dyvooinen, wir dag 
wal cv glhovı 6 Yeds, Üdyoov wirois advrag. 

| Morlo9yyei, uipıe, nal rüv Aoımav öpdodden bv ci) olkov- 15 
nen ndon>° 

% ebenso bo. a ebenso bo. vgl. Lit. Greg. Alex. p- 108. 

& ebenso bo, aber er läßt weg zöv nAnelov val tüv nanpdv. 


Onsaxs Cunssruxus. Neuo Serie IX. ® 
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ja]pınmeeye nxosıc nrei moAıc rar mn | m]oAıc wir mn 
Xopa mim Mn Fe NIM|MJN MONACTNPION NIMNOPO0A0z0C Mn 
20 | u]ı nur mmeroc. nreapeg epon en rmc-|r]ıc Nopooaozoc 
HA TIENgAB nnıge ze TAı | MMATE TEE TNEEÄMIE . .— .. — 
Japlınmgeye nxoeie nnerageparoy Ayo | ejrwAnA 

25 NMMAN KATA NEYPAN MN TIOB-e]rre ungcnny ET gm MA nm. 
gapeg epon nM-|MJay an TrrapeMBoAn nTEKbom NNOYTE 
(Alyo urnasmen e80A en ncore er xepo n-|re]maaBoAoc 
AY@ E0ON En 6op6c nım nAl-|A]BOAIKoN Mn TA NNAL- 
» KAIOma nnoyx. || ApijmMERYE TISoEIC NNENTAYgON FTOOTN 
jer]penpneymeeye en nenconc mn nen-T]oBg Bepaı wapox 
TENNOYTE Ay@ EM | M]kaıpoc nei anadopa Taı FTOyAaB 





MO cod. corr, R. 8 


Mvtadyuu', wöpıe, [xal] ing Röeus tabıng? (nal ndans möhtws 
mal &ndong?" yupac xl ndang auung zul navedg wovaoenplov 
a0 6pdodakov al | navedg olkov muoroü: ouverionoor uäg dv 
Pd nloreı dus doydrov dvanvong: allen yap udn Hin 
Mvlodnru, xügte rüv nagıoraudov xal ovvevgouewon Nur 

35 war’ Bvona® nal ron | houniv ddepüv‘ dv navel rn: ovveren- 








0 20. 
Text bis zum Ende sabırz 





« den ganzen folgeni 
# war‘ Bvopa om. bo. 
* ray rarkpuv nal dBelgüv fnüv xal tüv Aoınav tüv bo. 





at auch bo. 


























Sahidische Bruchstücke der Gregorios- und Kyrillos 
Gedenke, Herr, dieser Stadt; (nöA«) und | jeder Stadt 
(röAıs) und jedes Landes (xöpa) und jedes Dorfes und | jedes 
orthodoxen (pdäßotos) Klosters (novaschpios) und | jedes gläu- 20 
bigen (miorös) Hauses und bewahre uns im orthodoxen (öpds- 
dofos) Glau ben (los) bis zu unserm letzten Hauch, denn 
dios | allein ist unsere Hofinung (Ark)... — ..—.. — 
Gedenke, Herr, derer die stehen und | beten mit uns, 
nach (varä) ihren Namen, und der übri gen Brüder an jedem 2 
Ort. Bewahre uns mit | ihnen im Schutz (mapeyßoAh) deiner 
göttlichen Macht | und rette uns vor den brennenden Pfeilen 
des Teufels (räßolog) und vor jedem teufllischen (Braßokıxds) 
Fallstrick und der Schlinge der falschen Rechtssatzungen 
(&ixatona). || Gedenke, Herr, derer die uns aufgetragen haben so 
| ihrer zu gedenken in unsern Bitten und unsern | Gebeten 
zu dir, unserm Gott, und zur Zeit (xaıpds) dieser heiligen 
Anaphora (dvayopd), 








vov Muäg obv auros! dv ij napsuohj wig Helag vov duvd- 

uewg? xal oWoov Nuäg dad rüv Behin row nenvpwuevor ToD 
dußdhov nal dno mdong mayidog dapokınig nal Too Bpdgov 
wevoroo diraudwarog> IMvhedntt, wöpıe, Töv evredapevwv 0020 
hub Tod wnpovedey adrör dv zals mponeuzais «ad derjoson 
jan! modg 06, wbv Hedv ham, zad dv nanpp zig dydaz me 

gopäs rauen). 

1 abrobe adv Auv bo. 


2 mapendord drlar Buvdusuv bo, 
3 add. ds Avarlnronev bo, 


Für eine eingehende Durchprüfung von Text und Übersetzung 
habe ich A. Rahlfs und K. Sethe (= R.$) in Göttingen zu danken. 


Eine bisher verlorene Schrift von Georgios Amirutzes 
über das Konzil von Florenz. 


Herausgegeben von 
Dr. Ludwig Mohler. 


Die Schrift des Georgios Amirutzes über das Konzil von Florenz, 
(ep zäv dv eh Dlopenıivg ouvößp oupßeßnsören), die wir hier zum 
erstenmal veröffentlichen, war bis jetzt nur dem Titel nach bekannt, 
und zwar auf Grund eines Zitats bei, Leo Allatiust Bei einer 
Nachlese nach Sehriften aus der Foder Bessarions fiel sio mir in dor 
Biblioteea Vallicllana zu Rom auf, wo sie sich in einem Faszikel aus 
Papier unter der Signatur XOIIT Nr. 25 findet. Rs sind zwölf bo- 
schriebene Seiten in einem Format von 2332 cm. Die Abschrift 
wurde offenbar von lateinischer Hand gefertigt und stammt aus dem 
15. oder 16. Jahrhundert. Dor Text ist vielfach durch orthographische 
Ungenauigkeiten ontstellt, die teils auf einer undeutlichen Vorlage, 
teils auf der Phonetik dor byzantinischen Zeit beruhen. Tn vorliegender 
‚Ausgabe wurden sio durchweg olhno weiteren Vermerk richtig gestellt. 
Zu einer woiteren Verbreitung der Schrift lag wogen ihres lateiner- 
feindlichen Standpunktes im Abondlande keine Veranlassung vor. 

Ihrem Inhalt nach ist dies Schrift Amirutzes’ cher eine Schmäh- 
schrift gegen die in Florenz ahgeschlossone Union und ihre Vertreter 
als oino historische Schilderung der Vorgänge auf dem Konzil. Als 
solche gibt sie sich in der Widmung an den Hegemon von Nauplia 
aus. Immerhin vermittelt sio auch einigo geschichtliche Tatsachen 
und kommt uns zur Beurteilung anderer (Quellen, namentlich der Dar- 
stellung des Syropulos da und dort als gelogene Beihilfe. Für den 
unzuverlässigen Charakter ihres Verfusers ist die Schrift höchst be- 
zeichnend. 

Amirutzes’ zweifellafte Haltung sein ganzes Leben hindurch ist 
ja bekannt, Ursprünglich stand er neben Bessarion der Union freund- 
lich gegenüber, später fand er sich im Lager der Gegner wieder. Trotz 
seiner vielen Beziehungen, dio ihn mit kirchlichen Persönlichkeiten und 

















" Lo Allatius Oceidentalis atque Orientalis perpelua consen- 
sione, Coloniae Agr . 909, genannt auch hei Anpmspaxdroukos, 
"Opßödotog "Exhas, p. 119f.; vgl. Krumbacher, K., Geschichte der Byrantinischen 
‚Literatur. 2, Aufl, München 1897, 9. 122 u. p. 788. 
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der christlichen Theologie verbanden, trat er gegen Ende seines Lebens 
zum Mohammedanismus über und richtete an Sultan Mohammed TI. 
Gedichte voll niedriger Schmeichelei, Sein Sohn war früher schon 
Mohammedaner geworden, aber aus Zwang. Bei ihm selbst waren 
andere Gründo maßgebend. Sio sind in seiner Fheangelegenheit zu 
suchen. Obwohl vorheiratet, suchte er eine andere Ehevarbindung 
mit der Witwe des letzten Despoten von Athen, einer Tochter des 
Demetrios Asanes, Horn von Korinth. Ihr galten soine zwei or- 
haltenen Liebesgedichte. Da der Patriarch die Lösung seiner ersten 
Ehe verweigerte, heiratete or wohl mit Erlaubnis des Sultans, bei 
dem der chemalig kaiserliche Protovestiarius und Logothet längst in 
bestem Ansehen stand. ! 

Obwohl Laie besad Amirutzes doch auch theologische Solulung, 
weswogen ihn Küiser Johannes Palaiologos 1437 neben anderen Laien 
wie Goorgios Scholarios und Gemistos Plotlion als theologischen 
‚Berater auf das Konzil nach Ttalion mitnahm. Mit Bossarion war 
er schon von früher her bekannt. Es beweist das ein Brief Bessarions 
an seino Adresse, der sich noch ungedruckt unter dessen Jugendschriften 
vorfindet.? Auf dem Konzil stand er ganz auf seiner Seite, Das zeigte 
sich schon bei den Vorbesprechungen über die Arbeitseinteilung® In 
der Frage nach der Bedeutung der Termini Bık ob ulod und dx tod 
vioß teilte or völlig Bossarions Ansicht,* Tor vorfaßte auch im Auf- 
trage des Kaisers ein Gutachten über die lateinische Fassung des 
Dogmas, worin er sich ohme Rückhalt zu ihrer Auffassung im Sinne 
Bessarions bekannte. Dieses Gutachten ist noch ungedruckt erhalten 








jonmaterial zu Amirutzen' Gaben und eine Übersicht Aber seine 
ich in folgendem: 
Auhrlov ang laropınng wal äBvokoyuns irauplas The "ERdBos. "Tv Aduanc 
1888, (om Ih,» 970-408 Auunpö, Houlpare ob Annpabrkn sOvd npärev 
rhopdva. 

Logrand, &, Bibliographie helltnigue ou description raisonnde des ouvrages 
puälite par des Green aus XV" et XVI! site. Tome III" Paris 1908 9. 105-204. 

Hauptsächliobe Nachrichten übor A. gibt der byzantinische Geschichtsschreiber 
Kritobulos, ed. Miller (Pragmenta hist. gracc. vol. V. Parisiis 1870) IV 9, 2f, 
p. 148f.w. V10, 28,9. 150f. 

2 Dieser Briof ja} handschriftlich in der Markusbibliothok zu Venedig, 
188, Fol. 47-48, überlitert. Wir worden ihn bei anderer Gelogenheit mit 
en unediorten Schriften Bessprions herausgeben. Irrtämlich ist, wenn 
R.Rocholl, Bossarion, Studie sur Geschichte der Renaissance. Leipzig 1004, 8.28, 
von drei Briefen Bestarlons an Amirutzes spricht, dio ch an genannter Stelle Anden 
sollen. 

*s Syropulos, ed. R. Crayghton VI 18, p- 160, vgl dazu Beusarions Sehrit an 
Alexion Laskaris, wo Amirutzes bei dieser Gelegenheit jedoch nicht genannt wird. 
Migne, P. G. OLXI 337 u. 340. 

*Syroputos TIIT 15, p. 238f. 
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in der Pariser Nationalbibliothek Cod. gr. 8043 fol 16”.1 Gegen 
Ende der Verhandlungen zu Florenz lieb er es in einer privaten Sitzung 
der Griechen sogar zu errogten Auseinandersetzungen mit Markos von 
Ephesos und dessen Parteigünger Gemistos Kommen, die zur Folge 
hatten, daß Gemistos an allen weiteren Besprechungen sich nicht mehr 
beteiligte.2 Amirutzes verließ die Synode in Einverständnis mit der 
dort abgeschlossenen Union. 

Wahrscheinlich schon bald nach dem Konzil wandte sich Johannes 
Eugenikos mit zwei Briefen an Amirutzes. Johannes, war wie sein 
Bruder Markos Eugenikos, der Bischof von Fphesos, strenger Gognor 
der Union und hatte unter kaiserlichem Schutz das Konzil vor Schluß 
schon verlassen. In seinem zweiten Briof spricht or die Befürchtung 
aus, daD Amirutzes mit dor Unionspartei zusammenhalte. Der Brief 
hat bereits den schillernden Charakter Amirutzes’ zur Voraussetzung 
und sucht ihn mit dicken Schmeicheleion zu gowinmen. Vor allem fordert 
&x ihm zu schriftstellerischen Angriften gegen die Union auf.? 

Vielleicht Twauchte es bei Amirutzes gar keinor solchen Auf- 
forderung. Er lied sich von den Verhältnissen, in denen er lebte, be- 
stimmen. Die Union van Florenz fand im Oniont keinen Widerhall. 
In Konstantinopel selbst. verwünschte man die Vereinigung mit den 
Lateinern und all ilne Anhüngor, namentlich seitdem Georgios Scholarios 
unter dem Namen Gennadios Patriarch goworden war. Hier stimmte 
nun auch Amirutzos ein und fabte die vorliegende Schrift ab, in der er 
falsch genug seine ehemaligen Freunde und ilr Werk vorwarf. Welche 
Haltung er solber ursprünglich einnahm, darüher spricht ex kein Wort, 

Eingangs schildert er die unglücklichen Zustände des Reiches, 
dessen ganze Hoffnung auf die Untersthtzung des Abendlandes ab- 























! Tmcipit: R} iv Küpuy Anelvong rabenı 
anpbg xal ob uind Eurnpederat, hoyızuols Aubpumlrog änadeıvbrrag, ode" Av 
dr ehe roabeny Abd aber ddekdunv, DD" ipäg Av Höhen Akyenllar. Schon 

go Aufschlab über sine damalige Haltung. Kine Vorifent- 
Gutachtens an dieser Silo war mir leider wogen dar augenblick- 
Heben Krigeverhätuise nicht verginnt 

3 Syropulos IX 6, 7.03. 

3. Togrant, Oenbdiellloa grecgues de Frangols Fillfe publicen inttgralc- 
‚ment pour la premiere fois d'aprds le Coden Trivulzianus 873. Paris 1892, (Publi- 
(atlon de Töcole den Tanguen orieale vicantes III are, vol. XIH p.004. "Ein 
Tbp Hin öde xal önoddkı. mal ob mävn znis = Avavela Akyauzı 
Donau xür quiet z0D yemus wäv Abyois ols Av abrds apeirtav eidolne 
hy Peodhvonoy Evwaıv wol che Keresymnastaudum ehem rapneahdbe 
Onxas, wänov Bi maprxokoudneeun xal oowmyapelv Zokag, .. und achllßlich: 
Aedpo dh obv, Beiköv yoı atantdu, Apıo eileıge al cogh, änläeızoy zb ic 
Yuzhs yeraospenks ze nal Beobipiev, Kal zöv mepl hpze soo agadpr dueiwor 
möher hvakunignaon nal Ypännasıv sügpanve oie Av adeüs fokndeine, 
nbrov uch aughn hu Dbenn drıßfe, 


ch Alban, ünı zb mvabkn din 10) 
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zielte (e.1). In Kürze kommt or auf die Vorbereitungen zu sprechen 
(@2), die Reise nach Italien, den Rat des Dogen von Venedig das 
Konzil dort abzuhalten, wobei or gegen den Kaiser Vorwürfe wegen 
desson Weigerung erhebt (c. 3). Bitter wird er, sowie er auf Bessarion 
zu sprechen kommt. ‚Jener habe das Schauspielern gut verstanden 
anfänglich habe er sich den Anschein gegeben, als sei ex ein echter 
Vertreter seines Volkes, später habe er sich aber als hinterlistiger 
Sykophant geoflenbart, dem es nur um die Thre des Kardinalats im 
Kbendlande ging (c.3). 

Über die Berechtigung eines Zusatzes zum Symbolum urteilt Ami- 
rutzes ganz im Sinne von Markos Eugenikos (c. 3). Als den tiefor 
Grund des Schismas betrachtet er die Forderung des römischen Pri- 
mats, dem er den größten Teil seiner Schrift widmet, Rinen Vorrang 
des Apostels Potrus will er nicht anerkennen, denn die Worte, die 
Ohristus an Petrus richtete, galten für alle Apostel (c. 15). Ein Vor- 
recht des Papstes kann or nicht anerkennen. Wie sich die Dischöfliche 
Gewalt auf dio Apostel verteilte, denen vorschiedene Sprengel zufielen, 
so später auf dio Patriarchen (c. 14). Daß der Papst nicht unfehlbar 
soi, boweist ihm die große Zahl häretischer Päpste. Papst Zephyrin 
war Montanist, Marcellinus Götzendioner, Liberius und Felix Arianer, 
Cölestin Nestorianer, Honorius Monothelet. Die „Bauchdenkor“ 
(&rrastplavdoı) sollen zeigen, woher sio beweisen wollen, daß der 
Papst nicht irren kann (c. 16). Darum ist auch der Zusatz aus dem 
Symbolum zu streichen, 

Die Lehre vom Ausgang des Il. Geistex stroift er nur kurz. Auch 
nach Augustinus war der Ausgang des Geistes aus dm Vater äpgınäk, 
aus dem Solne also nur Beuräpus. Sein Schluß ist: Dor hl. Geist hat 
seine Subsistenz nur aus dem Vater. Durch den Solm geht die dritte 
Person wio durch eine zweite Porson, aber nicht mehr in ursprüng- 
licher Weise (c. 17). 

In diosor Weiso sprach Amirutzos von der Union, die er früher 
selbst gut geheißen hatte. Daß or kein hesonders ehrenworter Charakter 
war, geht noch daraus hervor, dad or später wieder hilfeflchend sich 
an seinen ursprünglielien Freund Bossarion wandte, den er hier noch 
als vordichtlich hinstellte. Nach der Einnahme von Trapezunt 1461 
schrieb er nämlich au ilm, er möge seinen Solm aus der türkischen 
Gefangenschaft loskaufen, da ihm sonst der Abfall vom chnistlichen 
Glauben drohe.t Wie wenig ihm selbst daran lag, zeigt sein eigener 
Abfall, don er nicht mehr lange überlebte. Amirutzes starb mutmab- 
lich im Jahre 1475. 

3 Dar Diet me, P. G. CLXI 729-728. Auber in den dort genannten 
Handschriten (Pariaer Nationalbibl., Cod.gr.2900 u. 3049) ist dieser Brio ano 
in der Biblioteoa Vallicellana, OX VII Nr. 40, zu Rom erhalten. 
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pi "Aympobtln zod piloadpon zpbs Arepöva Navmkloo Anpitpton, 
mepl ray bo cf Dopevrlvg® auvödo cunßeßnitun. 


Madymöve or, & molurlunte dodE Amwepe, 78 is dv 
Owpevrig aurddou möpas ouvegbv dxeivo od ao dei al ul 

s umövav Eepö od yäp mielw ds Egng alteis, ANA abvrona, 

1. 76 Baoret äp "loan dmmuis tig zögns mveodons nal di 
abrhv rals auveyesı mepiordaeat xal sunpopais ayıwdıdovu—hy 
ap mäva <a 1o apäreı rs Basıhelas od Bukavzlov Ömoyeipa 
5 Ayapnnds Yeıpwaduevos —doynanıxjv ouvodlav xal aupmvolav 

10 pero&d dv Avarolınöv yal tüv Föpuralov igvnhatei, Grws dıä 
av ‚kalınöv orpareundtov zod wonod Ayapnvod mepiy&vmrar xal 
ne äpyiic, fie madaı dröryavev Dv Eyaparis, ui Banden: elvar 
Yäp 1dg röv Eöpwralwy mapardzeıs abrdpxıs mpds 1b dyavlaaı 
al dıaldcar mavovdet täs av Ayapnvöv orparıdz gero, 1 &mldı 

18 oroydaag xal dv Bresaplova auvpdiy te xal abußouAov nern. 
pevas nal xatalpas dmavıdvıa mpds tiv Adfav tod Avaxıog ämav- 
zayddev Beiv Eyvo dveeleoräıny zov äpgiepkuv xal ohAOv aopdv 
triormpövog ri Deoröpmp ypayi dvruygavdvrwv nal 1a mp@ra 
ig Deodoylas Amevepuanevny cuvayeipaı öuhyupw. nal dh Thy 

0 Yoopv Iupavloas xal zeug neleorhs tod Epyov yavönevog „äyıoı 

23. Apxuepeis, | En dmunropüv, od Biihadev Ans neradoxönnsı aup- 
Fopats Ermprdleodar, wi nv züv mielstev od Ayapyvod Topdv- 
vo xparhaavtos xal naredaplaavıos mepl pövou dE Tod wh aparı- 
Hvros Bufavzlov weradmfopodvrös te zal xoumdfvtos, od mepl 

as &apdv Yeplyoßoı, ih nal abrd «parjan xal mh Adınzov xal dverı- 
xelpmtov dday. dei N odv opixös Ag Nepamelas oroydansdaı 
nad 1 nayddlov rüp änooßeoaı 7d mupdlov, x narvıodv, xal dia- 
xaubuevoy "Avarolındv yevag. zb B2 Emimerenyuevov yäppanıv M 
oupuvia Eoraı werafd Tpaixöv nal Aattvov, tüv dv Tpayduv 

a0 xal auweg&Aoy mveundtuy Avamperıch, tüv d LE obplas Draswlhv- 
zuv mAodv zal mpds swrnplav ray Npioriavay Avreyivruv auvrn- 
Pnucht, 

2. Yovfveoo mävtes ıf 100 Raoıkdus dmwnroplg, xal oddels &x 
Töv rpoyeyevnuevov Qoyep@v olwvnadnevos ta nehdora dmüpkev 

35 Appovtus. ebDds BR Emorelleı zois marpıdpyans, zal Yapoderdvr. 


* Dopuvelvq] Mser. Oapevelg + (Hier. = Valliellana XOIII, Nr. 25). 
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6 Baoıdet Ineivor meidovrar nat &rıßödaug re yermaopeung auvödon 
dmırpöroug mpds zöv Basılda mumvar moAbypmeTov yüp wänelvor 
Thy ray nelöv ts duchmalas Evwaw Ömdpyew dvöuaav. xal Ark 
zoöto dv mielarıy amovdi werd od Basıkus Denevor yaplev Expd- 
naav zul awrnplav hidhakav. tmvnabta D b Basıkeds ıh ränz 
2b ouufäv dupavike za nadureupalve dahurdva ndoviı zals 
bordrais ounpopais xal zaxompaylaıs Tod ’Ayapıyod mävra dıa- 
Pßpworopevon xal nöwng newdans vs Kuvaravtvourökus, A» 
äreılet Sao odrw Ömardfar, xal mpbs zobros näpn» Av dur 
zovlnaı wirhaeadar, | xal mävıa 1a tüv Xpiatiavöv nee aara- 10 p.4. 
dpabseıy al xaredkew, xat did tobt yphlew the zov kaAav 
äpwyäg, nal obvodev DE per dueivoy auyaporfae, Em mayuolun 

zöv Xpioumöv minpbpar dd Täg eapnostod auupwviag, Ömep 

ravıl voby Eyovtı mponptrdov xal xıntdov xal önovorıdov, mpoaleraı 

5 mänag zb tod Baaıddus rpdlpey, xal Ana meumeı damdvas Ava- 15 
Koyadaag mpäs Täs mpaabdong As els vhv Taklav dpikews, zal 
soMdaßetv dx zöv dvövrwy ümayveltau, zul Ehus Eyruos ts äpd- 

vng* yiyveran. 

Ernie BR chv Trallav d Basleds werd te zoo Bußavtiou 8. 
rarpıäpyon xal tüv rarpıapyınöv Erirpörwv nal Tod ddeApod xal 20 
moAAöy Apybvwv. nal mpörov nv aayb per’ dxeivav Evverlage 
arhydnpev. obmep mielorng ebnela; 6 Baoleds mapd tüv äp- 
xövrav 'Everav Aloraı xar hanbvoraı mporoumais nal Mapa 
Gueuats dydovöre nuplaus. 60 hyenbv xalnueup zo Baaıet mpoa- 
enövnse, val Ems bnioe rhu abvodov avvayelpr &dedhn: wrdevds 2 
dR zöv Avaynaloy derepfaeiv, nal Ivrws Atrov Av tols huerdpoi 
Plas wad zupavsldos nerein, el "Ewertage aupnpowmetn f abvoßos. 
Sys & Basıheds nevais mlcı zal ypmropabvrwv dvomvlaıs mpoo- 
xelnevos ob mära Array vara tüv Ayapıvöv dia zig "nahe 
äpwyäs xatemayyedanvon, Beuidpas als Peppaplav® dmidnulac 0 
&yerau. dv f 6 mämas ra mepl tig mpoodiane &x Dupav zav dia- 
Adteov äywvoderet dvayualug zo dr tod ’luawov zal 1od "lovkta- 
vob reipwpevov Bewövan dvayralus d dx zod ulod zo aunBödn 
mpooredtvan. hy DE nal rfg Avarokınfs nolpas & "Eyeatuy äpgı- 
epebs, | Eapyos rpd fs els "Iraklav Zrdnplas towöros &v Bo- a5 1.4 








® äpbrme] Mier. äelwmg. U Deppaplav] Mer. Depapplav. 
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Gavılp warasıadeis. Av 3 bxeinp & Nisalas Brosaplov 6 Tpıra- 
Tavısräy yadov auvaywukäutvor, 5 dexöv nv ehar tod rEvus 
ämoppibt, Emißolos BR nählev Umäpkas zal auxogävens, nal dln- 
a aaphnväleus Im mpiadev äyuv ıtg Avarolınig Ang. ..« 

3 [ävpo sie!] xp ’Egealov Imierärn zobtp oonßeßmıe xalmep dEdv 
ad abrhv xal mielw Aaßein. 

4. "Hokavto naiv odv ol huktepoı dudnyopov eva iv mpiade- 
a dmodemview zal uh dvayıalav dıd rd dvaynalov mapdv ukv 
ale, ämdv BR gdelpew: dmodang 8’ abräe wrdv Artov biarm- 

10 paiodar wi» wlarıy ul Braacleodar, bs mpd The mpoadhung ouvd- 
Bawer, ig’ od xaypod Axkpaubv ze nal dmapdıpwrov ad vhs dpde- 
doklas upäog del Av, mera BE chv mpdadenıv aylana nerakd rüv 
"Avazokınav xal zov Aviv dgu. h DR mpoodian dv ı@ auußöh 
und te vd mäna nal mov marpräpywn, al uby Umd even Tod 

18 ndra ovveridero, is galvermı dv ch Deusdpa auvißo, dv fr 
Oherds vara zöv Deoköyos Ipmrüptev mposdınpdpodro, val f 
ah abwdens Av dnchralav Üfpäßeven. Emuudn DE Tod relelon 
ob Mdorar teheiizepov, abuetı werd thy Aturdpav abwodav al Aaıral 
mposerldevto. wer DR why dhdopchv ebpkün dv x@ aupßöip h dx 

20 vob vlod mpöadenıs »pbga nad Arep aonhs Bevknyoplas xal ävu- 
vöpos yerevnpdm. 

d. Dix drendrwg Apa tols mposrüsı züv Avarohınöv dmaylis 
mal goprudv eva Üoke zb növov zdy mämay ıd maumelds vie 
berknalas Welew indpzeodau" vowf yäp za wowd mdvras ypfvar 

25 diarepalveodat, xal mävtas äpdrv tiv digen dEeveyueiv odre yäp 

23. ol Ypagınol | Deayot, od” ol auwodızei TO Avanäpınzov 1B hang 
ärbveav Em yap As mepironfe 6 Ilkspos dns tüv älov 
dropdoirar oyalldnevos. oüte" abvohıı zdy mänay tie Tüv lepmv 
Hranav medapylas arpödew. el Yäp xal 6 mämas dradırdlerau, 

3 rävtws dıd vinwy xal napropuöv Ti, Badızaoiz Omkaraı, Bıxdlerar 
Täp iv ra audd6rw vis Owpevtlas, yal vinaıs Ypagör xal aurödus 
nal apruplars äylv Örbeerrar. obx Eyeı wevos Thu Yigev dpaupein, 
fr wera tod mdmag h olamnevuch abvedos Aukypaher. odßkmore 
8 ol Aazivor &v vi auvilp ebbuppnuivus dmodeitaı Aduvidnaav zd 

35 pbvov Eyew rby närav <@ obkonpevng ouußöAy edaehüs Bravolas 
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mpoodeoda. Em) tobrp Jap Eypfv tabs Abyens Anavras zaratel- 
veodau, zal did Todto <d mapdrav zhv mpoxeindvnv abtols mpo- 
Deo rapııchoavto, yaltor tobt beifan Eypfv, za uch Erepa mapd 
ziv mpöodesn altei. divanaı yäp mävrws Exaoros av Ayluv 
YBtov ouvudevar abußodoy, ANA ui AAoodv zd zarvöv. el ydp xol 
6 mänag doriv ümloxomog, oödels 8 äniaxomos |yeı 7, ärdpav mlarıv 
avudevan, Ayovy mporoullev A mporepew Tois Melovon ni 
orpägew mpds Emlyvwow The Akmdelas, 4 EE Elknviaped N dE 
"Iovdaiapod 4 & alpforws olaadırotobv. tobtoug, el win elev äni- 
anorcı 4 XAmpınol, AAdorplous elvaı tods Emiaxömeus rs imiororig, 
al Todg Mmptnods Tod wArpou, eldE Aainol elev, dvadenarlfcadar. 
tn 3 To zOv märtwv Adrdov 78 yplvaı täs dvartöfeıg Luder 
Toy ebay vol weh Tois aeınevois mpadrreodau; ob Yäp xn- 
Iroeraı deurkpas auvödov abuBodov 1 Thu mpoodfxnv dumepleyov. 
vodov 8 dorar xal od Yofstov. zlvos ® Ömdpyeı | th obußokev, xal 
abtol Av cl Narivor äyvofaeıen. 

Obxodv abrdg aulkorlinn mödev h tod aylanaros alta Apdn; 
ob yap mapa ray zois dpyaloıs Öpors &ynaptepodvruv xal mpnote- 
Tnnötov zo oylopa mapdyeraı, dä mapd tob dvuvbuung mposte- 
druöros sad Did fs mpoodisews pvopdvov vol AdeApois axdv- 
Badov al mapd av dvavbunn mpöadesı mposieuevwy zal al 
ärorpıßopkvov aal zb zöv Ertä olxpevndv auviduy Räpkorvov 
Aroxpwondvwv odußolov. mävrus obs dmewötws dpot zız zo elvar 
zöy mämav wegakhv dv Tf auvödıp, elvar DE xepadty nat why zädın, 
ol yh ward chv Kovalav, xal xara dv Brddoyov dv zip dW Bißdlıp, 
x, Örov dvapyüs val Brappfnv dreyivaro xard tod marpıdpyav 
"Iodvvou, jfte vöv Ilrpov pite AAkov va Amdatolov vepadtv 
ehvaı fg nadohınis Exuhralas, ANA wivov wepiäv Imkmav 
agahäg ündpyew al nepm fs nadoAunns Eukmalas ad yäp 
ang ra dvönara drlaußdveran el xal änhös Ayerarı xEdnar 
yap wat 6 lapds Tapderos olsnupevinis dv ıij EBddun auvdp, nad 
vöv otodtos nal waleltar al Adyeran, od evroı ya dık modto 
amdans Amhös the olxuuduns spatjast, obte tod Ömoxsunevous 
2 mäny sol tolg Adoıs marpıäpyau dmeheboerau dvrws Ömdpyer 
6 mämas rpürog, dANob did todto ig ämdors voplas dmoAadarı- 
ob yäp Örı ümdpyer wegakh rpdtn, xal mpbtus Beodorel, u 
Mapopaprobvros xp per@Der Tod däußnaros to neyakelov fg 
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nadjasws. det dh yäp wat abriv elddra 1& Edrrw ch röv Emı- 
ormuevuv 1a mielw xal aoywräpwv Yan mapdmeadaı. ward aup- 
nn Beßnnög yäp nal odx Avayualws zois ‚Popaloıs Emioxöros | M 
arhas fg ooplas mapemera dfuvolg al möup Thy nähen 

3 Eyovam. od Täp Ömep tois Deodiddxtois Tv droorökuv nal tols 
dmionömong vhs “Pong dvdewpetran, zenchv Eyovaı rap dvdpdruy 
nahe, nal Audpwrodiddxtois al ph Deodiddtors oda. 
ig Exp rollt züv Popalov drioxbnwv tig dpdodoklas Liner 
day. odbeula ® olwonnevuch abvodos zabıns &babn. zhv Yap &x- 

10 xAmalav elxovlfovar arhiny adsav xat Üpalupa dindelas var süpa 
Xpioroö zal olxov Xpiotod xal vöupn nal dumelüva xal ra ma- 
parkhara. obx Av dundeln droapalivaı, xal zig dAndelas napa- 
pamdvar. ıd yäp beödos ı@ daßöhm rappuaptei, nal dä todro 
obderore doraı h Exnimala heudonen. 

0. Expiv äpa mävra Xprariavdv 7b dx Tod marpäs iumopebeodar 
26 Cporodv rveßpa bmotordlew ävavılppntov Ömäpyew xal doga- 
Nis nad tals Envä dwmovpevinais auvößoıs Emornpulöpevov- ob yäp 
olkoyuewch abvodos Ömomimter cf dlxg, AANA rom. el DR mpo- 
zebveıg dis olwoupevuchv ab mähn zhv dv DAwpevilz abvoden, pn! 

20 32 ph elvar olxoomevixhy dxelumy chv abvobov. müs yap Av olkau- 
mavuch mpd röv bmoypapüv App Vavatıp 106 Bulavrlou rarpı- 
äpyou Urortadvrag xal teAturhuavtog, du Auppakıv olaoydyou xarä 
0dg mapıbvag Andaropas; müs Ay olsounevuch tüv marpapgüv 

7.6. ddernadvuv täs 1öy lluv Emıtpörwv drorpagds | rapd yon 

2 zöv olxeluv deororav nal Pig Ömoyaypapswv; müs hu olxoupewah 
wire tod Edpyo fg auvddou, Arovv od "Eyptalou*, Öroypdyavtos 
dvcos imırnperod al zob Avtioyelas xal tod ’leposoköpwv, obte 
100 Puolas tuts broypagais auwdeuevon; xal zabıa od Zapdeuv 
Atowolov ev xü Deppapela” mporeleurfaavtos. müs Yv olkoupeuich 

so 4 dprupapoßuch xal onnwviarh abvodag; Av dıd möpous ypnuärev 
rad eyrospluv Bondnudtwv ol defänevon bvnapevıcav chv Bıalav, 
al un modelfen Aylov, ANA Alg Baadus mepievegdertes xi; 


gun. .mporekeoeigavtoc] citakır a Leone Allatio (De Beclesiae Occi- 
dentalis alque Orienlalis perpelun consensione, Coloniae Agrippinae 1648. 
Tab. II, cap. 2, ». 909). 
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mldıg, xal oxorobindsnvtes, xal dmeihais ixelvo obaay auvredet- 
udyan, DV ärep ol marpıdpya zäs Öroypapäs tüv olxelov Erırpd- 
mwv eöl6yug zal auvobnös hiEmeav BooAsnevar mapdı zo dıa- 
Mfewv xal jun ADEoı möpas Ehe za vhs auvößon Exelwns. 

0 BR mänas‘ „toradtd, ana, Dewpß iv ara mdva tiv 8. 
dralpeowv mpd ögdaruöv, nal Dayndlu, els xl bpeAfacı h dralproıs 
önäs; Buws el Todto yerfarrar, müs wine robro Beıydipa ol 
Beomörar ol durınol, val hucks many Abrenv pelianev Eyaıy dv dau- 
Toic; wähdov dnsis mis nöANere ämeAdeiv dv rf maspldı Önöv‘; on- 
peöca xaAlg zöv mamav BAAov Tfc Avatolınjs xadıarüvra dr 10 
div ph TG owväßp brorpäfwaw Andre rüv als tpaphv Avay- 
nalov, dv ämohmpüreovea juh Önorpäbovtes, odt dmavıdwa als 
narplda duviaovras, oüte war od Ayapnvod dpodsı rpörmen. Ep- 
warov yäp olöuevog ela zig Ömeypapfg cv züv Avayxalov ec 
zpogphv Amoplav, oda elmpeniög | dv totabrn mpoppfact Ameidet. xal ı5 
Erepos BR Boä- „ri odv Boöhende ia 1d ämehdeiv Auäs med zöv 
ibov od mänas; Dilere va rpoddswpev zb Böyua huävs; nal 
narwrdpw zols Abroıs bdomaul: „ers DE dbanng yevopdung xal ol 
Autor Avantes wal hpels öpiv Bomdtanpev. xal h Huerdpa Bofdere 
dnäs vhs alywahwatas ämadhäkeı“, aben dh Yemähs Emayyekia 
zöv avdv Baorhda Ayevanıcev, Me Em Tod apod tfs wärs 
ämdarn, Buobpara Humerawobens ra dbata <fs dvaalmalag. tod 
ap Ayapıvod ara züv ‘Avarokınav npatusrebovres, d &ußpdvin- 
ot 6 ge dub, Baaıheds ody Im Arıpeleita, dANK mödev 
dnmoptöeran zd mveöpa Cntei aa mepiepyälerau ig db peraageiv 26 
ie sand növ "Ayaprvav Aerns, sad drahlarfva tüv Bea 
mepordosuv nal tOv nv mapfpywv äyav, abro n&Meı zevörntt 
gavıastav mahlondup. ob yäp 6 ynbantos Apywv tols mveuparınois 
ovpulayeran, be obBR tois doyisols <d oöpa: elsl Jäp daprrat 
at Avatar nal ward mode Inpeaylous martpas. rüv & dvepyuv so 
äueret Ayov rüc bvölan Buowhsews. zal zabın odAdv dvnaer 
abvobos bueluny chv Erinsuplav mapasgonen. 

Tlös &p' obr Auahalvova ci Ans mpooßalöpevor zd ev 
zöy intra oovöbuv dyua mpoadaı zav Deig emmiz awvarı- 
Yepu&vos, dust DR nal dvavpp Rapereoduı; AAN dvioravraı 35 
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gdsnovreg td dx növon 7& ouußöhp tüv irrä ah bvuräpyeiv, dAhd 
7b du od marpds. AN Grau nal abıös 7d dx zod marpds Aye, 
9.10. al geh TB dr Tod ulod mpooriden. | od« Av Jäp tis tod növov 
mpoadhung Evdera, ds obBEv 1) &x od manpds yevumdevta tod 
5 pövod, Ahlns yäp &Neınig Av el za dx tod marpde tod aäx tod 
vIod sad’ hpäs OAelmovros. xal Sms, & Deolöyos Tpmyöptos &pn, 
78 Memös elpmuevov rap fs mpbrne mepl tod äylou mVeb- 
naros Imd Ag drurkpas dvarkmpudiivar zal mpoodapdpudrvat. 
elmep Av dvapaala h dx od ulod mpdadenıs nal dvaynalus mphc 
10 zhy mlarıy zelvouca, elyovr' Av ci duywi dmolelg rävtes ol Ban- 
muodövres dd tod aunßölou xt deurepas auyödou ieınds miated- 
oavtes, xal ri adrt 8 Av elev Evoyor nal ol Buddkavres nal näl- 
dov ol zd &ewmis aöufohoy zig Beurdpas fuwdänevon, radıa 2 
eihdn elol zal maudıwd. ei 8° Av melela zore h &x zod marpc 
15 mlarıg, adv Mrrov nad vüv ol 1d du Tod Marpbs miorebovteg, 
Avapıklaı role äpgeydvors vres, This abtte Exelvors aurnplas änt- 
ebfovran, zd Jap Europebeodar zo mvena &x tod marpds xal 7 
wövon auveisayfogen. dv yäp vais Amapakäktois dvepyelaus, ömösa 
eladyera, zal nöya tuygdve ye dvra altıa. el yäp dm’ Tore 6 
20 äure\bv Öm6 te od Mldrpoo xal zod Madkov regstenra, mavros 
4 tod dvds ort mmppehnen ofen, el ui mpds a Eudev h 
avedıaoronh yivarıo, bs el ig galı tiv äumeAöva Ind tod Tldrpov, 
zo u Omd tod "Avrwvlon gureulävar, ds xal els Deds xal növos 
des & marhp od mpds Av ray dvbordpwv, AANA mpös chv züv 
2 Kurdpuv dvtibıaorokty Ayerar. xara AR dv ügmmmuevov Tpömov 
78 dx tod marpdg xal 7d wövov elsapfoge, el u nıs elmoı Umoup- 
yachv zdfıv zu uldv Eye mpäs chv dumöpeua, Ömep duoeßls 
dwvoneat, 
10. AN ini zo mpoxeipevov Emavlopev. pn A Tplen abvoßos 
30 pndevi Eeivar gute mpostdevar, wire äpapeiv, wire auAaßhv, 
mit. pre Adv. vi BE pleg dvappovlus zal al wer dxelvnv | aup- 
Fpovraı wat ra abra xwlönara aupfählovran, zo DR umdevi zal 
aara tods Aoyınads odätv elopepeu oDBE zip rang Apa div mpoo- 
udövar <ö olroupeving auußeAp ts mioreus, zal Köpıdos dv xf 
us mpdg dv Mederiwfs "Andxıov Emaroki; mäsav rlorene Exdenıv 
wurde, h BE mlorıs riv dAndH mlorıv rävrus Budot- od yäp A- 
yovra ol daeßeis Eyeıv mlorın, bvres Amtoror. xl ward ode doyı- 
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ode t ämlög xal dnokbtws dupepönevov det anhalver td xöptov, 
4 d8 mpöodeoıs ompaleı wat za Auupov, ig el zız elno: Avdpwnos 
mepmatel, mivrwg To änpoarh Eugavlfeı repl tod zuplov Avdpu- 
mov drahöyegdar, el DE gan & yerpapevos ävdpwmos dvtus, 
mposdijen Tod Terpapuevon 7 Axupov bvona tab Avdpumon map- 5 
sorhoaro: Akyeran yap obrö; Zorıy Adpwro; zedvnxüs, xal "Opn- 
pas dort mowmeris, AAN odte 6 redvrns Adyerar Audpwmos, oöte 6 
"Opmpos Ayerar elvar, 

Obxody zad why Andi Erdenv rs miorews 6 vönos xwäder. Il. 
elol ze ward tods Aoyınodg ouMkaßh zul Akısı obte ander ode 10 
Yebdog Öndot dr zd eva Aupäoe nal ämopdası za Andi xal zo 
Yeddog. ei yap 7d andeni deivar wire aulkaßhy wre Adkıv mpoorı- 
Hear ompabı, 7d ah mpooidivan deeßn dıdvolav Büvasdar 8 
ebseßt rapeupähkeı, odxodv xal Enlanoros nal Aaleds &yaı mpootı- 
Hvar 75 leph aunßöhp xal repl sowvwvlas val mepi Eonokorfasus 15 
xal mepl neoielas röv Aylov nal mepl elnövwy val za mapankl- 
oıa° al uw; ob dbvarar. obxodv räsav ämhbs mpdoden 6 vonos 
zuhbn; el BR zo märz nöup dgeitaı ebasßf, dıdvorav Ti auußehp 
mpooridew, obxodv dırrüs TAs dhmdelas Ekerpdrns, mpürov nv, 

Gru Epng vhv üoeßT dıdvorav növov ämelpyeadaı, Bebrepov BE Ereıdh 20 
obx Eyeıg Beikar zd növov zov märav Büvasdar; Aelxvorar yäp del 

dia fg Imayoys h neltov, dev abın Auiv avvegamera dtı- 
anbovsı pmdlva | mönore märav mpoodeiva ti zowip aupölp p 12. 
ns rloreos. 

Kot abtd da zb tig mpnadearug Bvopa al chv Andi var hy 12 
deudr mpbadeow mävts Dndot, za nähdev hu olselav A Thv 
Avolxov. zabın yäp npoodiixas önolas ylveraı räca adfnars, el’ 
ert zig Ipdbews zov Lvcuy, alte En 1@y teyyınav Rapasxtuöv, 
als h Tüv mpooddatus yeurvlacız mpoohpnootn. dä ıl yody ıd 
rs mpoabeaews dvona mapayNeiptis nal zö aowwöv auareAktıs ara ı 
av doyınöv Bidev xavövay; mponetı el mäs alpeuxds 1a &aurod 
9 eva uplver, obredv zal ta auußely tig mlorems mpondei- 
var Buviorta; mpötepov pay yäp mpostdrem, elta dindlerar. 
odBiv Apa dewwvbeı 6 vönos, xal tabın dypfatus zal närny yeyove 
26 xuhopa. alas odv 6 märas dueivos dmomuuodnevos „pöga xal 85 
ütep dıabizaalas hy mapewdienv To zoıvd auupehp is mloreus 
mapevödero; al adtol yäp ol Aasiwı ziv mpalnndv ranav 
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äyvooden, za dk vobrn Endevann iv &fdaunv abredev be mb br 
208 ulod mpostubmuerny elnstus Apa nal ol ze Avarohunfe dmän- 
alas imordrar Üuoyepawov hy mpoadıtenv tüv ldlov mpovopevov 
ipnnodentes. 

1. Od-räp wow ıG mäng, Alla ouikfßdy mäcı zd adumav 
uavovlleıy ıb manuehts Amovevfpmrar, od yäp 6 ndras fg wog 
auvdon bariv Ömfptepos. nählev Jap ob &väs td Ev nerd züv 
mlelorov loyder, Ave Jap tüv marpıapgüv od ylveraı olsonpevah 
obvoßos nal mar why Efdouhv abvodov, abvodos yäp EE Auäyuns 

10 uaorilen, 6 Di mänas els dv obx dorı abvadog. äym DR wal b co 
ndvav tie dv Ninatg, auvößon zordde: „ta dpyala 40 vpateltw tä 
dv Alyortg aai Ayßög nal Mevranökeı, Gore nv Ahekavdpelar 
iye mävtws zhv Hovalav, dmel nal zo dv xt Popn Emionönp 
Tosrp auunDds darı.!? Birra 8 Aptordven Akov mp@tov nv tiv 

15 xal aövbeapev cuumAereı nal vowwular Ipyäßeodau, xal uch To 
mäng Brdınta äpwpraneuny dmoväneı, Baürepov DE TA» abrovoplav* 

D.19. Toby dmovdneıy ro mäna, Ömep nal üp"Adekavbpelas ämobiäoran, | 
Arovv 7 Eyeıw xal Tv mdnay mävtuv zöy Wlwv ch Kovalav be 
davıop Oroxeienov. Erı 6 Re navıv Ag Öxrhie auvehen Avavenpe- 

20 vos Tode Ag Terdpeng auvöbou wavövag za Tan ip is dpyalas 
"Poyng ro täg vEas drodldwaw. obx ägm ® Bpoa al epdnda, 
Ada va Tan. td Jap Tooy ommalveı zd Bus Anoion, bs palverar 
mapd ni Mad Td ds oby äpmaydv Arijaato zo elvasfann dei! 
adbeug Ap' ümepoyh nal ax Kovalas xp märg äpwolucät; pbrag | 

15 1äg Omoxeuuövas Exelvip yubpas wat möheıs Bnolws rois ANdaıs irep-” 
don. 

14. '0n 2° ci "Avasolual mardpes vols zb mdmas "ua mol- 
Aauız ävtezewon, närndı why &» Tpoddo abvoBov. &v dj add >» 
ans vob Bakavıtov Opevon ps dv Pupatov Iuzavikerau, zu 26 

3 zig wmprelag mob saßßäroo nöluun, zul h zöv lepäv qumdor 
Atıs Diopiferan, nal rüv EE Adelyov 5 Ydpos deipyera. zard 
BR ehy Ehdoniv abvodev Ayın Haav mävees dueivon xal Bıbdaraloı 
Bnogäpnen, vor Mtens AnpBdpdas dv reis mept zcv abac» Apart, 
RE Draıpdacı Exenv abvobovAueluny mpoomröptuae, aa Mäfuuos dv 

38 75 Emtorokf Tode "Avarokızods, Eym, zöv auvohnüv tod mamas u 


* Yydl. Phil, 2,0. Lu 
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Maptivov dmiaßtodan, al "Adavdaıos narä tiv beohöyov Tpnröptov 
dr 76 als dv Alavdarov Eyamplp Thy mepl zig odalas, wat vis 
droordasıs Eorav tols Pupaloıs xadmpiaare. AN. äviorasaı, 
üym & Xpiards x MMrpp, molpave ra mpößara wo. AAN dvwc 
narä zöv lepdv Xpuadaronev räsı tols dmnorchos & xöpios 1A Ida 
mp6ßata kveyelpmaev. Mero Jap Emiaxirong moyalven zhy Exchn- 
alav zod Deod, zal dv dumeküva yewpyois Eune, diamperös n- 
dovön wat ut Amküs. Exaatos yäp züv dmoorökuv dmolnamev 
Ta mpößata. od yap mävteg ol mowawäpewr Ind tüv dmardkuv 
üoav mod Ilkepoo mpößare. En yap nal 5 Edadßios dv Bußiip 
17 Tüv loropüv mapanknalus x Npuanstdup dv Tb els tobt 


Biden ämostölons Ayp zv wiv "Avdpelav Dıddanew | v ri Sau p. 


dia, zöv dt Bwpäv dv x Mapdia, dv 2} Bapdohopatov &v xt "Ivbig, 
zöv d& Mardatov dv 77 Aldtorta, zdv ® "lodvunv dv xü "Aole. 
Kot xara tv Köpıddov dv 7A Empfas dık od „rolpawe 1a 
mpößara® mov dvenalmar dv zip Ildrpp 1b ämossehndv dflona, 
Gmep 6 Tlkrpos Erl zig äpvfaws dmeßähero. obxodv mapdayev 
duelup 6 wöptos, Örep xal tois Alois mapkaye; xal dk todto dv 
4 spleg dpwrfae obx Üero 6 aöptog zb mAdov AAN amhüg: „gileis 
ne“, Omduvnoe Q' abrdv nal zb zprerdv Tg Apvhasws. dAN dmopfj- 
Geıs* dm, „pideis ne mAdov tobtwv; dmoxplvona Bixwrdpav o0- 
-oraaıy Toy mpoßdtwv Amonetpaı 1üp [Erpip dv wöpıov did why Aal 
gusrnza,. yad uh Earpeiv Tfs moimavtwfg tods ANdoug motnalvov- 
as adxelsuug 1a tod muplon mpößara, dANü mdhıv dmopfaeıs“ elc 
iv 6 Mwüsng Bıbdoxadog dv xG ray 'Iväaluv ver un] zig &ddon, 
xal mavıl Ever el; dmtorarei, elc dv 1o tv ‘Poyalwv, els dv ray 
Avarohnävyide dv tüp röv Aekavbpdun, ale dv xp zov "Avtiogdos, 
nalyale dv Ti tüv Tepoooduuirav. 5 uevror "Aapav xard vhv lepw- 
obvr» zdv MwDahv mapfhauvev. 6 BE mämas od Eye zöv mape- 
dabvovın Tepta, obte Deodldartos Öndpyi mpophrns wara ta 0 
200 Beurepovoplov, odx Fu neolıng werakd tod Deod sat ray "lov- 
dalwv war zb un rng &Eödou. h Täp ıhs äpyalas drabfieng drol- 
maus hs veapäs mod Ti) werpip Bievfvogev. 6 udv Jap Moöchs 
zöre Toov Sau oda Kayev, ol 2° Ambscodoı Aaav lodrınor ward 7 
m’ xod Mardalov, xal sata dv Kumpıavdv fe’ zov Emaroläv, 
nal ward zöv epubvopev Emı zorf me, xal war dv Baotkeıoy &v 
75 mepi bmaxofg. MMrprv Jap grot nei? daurdv moyueva züg dx 
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34 Mohler 
Wratas wadlornar: „Ilrpe, yäp mat „pihels ne mAdov Todton, 
molpane 1 apößara ou“. nal mäsı Tois Epefns mopdaı ve wat 
tıhaaxädoıs ıhv Torv mapkdwnev Eovolav, nal tobron annelov zb 
deopeiv xal Abeıy ämavcag duoluc. äNä mörepov Tv lepeds 6 Mwö- 
5 ag äxdpwg ibs wat ol od Aavid vlol fr’ cab Zannoid qr, reito 

rpeizan, 

2.16.16. H 82 zöv marprapgov lodtns dmlodar | xäv zB <’ navivı 
ng dv Ninalg auvößn av ıB yt' fs dv Rwvaravıımumekeı xäv 
10 an! Te dv Nahendöv, adv zh ar TAg dr Tpoödp, adv vi zpleg 
10 ouvödp rhs Kadapyevns aegaalp xr/. nal zara zöv Zuböpevov 
Bike Y, wuyadalp cW, Bu d ob Tan ol "Avarohınci dvexadev 
30 räng mudtwon döflwse zad & Ebadßos Bißkip € röv laro- 
prüv vegadaly x’ xal ay' nal xD’ nal Pußdip D fs zpimerpoös 
toroplac, wol h dv Nalumddvi aövodos aavdn DW nal ıl' rip Bulav- 
18 cp Opeup hy derärmv splow äroveinar. dAN dmopfaeıs xara zöv 
>Adavdarov dv Ti mpds Ohlmat va dv manav EmioroAf xavdv 
Av zig dv Ninala ouvödon Täs Brayopds züv imioxrwv mpüs Tv 
mänav Avayeprodau; A vauödeuıaı 4 Eriotohh dxelvn‘ od Jap tois 
xal zols w zols dv Nixala wavdaı 6 navom &yuaraktyerau, vol 6 
20 0 ze? xl dc’ wavlıv rävavıla Bioplfei, el uh alperfc xplacws 
Ayo nal app äväyens Akyoro, bs dml re tod "Adavanlou xal 
od Xpuonaröpou auvEßn. Eyeı yäp rodto xaıpod dväyım 1Lveadaı, 
drel xal werporoliens marpıäpyn» "Adtkaväpelas xadlorya, ds 6 
Kaiapelaz "Andnios zöv "Alefavöpelas Aodxıoy ward dv Zonpdınv 
25 Bißllp 8, negadalp Ay, zat b Mikhtou® zöv DeoAdyov Tpnröptov 
narı zöv Beodipntov Bißdlp €, zegahalp m, zal 'Anpärios 6 Kat- 
oapeias Maxedönov Kwvardveuv nadeihe ara zöv. Zunpdınv 
BPdip 5 wegakalp xy. 6 KöpiAog iv "Avtioyelas Yodwnv 
Bißkip © wegakalp Ay, ol Avarolızol Emianomoı xy ’loohıov xad- 
30 eidov nara dv Ynlönevov Bußklp yW', xegalalp Br. 6 Kumpravds 
».16. dudlorarar | <0 märz Bovlopeup uh yphva Tods alperinods dva- 
Bantiteodan. frei äp dueivos zard ch mern cr drooziloy 
ubnv elı 2d Deiov ävanäprntov ward zöv Abfouartvon PıßAip 1e' 
Tepl,od Bantlanaros wegahaly ur, ron cv bardem plan vi 
05 bonnalg ügwalwaen. & Zagupiva wänas vard iv Teprouklanv 


ps Oft] Ar, spp. © sen © Mtrn] 
eos. 
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‚Eine bisher verlorene Schrift von Georgios Amirutzes. 3 


aupgivws xp Edaeßip dv zo nara Ilpakkou hy ze Movravıd 
alpesıy &htfaro, & Mapuehlivos rois elbihnre Elvaen, 6 Außdptos 
"Apsuavdc Eybvero, b Dhhik "Apeıavös Av, 6 mänas Kekcarivos 
Neszoptaväs ümhpkev, Qvöpos Movodekmtis Av, dv nal h Er 
al EPRyn obvobos dvabdnatı raburdßahe. Brıkdtwany adv di &y- 5 
yaozpluuder, nödev cuydymeı ph Bbvasllar ziv ränav aydhkeala. 
3% 0x Övzus Eyerr eln yüp dv 6 Dede ci imdnalg rävrug zo 
uch op&dleodaı Amovevdemm ind Tod Cmapyisod mvebnaros diot- 
mouneg, Dev Eppkdn dv co aupPöhp: „mare els ulav, äylar, 
aadoAuchy nal ämooroAuhv imknalavt, oöx karıy äpa Apdpov miotews 
zb Ele zöv ränav miotebew, ds ol Epwrı Tüv axavddluv zarennpr 
nevor ämoyalvovran. Eyeı yp ıs meldeodaı xp Aylo nal Neodäyr 
mäna Akmdedovtı, nal oby ämlüs Tb räng. xal od nähkov b mänas 
205 Akmdebovrog Wubrov Ahrdeden, ah TB wäNov xal ıd Ferov che 
Dendelas Emibeyopkuns. 1 

Ekaypeditw Apa zod aupßöhen zd ix tod ulod, ai Aeydadı 17. 
be nal mpörepov 7d oöufolv, Brws The elpiuns h durinla dno- 
Mabseı. mävtus ol Deioı marepıs obr olxodev, AA mapa vis 
ypagüg iv dr mpödenw hpavisavıo. „eitzee Yap, raw h Ypagf, 
dp hund dia YInaod Nproroß‘t mävtus d ukv marhp | datlv h mfyn, 20 n1r. 
6 Vulög 6 motande and chv mpbenv abvdon, rotobsov AR al 1a 
„dv Ay nähe pl mapd Tod rarphet? dpywäs yäp sal nard 
zöv Abyovarivov dx Tob marpds <d mveßpa ıd äyıov duropeörtan. 
äp da Tod ulod oix dpgiwüs, aha Beurdpws dumopeberan. ev 
mpody dx Tod marpöc, dik vod- uleb Exmopeberau Eyeı yäp dx 2 
wövon tod marpds Thy Umapkıv, dd BR Tod uled mpducw ds dev- 
pas dmoordaeus h splen Umderasıs. mpbrepov Yäp duropedera: 
dx Tod maspbs. 

Tadra &yw acı dv Bpayet, & mohoripnre hysuer, duyavlaaı. 
nad el ton ov map Adv ddr, Inicarıe, 


1 Dit.3,6. 2 Toh. 16,26. 
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ZWEITE ABTEILUNG: 
AUFSÄTZE. 


nn 


Ein frühchristliches Theotokion in mehrsprachiger 
Überlieferung 
und verwandte Texte des ambrosianischen Ritus. 
Von 


Dr. Anton Baumstark. 


Ein bei Konyon-Bell, Greck Papyri in the British Mu- 
‚seum TIL (London 1907) 8. 284 f. veröffentlichtes Papyrusblatt 
des 6. Jahrhunderts, Nr. 1029 des Britischen Museums, ent- 
hält auf seiner Vorderseite den noch heute im "Arddeınvov 7 
Meya, der feierlichen Komplet des griechischen Ritus, ge- 
brauchten gleichzeiligen Hymnus‘H dadaros Zösıs t@v Xepovßip, 
anf der Rückseite die folgende Strophe zum Preise der 
Gottesmutter": 

Xaipe deoröxe Ayakllapa züv äyyekov. 

Xaipe deotöxe z@y mpopntöv zd xhpuyna. 

Kaipe zeyaptondun: 6 aöpıos nerd od. 

Xaipe 4 di äyyeAon zhv yapdv tod xanov Aekandın. 

5. Xaipe 4 Tevodoa dv romch nal xöpiov. 

Xaipe h dwdeisa yeviadar ufrnp 100 Npuorod. 

Man wird derartiges, auch in frühchristlicher Zeit, mit 
der späterhin auf dem byzantinischen Boden üblichen Be- 
zeichnung eines Theotokion zu belegen haben. 





* In der überlieferten verwildorten Orthographie_wiederabgedruckt 
Onbrol-Lecloreq, Monumenla Bedesiae Liturgien 12 8, COVIL (als Nr. 49). 
Ich gebe einen berichtigten Text, 

® Sohermann an der alsbald zu nennenden Stello versteif sich seltsamer 
Weise darauf solche monostrophische Dichtungen ein Ans (Sic) zu nennen. 
‚Aber doc int, woran anch die orthographisch und grammatisch verwilderten 
Texte später Papyri usm. nichts Ändern, nur Maskulin, nie Neutrum, und dient 
der Angabe des musikalischen Tones, nicht der poetischen Gattung. 
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Maas hat BZ. XVII S. 307-311 unter dem Titel Bin 
‚frünbysantinisches Kürchenlied auf Papyrus wesentlich nur über 
den Text der Vorderseite gehandelt, der seither in seiner 
Sammlung Frühbyzantinische Kirchenpoesie. I. Anonyme Hymnen 
des VI. Jahrhunderts 8. 4-8 mit einigen gleichartigen 
Stücken von ihm nach zahlreichen Hss. kritisch ediert wurde. 
Schermann hat in seinem Buche über Ägyptische Abend- 
mahlsliturgien des ersten Jahrtausends in ihrer Überlieferung 
(Paderborn 1912) 8. 219 bei Anführung des Theotokions 
darauf hingewiesen, daß die drei ersten Vorse demselben in 
leicht abweichender Textgestalt auch auf einem Ostrakon? 
gub lesbar sind: Xafpe Deoröne dyakklapa zöv äyrikus, xexapt- 
Topevn, TÖv Mpopmov zo umpöypatı nexnpuykem: 6 xüptos 
werd oo. Der Frage, ob und wo das Stück auch in späterer 
Liturgie eine Rollo spiele, wurde bisher noch von keiner 
Seito näher getreten, und doch hätte schon die Tatsache, daß 
der Text des R* einen Platz in solcher bis zur Stunde be- 
hauptet hat, diese Frage auch für denjenigen des V* schr 
nahelegen sollen. 

In der Tat finden sich die drei letzten Verso zunächst 
gleichfalls im griechischen Ritus noch der Gegenwart als 
selbständiges Theotokion in einer Sammlung nach den acht 
Kirchentönen geordneter Strophen zur ihre der allerseligsten 
Jungfrau, die in Oficien von ph doprafäuevor dyıcı hinter dem 
Apolytikion des Tagesheiligen in Vesper und Matutin zu 
singen sind’ Der Text eröffnet hier, der Vesper des Sonn- 
tagabends und der Matutin des Montags zum Gesang des 


' Die übrigen Sticko von ihm in Vorbindung mit Mercati und Gassisi 
erstmals ans Licht gezogen BZ. XVIIT 8. 809-323. 

3 Ostr. ad. 39 des Britirh Museum (Orum, Coptie ostruca 8. 4). Der 
Rost des Textes ist hier zu schlecht orhalten, um im Folgenden in Betracht 
genogen zu werden. 

3 Georöxıa etc Inaozov Äyoy pahkdyera dv Dip + dnaurh narä 1% äne- 
Austuun zär u dop en ls im emeiten Tilo dor Drucke des Dpohd- 
ev zb Miya, z. B. Ausgabe: Rom 1876 8. 241-250. Es handelt sich bei 
ihnen Jiturgisch um eine Parallelerscheinung zu der eommemoratio de 8. Maria, 
die bis zur Brovierreform Pins’ X, im römischen Ritus an der Spitze der 
ufragia sanclorum in Laudes und Vesper des Perialoffeiums ihre Stelle 
hatto, 
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Brös xöpiog zugewiesen, die Reihe derjenigen des vierten Tixos 
mAäyıos' und lautet: 

Xatge h di äyrehom Av yapdv tod wann defandvn‘ 
yalpe h Teuoben dv moiyehv au nal wöptov 
yape h dtuwdelon yeviadaı whenp Beoö, 

Er weist also demjenigen des Papyrus gegenüber zwei 
Varianten auf: 5. rdv Rommel] + oo und 6. zod Xpioton] Bro. 
Während durch das $rod statt Xpiotod das Metrum nicht be- 
rührt wird, bedeutet im einen Falle die Rinfügung von cov, 
im anderen die Weglassung des Artikels eine auch metrische 
Abweichung, angesichts deren man zu einer Entscheidung 
darüber wird zu kommen haben, ob der Papyrus oder die 
spätere liturgische Überlieferung das Richtige darbietet. Im 
Gegensatze zu dem Schwanken des textlichen Bestandes ist 
es beachtenswert, daß schon das Papyrusblatt den mit der 
musikalischen Einreihung der Folgezeit übereinstimmenden 
Ayog-Vermerk day. % hat, Auch in seiner liturgischen Ver- 
wendung hat das frühchristliche Xaipe deorixe sich mit dem 
heutigen Xaipe 4 d Ayr&ov wenigstens berührt. Eine ganz 
bestimmte Vermutung in dieser Richtung und damit eine 
solche über wesentliche Züge der von dem Papyrusblatt vor- 
ansgesetsten Gestalt des griechischen kirchlichen Tagzeiten- 
gebets drängt sich bei sorgfültiger Erwägung aller in Betracht 
kommenden Umstände unwillkürlich auf. 

Die sämtlichen von Maas ediorten gleichzeiligen Hymnen 
vom Typus des H dodpato; göaıs tv Xepoßlu sind Abend- 
lieder, die einerseits mit; einer Rezitation des Trishagions im 
Zusammenhange stehen, andererseits fast; durchweg eine Für- 
bitte der allerseligsten Jungfrau und verschiedener Heiligen- 
Klassen erflehen® Die Möglichkeit — ja sogar bei dem 
metrisch und inhaltlich grundverschiedenen Charakter der 








' A.a. 0.8. 240. — Daneben kommt dus Stück gelegentlich auch sons 
noch zu liturgischer Verwendung, so bei 2 le Mheotaklen den 
Kathisma werk riv y/ arıyoloylav am Di 
Teuer Ausgabe: Athen 1901 8. 231. 
59010" I" meiner Denprechung der Frählyzanti. Kirchenpoesie BZ. XIX 
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beiden Stücke die höchste Wahrscheinlichkeit — besteht 
weiterhin, daß das Blatt; des Britischen Museums nicht: einem 
literarischen, sondern einem liturgischen Papyrusbuche ent- 
stammt, das eine Verwendung des Theotokions bald nach dem 
Hymnus vorsah. Endlich ist mit der Tatsache zu rechnen, 
daß das griechische "Arödeırvov gleich der abendländischen 
Komplet und dem syrischen Sultärä eine verhältnismäßig 
junge Erweiterung des Zyklus liturgischer Stundengebete dar- 
stellt, durch welche die Vesper in ihrer ursprünglichen Funk- 
tion eines den gottesdienstlichen Tag beschließenden Abend- 
gebetes abgelöst wurde Nun geht im heutigen "Earepwvis, 
nur durch das trinitarische Gebetchen Mavayla Tpräs und das 
Vaterunser davon getrennt, die Rezitation des Trishagions 
dem Gesange des Fest-Apolytikions voran, an den sich am 
Sonntagabend bei Gebrauch des Ay. may. , von Horren- 
festen und höchsten Heiligenfesten abgesohen, derjenige des 
Theotokions anschließt.” Die Abfolge der Texte auf dem 
Papyrusblatte würde sich aufs natürlichste bei der Annahme 
erklären, daß vor Schaffung des "Arödtırvov die gleichzeiligen 
Abendlieder vor oder nach der Rezitation des Trishagions 
gegen Ende des "Earepwös ihre Stelle hatten. Die Sache ist 
um so wahrscheinlicher, weil in der tatsächlichen Struktur 
des ersteren eine solche Rezitation sich mit dem “H duparos 
gbors zov Xepovflip nicht unmittelbar berührt, andererseits 
aber in der Vesper wenigstens an Fasttagen in derjenigen 
Gegend, in welcher wir seinen ursprünglichen Platz zu suchen 
hätten, noch heute in drei Troparien auch die Fürbitte Marias, 
des Täufers, der Apostel und aller Heiligen angerufen wird." 


! Vgl. Batiffol, Histoire du Bröviaire Romain. Troisiime &lition ve- 
1901 8.434, und mein Festbrevier und Kirchenjahr der 
. Paderborn 1910 8. 155. Dem ostsyrischen Ritus der 
dio Suche außerhalb der Fastenzeit anscheinend dauernd 
fremd geblieben, während der armenische sio sogar doppelt als „Friedenshore« 
(wqwgwfut du) und „Horo der Ruhe“ (Zulgumbub dad‘) aufweist. 

3 Öpohyoy zÖ Mäys, Rom 1878 8. 108: 7eiiyor. Mavayla Tpiic. 
Mldrep Anar. "Orı 00% dot. TO Mnolurluor vis Tobens "Bogris B ris 
inkgus. Aka .. Kal vo ; 

® A.a.0. 8. 101: Aeoröxe Mapdive, Bartısra +00 Kpirod und ‘Inareb- 


gure Örip hun. 
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Wir würden so zu dem Ergebnis gelangen, daß das Londoner. 
Papyrusblatt einer Zeit entstammt, in welcher der griechische 
Ritus Ägyptens ein ’Amödervov noch nicht besaß oder doch 
den Gesang eines gleichzeiligen Abendhymnus noch nicht ans 
der Vesper in die liturgische Neuschöpfung übertragen hatte. 
Das Blatt könnte dabei näherhin einer nach den Kirchen- 
tönen geordneten Sammlung von gleichzeiligen Hymnen mit 
mgehörigem Theotokion angehört haben. Gegen diese letztere 
Vermutung könnte allerdings der Umstand ins Gewicht zu 
fallen scheinen, daß für das *H dauparos pas züv Kepavpiu 
heute nicht der vierte, sondern der zweite gas mAdyıos in 
Betracht kommt. Doch wäre die Überführung eines Textes 
zumal von so einfacher metrischer Struktur in einen anderen 
Ton nichts allzu Unglaubhaftes. Werden doch für ungleich 
kompliziertere metrische Gebilde in dem den palästinensischen 
Brauch des 7. Jahrhunderts roflektieronden georgischen Ka-' ' 
nonarion fast durchgehends andere Töne angemerkt als die- 
jenigen, nach welchen sie heute und seit Jahrhunderten im 
griechischen Ritus gesungen werden.‘ 

Ein liturgisches Fortleben des frühchristlichen Theotokions 
findet nun aber weiterhin nicht nur — teilweise — auf griechi- 
schem Boden statt. Der vollständige Text desselben ist einer- 
seits in einer koptischen und einer auf diese zurückgehenden 
äthiopischen, andererseits in einer lateinischen Übersetzung 
noch heutigen Tages in lebendigem Gebrauche, so daß das- 
selbe als ein ganz außerordentlich weit verbreitetes Stück 
alter Kirchendichtung bezeichnet werden kann. 

Mit dem Namen der „Theotokia“ werden in der kopti- 
schen Kirche sieben für die verschiedenen Wochentage be- 
stimmte Reihen von Mariengesängen bezeichnet, die unter 
dem Titel des Weddäse Märjam als eine’ charakteristische 
Erscheinung im Gottesdienste der abessinischen wiederkehren.? 


* Vgl. die Nachträge V 8. 359--303 der Neuen Folge dieser Zeitschrift. 
3 Vgl. mein Werkchen über Die christlichen Literaturen des Orie 
Leipaig 1911. 18. 120. ILS, 59, Fries, Weddäse Märjäm, ein äthioy 
scher Lobgesang an Maria nach mehreren Handschriften herausgegeben und. 
übersetzt, Upsala 1992, Euringer, Die Sonnlags-Theolokie, ein Marienhymnus 
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Hier bildet nun das Theotokion des Papyrus von zwei weiteren 
gefolgt die drei ersten Strophen des dritten Gesanges für 
Dienstag. Ich setze den koptischen Text der Ausgabe von 
'Tuki' mit deren arabischer Parallelkolumne hierher: 





Xepe + Mmacnoyt EERTUTTE TUR ERNUR 
Tr orAmA fire mı AnpeAoc: ERERTEREN 
xeps + cemnn ELSM (gr 
dr zung fire mu mpodnTno+ 
Xepe On ETACKEM oy 2Moy Ks say U Al 
106 Won neme: U ul rc 
XEpE AH ETACHI NTEN MI AnpeÄoC je UN oe 
M Qpagı Fi m KOcMoc + sl 
Xepe on BTACMICı BE a U dl 
Mm dpegeamd Mm emrupg: ee U IR 


xXEpe En ETACENTIWA M Moyt epoc EHRE WETTER 
ze dmay N TIReH k | ED 
Unter Beibehaltung der Ben Fremdwörter des 
Koptischen wäre das strong wörtlich wiederzugeben: 
Xaipe, die Gottesgebärerin, der Jubel der äyyedoc. 
Xaipe, die aeuvi, die Verkündigung der rpophtng. 
‚Xaipe, jene, die gefunden hat Gnade; der Herr ist mit dir. 
Xaipe, jene, die empfangen hat durch den äyteAos 
die Freude des wsonos. 
Xatpe, jene, die geboren hat den Schöpfer des Als, 
Xaipe, jene, die gewürdigt wurde, dab man ihr ruft: 
Mutter des Xpustös. 
Es ist einleuchtend, daß hier im wesentlichen der Papyrus- 
text zugrunde liegt. Auch die nicht sonderlich zahlreichen 
Varianten, welche diesem gegenüber die Vorlage des kopti- 
schen Übersetzers aufwies, lassen sich mit aller Sicherheit 
feststellen. Es sind: 2. Deoröxe] 1 aepvi, 5. zal we] +0v 
rärtov, töv Sky, 10 mavıös oder zod abumavtos, 6. yevcadaı] 
der koptischen Kirche übersetzt und eingeleitd. TPM. XIX 8. 407-412. 
480-485 und dos letzteren unten 8, 42 anzuführenden Aufatz. 
1 mx@u TG MI 060TOKIA OL KATA TAZIC TO FIN ABOT XOlak. 


Aus ei si, SlSapyl S [Rom 1704]. 8, 92. — Auf ei 
ag & ne äthiopischen Textes kann verzichtet werden. 
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vaheisdaı. In der Setzung des Artikels ed hinter wirnp ging 
die Vorlage des Kopten, der ihn mit Bestimmtheit wiedergibt, 
mit dem Papyrus gegen den modernen Text des Tiheotokions 
Natpe # dr äyy&kov zusammen, so daß es zunächst für diese 
Stelle als gesichert gelten dürfte, daß der erstere, nicht der 
letztere das metrische Schema unverletzt erhalten hat, Man 
wird das Gleiche nun aber auch bei dem bloßen xal gegen 
oc sat in V. 5 annehmen dürfen und demgemäß von den 
möglichen Formen der vom Kopten hier gelesenen Variante 
an tod oöpravtog sich für diejenige zu entscheiden haben, die 
wie sein xalefsdaı in V. 6 sich ihrerseits glatt dem Metrum 
einfügt, das an dem Text des Papyrusblattes abgelesen werden 
kann. Auch metrische Bedentung hat mithin nur die erste 
der drei Varianten. 

Über diesen Ertrag zur Woxtkritik und Textgeschichte 
des kleinen Liedes hinaus hat seine koptische Übersetzung 
geradezu entscheidenden Wert für die Beantwortung der 
Frage nach dem Ursprung der koptischen „Iheotokia“. 
Euringer hat I 8. 215—226 der Neuen Serie dieser Zeit- 
schrift es nicht als unwahrscheinlich betrachten wollen, daß 
Der mutmaßliche Verfasser der koptischen Theotokien und des 
ülhiopischen. Weddäs? Märjam in dem nach seinem profanen 
Berufe „der Töpfer“ genannten syrischen Diakon Sem‘ön von 
Gökir zu erblicken sei, als dessen Lebenszeit; seine persönliche 
Berührung mit Jaqüß von Seräy das Ende des 5. und den 
Anfang des 6. Jahrhunderts erweist.“ Der koptische Text 
müßte dann letzten Endes auf ein syrisches Original zurück- 
gehen, und es ist zweifellos, daß jene Autorschaft tatsüch- 
lich von der durch Euringer herangezogenen äthiopischen 
Legende behauptet wird. Seine II 8. 221—235 erfolgte 
Veröffentlichung von neun Weihnachtsliedern Senföns hatjjedoch 
mindestens eine Bestätigung der legendarischen Überlieferung 
nicht gebracht.“ Der soeben ans Licht gestellte Befund bringt 





* Vol Wright, A short history of syriae Uteralure, London 1894 
8. 781, Duyal, Ia litirature syriague. 3. Auf. Paris 1007. 8.354 und 
meine Angaben Fenbrevier S, 64, Die chris Literaturen des Orients 18. 101. 
3 Euringer selbst betont dies a a. 0. 8. 228. 
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vielmehr ihre bündige Widerlegung. Sem‘ön von Götir war 
Monophysit. Die Verehrung Ja'qüps von Serüy für ihn be- 
weist das, und in der jakobitischen Kirche Spriens haben sich 
seine „Töpferlieder“ im Original einen Platz in der Liturgie 
erworben und bewahrt. bezw. die Melodie für jüngere itur- 
gische Gesänge geliefert. Daß in Übersetzung Dichtungen 
von ihm durch die monophysitische Schwesterkirche Ägyptens 
rezipiert worden sein sollten, wäre gewiß nichts Befremden- 
des. Auch das wäre mindestens denkbar, daß der koptische 
Text der „Theötokia“ unmittelbar aus der griechischen Über- 
setzung eines syrischen Originals goflossen wäre, von welcher 
nur irgend ein Papyrusfetzen oder ein Ostrakon uns einen 
geringfügigen Splitter erhalten hätte. Aber das Papyrusblatt 
des Britischen Museums entstammt nach Ausweis des Hymnus 
*H dodparos ybaıs tüv Xepovßly einem liturgischen Buche nicht 
des koptischen, sondern des orthodoxen Ritus, und im letzteren 
hat jedenfalls die zweite Hälfte seines V°-Textes fortgelebt. 
Daß aber aus den syrischen Dichtungen eines Monophysiten 
einige vereinzelte Verse in griechischer Übersetzung Eingang 
in den solcher Anleihen wahrlich nicht bedürftigen Lieder- 
schatz der griechischen Orthodoxie gefunden hätten, wird 
wohl niemand im Irnste glauben. Nicht als Ganzes durch 
Übersetzung aus dem Sprischen, sondern im Anschluß an 
ältere mariologische Dichtung in griechischer Sprache sind 
die koptischen „Theotokia“ entstanden. Wie weit dieser An- 
schluß ging, wie weit vielmehr koptische Originaldichtung 
den Übersetzungen aus dem Griechischen beigemischt wurde, 
das wird sich allerdings wohl stets nur schätungsweise mehr 
vermuten, als bestimmt behaupten Iassen. Vorbedingung für 
‚jeden Versuch einer Schätzung nach dieser Seite hin wäre 
nunmehr eine sorgfältige Vergleichung der koptischen Marien- 
gesänge in allererster Linie mit den auf Papyrus und Ostraka 
erhaltenen weiteren Resten frühchristlicher griechischer Poesie 
zum Preise der Gottesmutter, sodann mit der schier unüber- 
sehbaren Menge der späteren Theotokien des byzantinischen 
Ritus, endlich sogar mit mariologischen Gesangsstücken des 
Abendlandes, in welches wir mit der dritten und vielleicht 


interessantesten Überlieferung des Papyrustextes, derjenigen 
in lateinischer Sprache, uns geführt sehen. 

Der Name des Transitorium bezeichnet in der ambro- 
sianischen Liturgie Mailands das der Communio der ri 
entsprechende variable Gesangsstück, das ursprünglich be- 
stimmt war das Herzutreten der Gemeinde zum Tische des 
Herrn zu begleiten.“ Ich habe auf die hervorragende Be- 
deutung eines einzelnen Textes dieser Gattung zuerst in einem 
Aufsatze über Alte und neue Spuren eines außerkanonischen 
Evangeliums (vielleicht des Ägypterevangeliums), ZNtW. XIV 
$. 232—247 hinzuweisen gehabt. Es ergab sich nämlich, 
daß in dem — übrigens am Feste 8, Martha Virginis am 
29. Juli wiederkehrenden — Transitorium des Freitags der 
Osterwoche? mit der auch sonst mehrfach bezeugten apo- 
kryphen Benennung der Myrophoren als Maria und Martha 
sich eine nicht minder apokıyphe Form der an sie gerich- 
teten Engelsbotschaft verbindet. Apokryphe Züge finden sich 
auch sonst in ambrosianischen Transitorien. So bietet eine 
leichte Paraphrasierung der ersten Hälfte des Vaterunsers, 
die am Mittwoch der Osterwoche und am Feste Christi 
Himmelfahrt, als Transitorium dient,' vor: „nomen tum“ ein: 
„sanchum“ eingeschoben. und die Messe des letzten Sonntags 
vor Boptuagesima“ bringt hier folgendes Agraphon: „Conver- 
timini, li hominum, dum habetis tempus, dieit Dominus: et 
90 scribam nomina vestra. in libro Patris mei, qui in caelis est.“ 

Wie und woher ist derartiges zu erklären? — Bon- 
wetsch, der nach Erscheinen meines genannten Aufsatzes 
die Güte hatte, mich brieflich auf das Auftreten der Myro- 
‚phorennamen Maria und Martha auch im Hippolytoskom- 
mentar zum Hohenliede aufmerksam zu machen, hielt es nicht 
für unmöglich, daß dieselben durch Vermittelung des mit ihm 











! Vgl. Duchesne, Origines du culte chrätien. 3. Aufl, Paris 1908. 
8. 225 Anmk. 1. 

3 Missale Ambrosianum ex deerelo Pü IX, P. M. restitulum jussu SS. 
D. N. Teonis PP. XIII recagnitum Andvene Caroli Ferrari archiepiscopi 
auetoritate editum. Exditio Typica. Mailand 1902. 8. 433. 205. 

A. 0.0.8. 19. 

"An 0.8.60. 
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wohlbekannten Ambrosius eben aus dem alten Werke des 
römischen Gegenbischofs in die Mailänder Liturgie gekommen 
seien. Allein in einem zweiten Artikel über Zippolytos und 
die außerkanonische Evangelienquelle des äthiopischen Galla- 
Testaments, a. a. 0, XV 8. 832—335, habe ich gezeigt, daß 
dieser Zusammenhang der Dinge schon deshalb ausgeschlossen 
ist, weil Ambrosius gerade die apokryphe Namengebung aus 
derjenigen. des Hippolytos in seine eigene Erklärung des 
Hohenlieds nicht übernommen hat. Auf die wirkliche Mittel- 
quelle zwischen Apokryphengut und den Transitorien der 
Mailänder Meßliturgie glaube ich vielmehr schon in dem 
ersten Aufsatz 8. 240 Anmk. 2 beiläufig und vermutungs- 
weise hingedeutet zu haben. Sie dürfte in frühchristlich- 
griechischer Kirchendichtung zu erblicken oder — genauer 
gesagt — die Apokryphes enthaltenden Meßgesünge Mailands 
dürften geradzu Übersetzungen aus dem Griechischen sein. 

Daß solche unter den daneben natürlich auch mannig- 
faches Andere enthaltenden Transitorien des Missale Am- 
brosianum nicht fehlen, wird zunächst durch einen Fall er- 
'härtet, auf den ich in einer populär gehaltenen Studie über Grie- 
chische und. syrische Weihnachtspoesie bis zur Mitte des 8. Jahr- 
hunderts' vorläufig den Fingergelegthabe. Einin dengriechischen 
Menäen? die Reihe der orıynp& els rods alvaus des Weihnachts- 
festes eröffnendes Idiomelon des Andreas von Jerusalem, das 
seinerseits inhaltlich von den auf den Monzeser Ampullen 
’kopierten Mosaikkkompositionen frühchristlich-palästinensischer 
Kunst inspiriert ist, tritt lateinisch als ambrosianisches Tran- 
sitorium am dritten und fünften Sonntag nach Epiphanie 
auf? Ich stelle die beiden Texte nebeneinander, wobei der 
Einfachheit halber für den griechischen wohl auf eine Ab- 
setzung nach metrischen Stichen verzichtet werden darf, da 
es auf den metrischen Aufbau des Stückes als Ganzes im 
gegenwärtigen Zusammenhang nicht: ankommt. Um so mehr 


! In der Zeitschrift Goftesminne VI (1911/12) 8. 261. Val. auch in 
dieser Zeitschrift Neue Serie III 8. 124 Anmk. 1. 

3 Ausgabe: Mnvata Aensußplou. Athen 1990. 8. 248. 

3 Missale Ambrosianum uw. S. 08. 07. 
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sei dagegen die wesentliche Treue der Iateinischen Übersetzung 
der Aufmerksamkeit empfohlen: 

Eögpalveode Bixator, oöpavot dyad-' Laelamini iusti, cacli eaul- 
Aräsde, oprieare rä pn Xpıoroö|tate, iucundate montes Christo 
yevendävsos. Iapdevos addlera, |genito. Virgosedebat,Cherubim 
1& Xepoußlp pipouuen, Bastälovon imitans, in gremio portans Dei 
iv xöimoıs Dev Adyov aapzwddvta.| Verbum incarnatum: pastores 
Tloyakves Tv zegdevta BokdLovoı: siellammirantur,MagiDomino 
äyoı cö Aconöıy Büpa pospi- munera aferunt, Angeli Sal- 
povanv: äyyekor ävopvoßvres Akyavav-|valorem adorantes clamant: 
"Anarähımre wöpıe, Dia ooı. ‚Incomprehensibilis Domine, 

gloria tihi, 

Man wird das neben den folgenden Praesentia doppelt 
störende sedebat gegenüber dem in einer poetischen Bildbe- 
schreibung, um die es sich im Grunde ja handelt, ohnehin 
allein sachgemäßen xad&eraı und das abendländischer Aus- 
drucksweis entsprechende Dei‘ verbum gegenüber dem mor- 
genländischer durchaus geläufigeren edv Adyov als Freiheiten 
des Übersetzers, wo nicht als Entstellungen der lateinischen 
Toxtesüberlieferung preisgeben. Es bleiben dann als Varianten 
des vom Übersetzer gelesenen gegenüber dem überlieferten 
griechischen Texte die beiden: zv teydeva dokäloa] zdv 
dotepa Yaupäfeusı und ävopvodvies Akyovarı] dv aurnpa Rpoc- 
ovodvres npälovow. Bei der ersteren steht metrisch streng 
Gleichwortiges sich gegenüber. Bei der zweiten ergibt der 
im Lateinischen wiedergegebene Text eine Verdoppelung der 
im überlieferten griechischen nur einmal stehenden Silben- 
gruppe vu. Eine Beurteilung wird von der ersten aus- 
zugehen haben. Hier drängt sich ein Vergleich mit den 
Monzeser Ampullen förmlich auf. Die in frontaler Majestät 
thronende jungfräuliche Mutter, das auf ihrem Schoße sitzende 
göttliche Kind, die Hirten, die Gaben bringenden Magier, die 
in der Höhe schwebenden Engel, alles was sie mit, dreifacher 
leichter Variation eines einzigen Kompositionsschemas in 
ihrem monumentalsten Geist atmenden Weihmachtsbilde bieten, 
erwähnt auch das Wort des Dichters, — alles bis auf den 
riesengroß über Mutter und Kind stehenden Stern, wenn wir 
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dem überlieferten Text zu vertrauen hätten. Auch diesen 
läßt dagegen die Variante des Mailänder Transitoriums zur 

. Geltung kommen, wobei sie in ganz besonders beachtenswerter 

Weise mit einem feinen Einzelzug der monumentalen Über- 

. lieferung zusammengeht. In keiner seiner drei Variationen 
deutet das Bildschema der Ampullen eine unmittelbare Be- 
ziehung der Hirtengruppe zum Christkinde selbst an, wie sie 
den Worten: zdv reydevra dokdlovor entsprechen würde, Immer 
ist es — mehr oder weniger unzweideutig — in erster Linie der 

Stern, der die Aufmerksamkeit der Hirten fesselt. Man be- 
achte unter diesem Gesichtspunkte beispielshalber die Dar- 
stellung derjenigen Ampulle, auf welcher Kehrer Die heiligen 
drei Könige in Literatur und Kunst (Leipzig 1909) IL 8. 48 
die Replik speziell des Mosaiks in der Apsis der Geburts- 
‚grotte zu Bethlehem erkennen möchte.‘ Der erste zum Sterne 
empordeutende und gleichzeitig, sie auf ihn aufmerksam zu 
machen, sich zu seinen Genossen umwendende, der zweite mit 
einer großen Geste des Staunens beide Arme ausbreitende 
und fast zurücktaumelnde Hirte, — sie könnten keine treffen- 
dero Deutung finden als durch die Worte: tv dorepa Haund- 
Covar. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß an ihnen 
der ambrosianische Meßgesang das Ursprünglich widergibt. 
Auch wie es zu dem sekundären: röv reydevra dohaLonar 
kommen konnte, ja fast kommen mußte, ist unschwer abzu- 
sehen. Der unter unmittelbarem Eindruck ihn umgebender 
bildlicher Darstellungen schaffende hierosolymitanische Dichter 
hatte von dem Staunen der Hirten über den Stern gesprochen, 
das er in ihnen tatsächlich zum Ausdruck gebracht fand. 
Ferne von dem palästinensischen Mutterboden des Idiomelons, 
wo man jene Darstellungen nicht vor Augen hatte, stieß eine 
hausbacken nüchterne Bibelfestigkeit sich an der unleugbaren 
Tatsache, daß der Stern gar nichts mit den Hirten von 
Lk. 2, 8—2, sondern nur etwas mit den Magiem von 
Mt. 2, 1-12 zu tun habe, und versetzte deshalb die an- 
stößige, aber so ungemein bezeichnende Wendung durch eine 


1 A. a 0.8, 49 Abb. 38. (Photographie: P. Tremolada). 
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ebenso farblose als mit dem Bibelwort vereinbarliche. Hat 
nun aber die lateinische Übersetzung der griechischen Lied- 
strophe an der einen Stelle unstreitig ihren ursprünglicheren 
Wortlaut wiedergegeben, so wird ohne weiteres ebenso auch 
an der anderen zu urteilen sein. Übrigens fallen auch an 
ihr zugunsten der Variante: tv awrfpa pooxuvoöves apd- 
Covavy innere Gründe, wenn auch vielleicht nicht so schlecht- 
hin durchschlagend, ins Gewicht. Einmal scheint bei der 
starken Strenge des symmetrischen Aufbaues der einzelnen 
Glieder das öv doripa des Hirten- und das x Acaröıy 
des Magiersatzes eine Objektsangabe auch für die, wie nun 
immer verbal ausgedrückte, Tätigkeit der Engel zu erfordern. 
Sodann wird diese Tätigkeit durch mposmveßvzes pdfouar 
wiederum ungleich charakteristischer bezeichnet als durch das 
überlieferte: dvopvoßvtes Myaaıv, besonders wenn man auch 
hier die entsprechende bildliche Darstellung speziell etwa 
derjenigen Ampulle zum Vergleiche heranzieht, für welche 
Kehrer „ein weiter nicht genanntes Innenmosaik der Basilika 
von Bethlehem als Prototyp“ ansetzt' Die beiden Engel, die 
hier, mit horizontaler Ansstreckung des ganzen Körpers flach 
schwebend, von unten her den Wunderstern leicht stützen, 
scheinen in der Tat vor dem in seinem himmlischen Zeichen 
versinnbildeten Woltheiland in Proskynese niedergeworfen. 
Dem gegenüber bedeutet der im überlieferten griechischen Texte 
anzunehmende einmalige Ausfall eines von Hause aus doppelt 
vorhanden gewesenen metrischen Wertes keine Beschädigung 
des metrischen Schemas, dic von vornherein als unglanbhaft 
gelten dürfte, 

Ich habe das alles mit so breiter Ausführlichkeit erörtert, 
weil der sich ergebende hohe textkritische Wert der latei 
nischen Übersetzung im Auge behalten sein will, wenn wir 
uns nunmehr derjenigen des Theotokions Xaipe Veoröne, dyah- 
Mapa töv dyp£kov zuwenden, Sie bildet das Transitorium der 
dritten Weihnachtsmesse® und lautet: „Gaude et laetare, eaul- 
tatio Angelorum: gaude Domini virgo, Prophetarum gaudium: 

A. a. 0. 9,48 Abb. 31 (Ebenso). 

Ambrosianum 8. 27. 
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Jaudeas, Benedicla, Dominus tecum est. Gaude, quae per An- 
gelum gaudium mundi suscepisti: gaude, quae genuisti Factorem 
et Dominum: gaudeas, quia diyna es esse Mater Christi“ Auch 
hier wird man sofort den Eindruck einer nicht zuletzt in der 
Wortstellung sich geltend machenden starken Wörtlichkeit 
gewinnen. Auch hier macht es für die Güte des ihr zugrunde 
liegenden Textes den denkbar besten Eindruck, daß die Ia- 
teinische Übersetzung in der Ablehnung eines au hinter xdv 
mowmefv mit den beiden älteren östlichen Zeugen und für 
yevkadaı gegen das xaleiolaı der hier allein stehenden kopti- 
schen „Theotokia“ wiederum mit der Mehrheit der Zeugen, 
dem Papyrus und der Textesüberlieferung der byzantinischen 
Liturgie zusammengeht, Eine um so sorgfältigere Prüfung 
bedürfen die auffallend zahlreichen Sonderlosarten, welche 
das Mailänder Transitorium vertritt oder zu vertreten scheint: 
1. deoxöue] et laetare; 2. Deorör] Domini virgo, <d xApoyna] 
Jaudium; 3. Xatpe] gaudeas; 6. Xaipe h Aktwdelaa] gaudeas, quia 
digna es. 

Ich habe fürs erste auf eine Rückübersetzung der Vari- 
anten ins Griechische verzichtet, weil es nicht durchweg 
ovident ist, was jeweils dem Lateinischen zugrunde liegt, In 
V. 2 wird das Domini virgo (= Gottgeweihte Jungfrau) nur 
eine notgedrungen freie, aber durchaus sinngemüße Wicder- 
‚gabe von 4 arpvi sein,' die Iateinische Überlieferung also mit 




















* Über dio synonymen Ausdrücke virgo Dei, ancilla Dei, virgo Christi 
usw. Material bei Wilpert, Die gotgeweillen Jungfrauen in den ersten Jahr- 
hunderten der Rirche. Freiburg i. B. 1892, H. Koch Virgines Christi 
(% uU. N. Folge Bd. I) Leipzig 1007, R. Diehl, Lateinische christliche 
Inschriften (= Lietumanns Aleine Texte, 20--28) 8, 171, 0. M. Kaufmann, 
Handbuch d. altchristl, Epigraphik, Freiburg i. B. 1917 8. 282-289. 
Eine Untersuchung über den Gebrauch von asus, aeuvins un 
technischen Sinne goschlechtlicher Enthaltsamkeit wäre höchst empf 
wort. Ich verweise vorerst m B. auf die Grabinschrift der christlichen 
Philosophin Attia aus Ianik (Athen, Mitteilungen 1911 9. 109; Kauf- 
mann, na. 0. 8. 280), wo obvopa seunbanen Daß  rapdeılıy übrase 
ist, und auf den Wortgebrauch von aeuvös dus = „geistliche FI 
der sich in der Liturgio beobachten lädt, so sicher Brightman, Liturgies 
Eastern and. Western 8. 40 Z. SL. (in einem Litaneitent der Jakobus 
Mi und sehr wahrscheinlich auch Renaudot, Ziturgiarum orien- 
um eollelio, Frankfurter Neudruck I 8. 99 (Ägyptische Gregorios- 
Liturgie). Ich werde über diese und ähnliche Stellen im Anschluß au 
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der koptischen zusammengehen, eine Sachlage, die wohl die 
Ursprünglichkeit der Lesart gegenüber dem aus V. 1 einge- 
drungenen #eoröre zuverlässig verbürgt. Liegen nun etwa 
auch in einzelnen anderen Fällen Übersetzungsfreiheiten vor? — 
Ich glaube die Frage mit aller Bestimmtheit verneinen zu 
dürfen. Daß der Übersetzer, auch wenn er sonst noch so 
wortgetren zu arbeiten gewohnt war, den Begriff, welchen 
ex aus einem einzelnen schwer wiederzugebenden Worte her- 
ausfühlte, sachgemäß umschrieb, ist verständlich. Aber nie- 
mand vermag abzuschen, warum or ein sechsmal von ihm 
gelesenes Xaipe viermal durch den Imperativ und zweimal 
durch den Konjunktiv wiedergegeben, an Stelle eines Partizips 
mit Artikel zweimal einen Relativsatz, dagegen das dritte 
Mal einen Kausaleatz mit quia gebraucht haben sollte. Am 
Anfang von V. 3 und 6 hat er mithin gewiß wirklich: Xatpors 
bezw. Xalpos, Sr hfwbßns gelesen, und alles spricht dafür, 
daß auch diese Lesarten die ursprünglichen waren. Unver- 
kennbar baut sich das kleine Marionlied aus zwei Hälften 
von je drei Versen auf, ein Aufbau, der denn auch die Ver- 
selbständigung der zweiten Hälfte im byzantinischen Ritus 
erleichterte. Der Hervorhebung dieser Gliederung zu dienen, 
war aber eino gleichmäßige Verwendung von Xalpaıs statt 
dos gewöhnlichen Xaipt im Anfang dor Schlußverse der beiden 
Hälften höchst geeignet, Wenn sodann an das Xaipe als An- 
rede in den VV. 1. ein Substantiv mit abhüngigem Genetiv, 
in den VV. 4f ein Partizip mit Artikel sich anschließt und 
V. 3 eine von derjenigen der beiden vorangehenden Verse 










he Eher 
en io Bezeichnung der 
Marias mittelst eines anderen Wortes bietet die hexametri- 
idmungeinschrift des Fußbodenmosaiks der Theotokos-Kirche in 
i, Bull. d’arch. crist. 1892 8. 20): IIAPBENIKHN 
MAPIHN GEOMUTOPA usw. Wie geläußg späterer rühchrislicher Zeit 
im Abendlande die Auffassung Marias als einer gottgeweihten Jungfrau 
war, beleuchtet die bekannte Beischrift: MARIA VIRGO MINISTER DE 
TEMPULO GEROSALE auf einer Grabplatte aus St. Maximin in Taracon 
(Le Blant, Les Sarcıph. chrät. de Ia Gaule 9. 148; Recueil des inseriptions 
ehret, de la Gaue 11 8. 279; Garrucoi Tar. 492). 
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abweichende grammatische Struktur zeigt, so ist es schr 
glaubhaft, daß das Gleiche ursprünglich auch V. 6 den 
VV. 4£. gegenüber tat. Metrisch ist ein ösı Hwdr in V. 6 
dem ztyapıtwu6m von V. 3 ebenso streng gleichwertig wie 
das griechisch überlieferte 4 dfwdeisa. In jedem Falle aber 
ist nach allgemeinen textkritischer Regeln nichts annehm- 
barer, als daß ein nur zweimal am Versanfang stehender 
Optativ Xalpoıs sich in den Imperativ Xaipe der vier anderen 
Versanfänge, der Kausalsatz mit St sich in ein Partizip mit 
Artikel verwandelte, wie es in den zwei vorangehenden Versen 
stand, während die umgekehrte Tntwicklung schlechterdings 
unbegreiflich bleiben müßte. 

Es erübrigt eine Bewertung der beiden einschneidensten 
Abweichungen der lateinischen von aller sonstigen Überlieferung. 
Sie sind dem Verdacht auf bloßer Übersetzerfreiheit zu be- 
ruhen, von vornherein durch ihre Stärke entrückt. In V. 1 
dürfte dem et Iaetare ein mit Deoröxe metrisch gleichwertiges: 
sah ebgpatvon zugrunde liegen, du ein an und für sich eben- 
sowohl denkbares xal dydds» neben ezultatio für dyalklapa 
gewiß mit et erulta übersetzt sein würde. Welche der beiden 
Lesarten hier als die ursprüngliche zu gelten habe, wird dar- 
nach zu entscheiden sein, ob im übrigen auch für diesen Text 
die lateinische Übersetzung sich restlos als der beste Zeuge 
orweist, Das ist aber tatsüchlich der Fall. In V. 2 erweckt 
das xd xipuyna des Papyrus und der koptischen „Theotokia« 
von vornherein Bedenken. Neben dem artikellosen: dyalXlapa 
würde man auch da ein Substantiv ohne Artikel erwarten. 
Sodann ist in den VV. 1 und 3f. eine Art Wortspiel mit 
der Grundbedeutung des Vorbums zalpeww nicht zu verkennen. 
Mit dyadklauz, dem Stanme von xexapttonevn und xhv Xapäv 
wird immer wieder auf diese angespielt, Nur in V. 2 ver- 
mißt man eine Anspielung gleicher Art, Das lateinische 
yaudium setzt nun auch hier eine solche voraus, und zwar 
läßt es am ehesten geradezu an ein Wort vom Stamme yap- 
denken. Noch einen Schritt: weiter dürfte das von Schermann 
beigezogene Ostrakon führen. Ts bietet unstreitig einen völlig 
verwilderten Mext, aber man kann doch noch deutlich er- 
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konnen, wie derselbe zustande kam. Ein von Hause aus 
wohl als Dativ des Grundos von Xaipe abhängig gedachtes 
2% ampöynarı hat das zempupeom zu Anfang von V. 3 nach 
sich gezogen, und das dadurch verdrängte xeyaprrundun ist 
in die vordere Hälfte von V. 2 abgewandert, Die natur- 
gemäß sehr alte Variante, welche den Ausgangspunkt der 
ganzen Entwicklung bildet, bezeichnet nun aber dem Nomi- 
nativ xd xhpurua gegenüber eine Erweiterung des metrischen 
Schomas um eine erste unbotonte Silbe. Was wir als Vorlage 
des Iateinischen gaudium zu unterstellen haben, wäre demnach 
ein ohne Artikel den metrischen Wert vu-wv ergebendes 
Substantiv, womöglich des Stammes yap-, und ein solches ist, 
wenn ich nicht; irre, nur meptydpeıa, 

Ein kritischer Text des Tlieotokions mit Apparat wäre 
mithin in folgender Weise zu konstituieren: 

Xaipe wal eigpalvou, Ayalklana zov äyyeAuv. 

Xaipe 4 aut, TöV mpogntov mepıydpeıa, 

Xalpoı; xeyaptwpeum‘ & xöpios werd aon. 

Xaipe 4 A Aryl th» yapdv tod nöanou Bekandun. 

5. Xaipe h zenoöoa zdv momehv wat wöpton, 

Kalpoız, Er hEibdns Teviadar phrnp od Xprorod, 

D m Popyrantext, 0 Text den Orakonn, K = Toxt der koptlschen „Theo“ 
in“, m Text der späteren griechlschen Liu 

1, ual eigpalvon] Davröns KPO. — 2. 4 zeuvi] vezeeisonden 0, Deoröne D. 
mepiydpeia] sp mmpöyuarı 0, zo m dena) < 0, Naipe Kb. 

ram] xernpuyndw, 0. 

Heil nl Naipe h Atwleta Ki 
Beod 6. 

Abgeschen von dem verwilderten, wenn auch verhältnis- 
mäßig altertümlichon Texte des Ostrakons und der koptischen 
Sonderlesart xaleiodaı läßt der Apparat deutlich eine gerad- 
linige textliche Entwicklung erkennen, die sich der Reihe 
nach über K und P nach G hin vollzieht. Sie kommt am 
klarsten an einem Punkte zum Ausdruck, der für eine Alters- 
bestimmung des Theotokions in seiner Urgestalt maßgeblich 
ist: bezüglich des Gebrauchs des Ntordans-Titels. Das erste 
deoröxe haben übereinstimmend K und P; das zweite hat erst 
P, noch nicht K; wienp Beod statt wirnp tod Xpiarod bietet 
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erst & im Gegensatze zu den wieder vereint gehenden älteren 
Zeugen KP. Bs bekundet sich ein fortschreitendes Erstarken 
der Betonung des Gottesmuttertums. Der von dem ambro- 
sianischen Transitorium wiedergegebenen Urgestalt: des Textes 
ist bezeichnender Weise zwar nach Ausweis des td» roımrhv 
#al xöpe» nicht die Sache, wohl aber ihr Name noch voll- 
ständig fremd. Sie ist — das kann mit Bestimmtheit aus- 
gesprochen werden — noch vorephesinisch, während K eine 
vor der endgültigen Verselbstündigung der monophysitischen 
Landeskirche Ägyptens und P eine nach dieser im Schole 
der Orthodoxie erreichte Stufe der textlichen Entwicklung 
vertritt, Über das Alter von & könnte nur eine Nachprüfung 
älterer byzantinischer liturgischer Hss. vielleicht: einiges Licht 
verbreiten, 

Ich könnte hier abbrechen. Der Nachweis, daß wir in 
der schier uferloson Masse monostrophischer Poesie des by- 
zantinischen Ritus, in den koptischen „Iheotokia® und im 
Meßbuche Mailands mit einem gelegentlichen Irbe griechi- 
scher Kirchendichtung noch des 4. oder beginnenden 5. Jahr- 
hunderts zu rechnen haben, und der Einblick, der sich an 
diesem einen Beispiele in die Textgeschichte so uralter Stücke 
‚gewinnen ließ, wären bedontsam genug. Ich möchte indessen 
noch einen Augenblick bei dem interessanten Problem des 
speziellen Zusammenhangs ambrosianischer Transitorien mit 
älterer liturgischer Poesie in griechischer Sprache verweilen, 

Schon das Weihnachts-Transitorium würde, wenn nicht 
zufällig das Londoner Papyrusblatt hinzukäme in lateinischer 
Übersetzung ein im Original nur teilweise erhalten gebliebenes 
Liedchen bieten. Wirklich besteht diese Sachlage in einem 
Falle, auf welchen ich in einem Aufsatz über Das ‚frihchrist- 
liche Kommunionlied. des antiochenischen Patriarchats' bereits 
hingewiesen habe. Unter den an gewöhnlichen Sonntagen 
in zyklischer Folge sich ablösenden Transitorien lautet eines*; 
„Corpus Christi accepimus et Sanguinem eius polavimus: ab 
omni malo non timebimus, guia Dominus nobiscum est.“ Unter 

' Gottesminne VIEL (1912/13) 8. 16. 

 Missale Ambrosianum 9. 257. 
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der Überschrift ad communicare steht. dieser Text als vier- 
zeilige Strophe geschrieben auch in dem altirischen Anti- 
‚phonar von Bangor! mit den beiden Varianten: Christ] Do- 
‚mini und potavimus] potati sumus. Nur die erste Hälfte des 
offenbar gleichfalls vierzeiligen griechischen Originals hat sich 
äadurch erhalten, daß die beiden Verse: 
Täg vapnös ao, Xpiord, nereAdßopev 
nal tod alnaros aod kudnnev 
sich an die Spitze eines der von Maas edierten gleichzeiligen 
Abendhymnen verirrten“. Von den beiden Varianten des 
Antiphonars von Bangor ist die erste angesichts dieses 
Textes zweifellos abzulehnen. Die zweite scheint einen wert- 
vollen Fingerzeig für die Rekonstruktion des allerdings merk- 
lich abweichenden zu bieten, der hier der lateinischen Über- 
setzung zugrunde gelogen haben dürfte. Tr kann mit Rück- 
sicht auf das Metrum kaum anders gelautet haben als: 
Tüs oapxds tod Xpıorod nereAäßopev 
aad 2d alpa adrod Erorladnnev 


Die Annahme, daß unter den ambrosianischen Transitorien 
sich auch Übersetzungen griechischer Texte finden, die im 
Original überhaupt nicht erhalten oder vorläufig noch nicht; 
nachzuweisen sind, ist nın gewiß keine gewagte mehr. Bine 
Reihe einschlägiger Stücke macht aus verschiedenen Gründen 
den Eindruck hierher zu gehören. Ein weiterer mariologischer 
Gesang, der am ersten Sonntag nach Epiphanie, an Mariä 
Himmelfahrt und der Vigil von Mariä Geburt’ das Transit: 
zium bildet, hebt mit den Worten an: „Magnifitamus te, Dei 
Genitrio, — — —*, der wörtlichen Übersetzung eines als 
Anfang griechischer Theotokien mehrfuch vorkommenden: 








4 Migne PL. LXXIL 8. 587; Mans Frühlyzantin. Kirchenpoesie 8. 6 
Annık. zu Nr. 4. 

# Nr. 4 der Sammlung: BZ. XVII 8. 314; Früfdyzantin. Kirchen- 
ponsie 8. 6. 
3 Missale Ambrosianum 8. 57. 452. A0b. 
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22 perahövonge, Beoriee — — —ı. Das Transitorium des 
Gründomerstags ist identisch mit dem zweiten Responsorium 
der I. Nokturn seiner römischen Motte, das ich im Katholik, 
Jahrgang 1913, 8. 216 als vermutlich zu einer Gruppe von 
Übersetzungen aus dem Griechischen in den Responsorien der 
Metten des Tridwn Saerum gehörig erwiesen habe. Von 
besonderem Interesse ist weiterhin ein Transitorium, welches 
der Allerheiligentag mit den Festen SS. Babylae et trium 
‚Parvulorum MM. und 88. Machabacorum MM, et 8. Eusebii Epis. 
et Conf. am 24. Januar bezw. 1. August gemein hat?: „Multitudo 
Sanctorum simul et Confessorum, Domine, laudes Ubi referunt, 
quia nisisti Spirdum sanchum tuum ad conseorandum nobis 
Corpus et Sanguinem Domini.“ Die Anfangsworte erinnern 
hier an diejenigen eines alten griechischen Meßgesanges 
Ägyptens, den das Fragment eines griechisch-koptischen 
Hymnendirektoriums in der Rylands Library zu Manchester® 
verzeichnet: Tv naptöpwv d yopds xal che mapdEvov (lies: tüv 
mapdivos) zb mAMdog — — —. Die Bezugnahme auf eine 
Konsekration durch den — in der Rpiklese herabgerufenen — 
Heiligen Geist schließt gegenüber der nachdrücklichen Bo- 
tonung der konsekratorischen Kraft der Herrenworte gerade 
durch Ambrosius‘ eine Bodenständigkeit des Stückes in Mai- 
land unbedingt aus und weist vielmehr unzweidentig nach 
dem Orient. Nun ist weiterhin die Allerheiligenfeier des 
1. November nachweislich im ambrosianischen Ritus eine ver- 
hältnismäßig junge Erscheinung. Noch das Mailänder Kalen- 
darium des 11. Jahrhunderts‘ verzeichnet zum Tago an orstor 





"80 4. B. in den oben $. 37f. berührten Thootokien zum Gesang 
‚nach dem Apolytikion des Tagesheiligen A. 3° zum Bads xöptos am Diene- 
tag und zum Fnde der Matatin am Dienstag und Mittwoch, fy, & zum 
Ende der Matutin an denselben Tagen: Rpoköyıov sd Mäya. Rom 1876. 
B. 242, 246. 

3 Missale Ambrosianum S, 336. 430. 

3 Ood, Ryland copt, 53: Orum, Catalogue of {he Coptic Manuseripts in 
(ie len of He Jah, Bplands Hbray. Manchester 1008 8,11, darach 
Sehermenn u «0.8 

De'nyeerin IX 30, 52 84; de Del. Par. IX 38; in Pack 
KV 36 

Magistrotti, Manuale Ambrosianum er colice sa. XI olim in usum 

canonica Ylls Traväiae in duas parte disinchen, I. Mailnd 1905 8. 104. 
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Stelle die Depossitio> Sci. Magni Eyi. und erst an zweiter 
die Festivitas ommium Scorum. Unser Transitorium hat seine 
ursprüngliche Stelle im ambrosianischen Meßbuch also nur 
am 24. Januar und 1. August. Am letzteren Tage ist aber 
wieder, wie ihre Vorstellung vor Eusebius dartut, die Feier 
der makkabäischen Brüder das Maßgebliche, und sie ist gleich 
derjenigen des Babylas in Antiocheis bodenständig, wo zu 
Anfang des 6. Jahrhunderts Severus das Fest des letzteren 
im Gegensatze zu späterem antiochenischem Brauche an dem 
in Mailand festgehaltenen Datum feierte‘. Daß der merk- 
würdige Text sich gleichmäßig in den Meßformularen zweier 
— und zwar der zwei einzigen — Heiligenfeste findet, die 
Mailand von Antiocheia übernommen hat, kann natürlich kein 
Zufall sein. Wir dürfen in ihm mit Bestimmtheit die Über- 
setzung eines altantiochenischen Kommunionliedes für die 
Eucharistiofeier von Hoiligenfesten erblicken. 

Ilposgopinä (rdasjaamwera) hießen nach Ausweis der ayri- 
schen Übersetzung des Kirchengesangbuches des Boverus® die 
teils vor, teils während, teils nach dem Kommunionempfang 
der Gemeinde gesungonen variabeln Liedstrophen dieser Art 
in Antiocheia, dessen Liturgie frühzeitig von ihnen einen 
‚großen Reichtum besaß, und gerade zwischen den „Ilpoagapıxd- 
oder Opfer-Antiphonen“ des monophysitischen Liederbuches 
und ambrosianischen Transitorien bestehen mehrfach Be- 
ziehungen, die gleichfalls auf antiochenische Herkunft vor- 
lorener griechischer Originale hindeuten, welche in letzteren 
in lateinischer Übersetzung fortleben. Es kann geradezu als 
ein Liebliugsgedanke der graeco-syrischen Texte bezeichnet 
werden, daß Engel unsichtbar den Altar umstehen, auf 
welchem die eucharistischen Elemente zum Genusse einladen: 
usaz unse wm za raine mais („Oherubim und 
Seraphim, indem sie dastehen, lassen Lobpreis aufsteigen“), 


* Vgl. in meinen Ausführungen über Das Kirchenjahr in Antiocheia 
zwischen 512 und 518 RQs. XI 8.56, XII 8.318. Über die altantioche- 
nische Feier der makkabäischen Brüder, um deren in Antiocheia verehrtes 
(Grab schon das Martyrologium von Nikomedeio weiß, ebenda XIII 8. 310. 

3 Ed E. W. Brooks 8. 262, 269 (PO. VIT 8. 674, 081). 
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mn wären wrckam („die Menge der Engel steht“), 
märeloon mim hr AL am else („denn voll ist dieser 
Ort von Engeln“). So lesen wir‘, und von dem rawai razana 
äreloos (der „geistigen Versammlung der Engel‘), die den 
Nas ara wiohe („allheiligen Tisch“) umgibt”, Den näm- 
lichen Gedanken bringt eines der Sonntags-Transitorien zum 
Ausdruck’: „Stant Angeli ad latus Altaris — — —.“ Ein 
anderes‘ verbindet mit ihm die in seiner wiederholten Be- 
zeichnung als ca ui („Hoherpriester“) gleichfalls im 
Severianischen Gesangbuch® anklingende Vorstellung, daß 
zwischen den himmlischen Geistern Ohristus selbst: als ewiger 
Priester am Altare stehe, Brot und Kelch des Lebens zu 
spenden: „Angeli eircumdederunt Altare, et Christus administrat 
‚Panem sanclorum et Calicem vilae in remissionem peccatorum.* 
Wie das Weihnachts-Idiomelon Eögpatveode Aixavoı dürfte auch 
das hier wiedergegobene griechische Liedwort in engster Bo- 
zichung zu einem bestimmten Kompositionsschema bildlicher 
Kunst gestanden haben. Man könnte keine passendero Unter- 
schrift unter die in der späteren byzantinischen Ikonographie 
den Namen der Oria Aeısoypyla führende Darstellung setzen, 
die den Horn von dinkonierenden Iingeln umgeben bei der 
eucharistischen Feier an einem Ciboriumsaltare zeigt‘. Tn der 
Tat wurzelt denn auch diese Darstellung in Syrien. Dereits 
das Rabbüli-Evangeliar zeigt ja statt eines historisch-realisti- 
schen Abendmahlsbildes eine liturgisch empfundene yerddos- 
Szene, während der Codex Rossanensis noch beide Bildtypen 
nebeneinander bietet. Wenn auch natürlich noch nicht das 
spätbyzantinische Darstellungsschenia, wie es im Malerbuche 
vom Athos vorgeschen wird, die liturgische Dichtung inspiriert 





! Nr. 222 (a. 0.0. 8. 2001. 





PU. VILS. 6786); Nr. 226 
PO. VIE 8.085). Ich zii 












im griechischen Original hatten, 
3 Nr. 223 (8. 267 = PO. VL 079). 
3 Missale Ambrosiauum 8. 255. 270. 
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3. & 
Nr. 230 und 292 (8. 27, 275 «= PU. VII S. 69, 097). 
|. Malerbuch vom Athos ed. Konstantiniden. Athon 1885 8. 1dt. 
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positionen von der Art der perddoas-Mosaiken des Domes 
von Serres und der Sophienkathedrale zu Kiew getan haben, 
in denen bereits, wie in der letzteren und auf dem Ante- 
pendium von Castell’ Arqusto Tngeldiakone der Szene der 
Apostelkommunion eingefügt waren!, 

Besondere Beachtung erheischt in diesem Zusammenhange 
das Transitorium des Ostersonntags?: „Venite, populi: saorum 
immortale mysterium ilibatım agendum cum timore et fide. 
Accedamus manibus mundis, poenitentiae munus communicemus: 
quoniam Agnus Dei propter nos Putri sacrifichum propositus 
est. Ipsum solum adoremus, ipsum glorificemus, cum Angelis 
elamantes: Hallelujah, hallelujah.“ Eine organische Verbindung 
des außerhalb der Soptugesimalzeit regelmäßig die Transito- 
rien abschließenden Alleluia-Rufes mit dem vorangehenden 
Texte, wio sie hier erzielt wird, ist in den Liedorn des Seve- 
rianischen Gesangbuches mehrfach zu beobachten. Einmal’ 
wird dabei jener Ruf auch ganz wie hier als derjenige der 
himmlischen Heerscharen eingeführt, in den einzustimmen 
die Gemeinde aufgefordert wird: mm raine naja aa 
ber .za rehaaın möwanzh („labt mit Cherubim und 
Seraphim uns singen den Lobgesang des Bieges, indem wir 
sprechen“). In anderen Fällen‘ wird er nur der Gemeinde 
bezw. den Oherubim und Seraphiin in den Mund gelegt, 
während ein drittes Mul® statt dieser die Heiligen, an deren 
Fest der betreffende Text zu dienen bestimmt ist, es sind, 
mit denen die Andächtigen auf Erden das Alloluia anstimmen 





+ Über dieses letztere und den ganzen einschlägigen Denkmülerkreis 
habe ich mich RQs. XIX 8.2061. in Ausführungen Zur orsten Ausstellung 
für italo-byzantinische Kunst in Groltaferrala kurz geiußert. Vgl. auch 
Mutoz D’rt byzantin a Exposition de Groftaferrala Rom 1900. 8. 130 f. 
(mit Abb), Diehl, Manuel dert Byzautin 8. 8011. (ebenso nach Muhoz) 
bezw. (unter Ausschluß des Antependiums von Castell’ Arquato) Dalton, 
Bizantine' art and archaeology. Ozford 1911 8. 066 f. Stoffe mit ent: 
sprecheuden Darstellungen auf dem Athos und in Ochrida registriert Diehl 
nn. 0.8. 802. 

3 Missale Ambrusianum 8.189. = Nr. 224 (8. 268 — PO. VIL 8.080). 

« Ersteres in Nr. 228 und 292 (8. 267, 275 = PO. VIL 8. 079, 087), 
Netzteres in Nr. 228 (8 269 = PO. VII S. 081). 

Nr. 281 (8. 274 = PO. VIL 686). 
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sollen. Nicht minder eng berührt es sich mit dem Eingang 
des Oster-Transitoriums, wenn das erste der vier Stücke an- 
hebt: «umso Aasdu („Laßt uns eilen, Gläubige‘) oder 
in dem dritten es heißt: >tadu union ah („Kommet, 
Gläubige, laßt uns nahen.) Zweimal‘ reden die antiocheni- 
schen Kommuniongesänge des beginnenden 6. Jahrhunderts in 
wörtlicher Übereinstimmung mit dem ambrosianischen von einem 
Empfangen der heiligen Geheimnisse hamma hu 
(mit Furcht und Glaube“). Vom realer entsore („Lamm 
Gottes“) auf dem Altaro reden auch sie‘, und immer wieder 
tritt in ihnen im Übersetzungskleide des syrischen um der 
dem Sprachgebrauche von Epiklese- und Ilposxoprd/-Gebeten 
ontstammende Terminus mpoxtisdaı auf, der dem lateinischen 
.propositus est zugrunde liegt”. Daneben lassen sich Anklänge 
an das Mailänder Gesangsstück ach auf ägyptischem Boden 
beobachten. Zu dem Asöte, Aaol, womit seine griechische Vor- 
lage begonnen haben dürfte, kann aus einem Kommunionlied, 
das ein fragmentarisches griechisch-koptisches Hymnendirek- 
torium des Britischen Museums‘ erhalten hat, die Wendung: 
dedre nerakäßonev (lies: neraAdßonev) verglichen werden. Mit 
seinem Schlusse berührt sich aufs nächste derjenige eines für 
den Karfreitag bestimmten Gesangs nach der Kommunion 
auf einem Berliner Papyrus‘: adv dyy&Aors elmwpev Tv Suvor 
2dv &mwlov dıkodın. Und auch dieser redet mit einer an 
das propositus est erinnornden Ausdrucksweise von dem Kom- 
munizieren dx zOv mpoxenevmy od Qdpwy Tüv mieunatındv. 
Der Charakter einer Übersetzung aus dem Griechischen 
ı Nr. 226 und 232 (8. 2686, 275 = PO, VII 8. 080f, 687). 
3 Nr. 292 (8. Po. VIE &. 697). Hart daneben auch hier eine 
Brvähnung dos ewigen „Vaters“ (res mdlna „und das Wort des 
rt in den Nm. 221, 225, 227, 230, 233 (9. 200, 208, 270, 273, 
275 = PO. VIL 678, 080, 082, 085, 087). Daza vgl. das ” mp0- 
sefueva (Ay) düpn raden in der Epiklese der Jakobos-, .d Chrye 
sostomonliturgie (Brightman, 8. 54 4.3, 329 17£, 30f) und Hntichen, 
% Brit, Mus. or. 3680 4 ([10] == copt. 158): Orum, Catalogue of the 
‚Coptic Mss. in the British Museum. London 1905 8.46£. Darnach Scher- 
mann 8, 229 (Zitat der Textstelle: Anık. 2). 
» Nr. 7561: Schmidt-Schubart, Fall Texte. Berlin 1910 
8. 121. Vgl. Schermaun a a 0. 8.2 
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wird endlich auf Grund des Kirchengesangbuches des Severus 
von Antiocheia auch noch für das folgende Transitorium des 
Sonntags Quinquagesima! mindestens von seinem zweiten 
Satze an wahrscheinlich: „Venite convertimini ad me dieit 
Dominus. Venite flentes fundamus lacrymas ad Deum: quia 
nos negleximus, et propter nos terra patitur: nos iniquitaten 
fecimus, et propter nos fundamenta commota sunt, Festinemus 
anteire ante iram Dei, flentes et dicentes: Qui tollis peccata 
mundi, miserere nobis“ Unverkennbar handelt es sich hier 
ursprünglich um einen für eine liturgische Feier anläßlich einer 
einzelnen Erdbebenkatastrophe bestimmten Gesang. Solcher 
Gesänge enthält das graeco-syrische Liturgiedenkmal eine ganze 
stattliche Reihe’, und wiederum fehlt es dabei auch nicht an 
beachtenswerten Binzelanklängen. So lesen wir": anno aa rel 
Ares eeaa\l reich due amd enla anl yarı nis 
Aush ira ur Mhanısa uautal („Nieht, indem du 
die Bestrafung, die unsere Sünden \verdienen, anwendest, löse 
die Ordnung, die deine Schöpfung [zusammen]hält, und 
verurteile uns [nicht] zum Tode durch [Erd]beben“) oder‘: 
wa werds hard Is inats ana woran Ms „_adsse 

sasraul u mitte ireriel an mhauzn 
rchamıd ya zcl „hazadın 1a mass pn dur ‚nah 
„a8 („Deshalb, weil er Mitleid mit dir fühlt, erschüttert 
ob solcher [Herzens]bürtigkeit der Schöpfer die Erde, um 
dein Gewissen zu erschüttern. Du aber ‘komme ihm zuvor; 
indem du ihn anflehst, rufe voll Reue:“) Was hier alsdann 
folgt und, wie ein andermal’ ein solches von Ps. 86 (85), 9, 
den ganzen Gesang abschließt, ist ein Zitat von Ps. 32 (81), 5, 
und gerade in diesem Abschluß durch ein biblisches Text- 
element verrät sich ein bestimmter Stil, den auch das Mai- 
länder Transitorium teilt. 

* Missale Ambrosianum 8. 77. 

3 Nr. 250-201 (8. 298-209 = PU. VIT 705-710). Die Teste 
uehmen teilweise gleich dem ambrosisnischen als eigentliche Bußgesänge 
suf die Schrecken oines Träbebens im September 513 und eines späteren 
als gegenwärtige Bezug; nur teilweise sind sie für eine spätere Gedächtnis- 
feier bestimmt und danken Gott für die erfahrene Schonung. 


3 Nr. 256 (9.298 == PO. VIT708). + Nr.257 (9.204 = PO. VIT700). 
> Nr. 258 (8. 205 = PO. VIL 707). 
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Ich rechne stark mit der Möglichkeit, daß spätere Papyrus- 
fünde uns auch den Urtext des einen oder anderen hier signali- 
sierten Iateinischen Stückes wiederschenken oder eine — drin- 
‚gend wünschenswerte -- Aufarbeitung der griechisch-koptischen 
Denkmäler alter Kirchendichtung den nur bisher übersehenen 
nachweist. Selbst von einer systematischen Durchnahme des 
Liederschatzes der byzantinischen Liturgie wäre vielleicht 
schon etwas zu erhoffen. Doch ist eine solche für derartige 
Zwecke kaum durchführbar, solange wir noch nicht einmal 
ein alphabetisches Initienregister aller in den Druckausgaben 
der liturgischen Bücher des griechischen Ritus enthaltenen 
poetischen Texte besitzen. 

Nicht zu übersehen ist schließlich ein Verwandtschafts- 
vorhältnis der ambrosianischen Texte auch mit solchen des 
entsprechenden variabeln Gesangstückes der nestorianischen 
Moßliturgie, der „’Önihü des Bemas“ (usa mhnan).‘ Mit 
Vorliebe kehrt hier ein dem Venite (= Aedre) entsprechendes 
a (Kommet‘)', noch häufiger das abschließende, der Gemeinde 
in den Mund gelogte Alleluia wieder‘, nicht selten die Vor- 
stellung, daß jene damit in den Gesang himmlischer Geister 
einstimme, von denen wieder speziell Oherubim und Seraphim 
genannt werden‘, mehrfach auch diejenige von einem Stehen 
dor Engel um den Altar oder doch im Kreise der irdischen 
Andüchtigen® und wonigstens je einmal der Gedanke von por- 
sönlichen priesterlichen Walten Christi und eine Bezugnahme 
auf die Herabrufung des. Heiligen Geistes in der Epikloso.‘ 
Alles das, unmittelbar da in original aramäischen Stücken 
stehend, geht natürlich auch in diesen auf einen uralten litur- 
gischen Stil Antiocheins zurück. 














' Val. Brightman Liturgies Bastern and Western 8. 298 Z. 30. 

3 Breviarivm Chaldateum, Paris 18861. IS. #0, 129, 244, 259, 200, 
353, 428, 445; IT 8. 64, 120, 392, 415; III 8. 119, 147. 229, 310, 890. 

3 Ehenda I 8. 132, 152, 244, 295, 310, 353, 304, 531; IL 8. 09, 442, 
451, 519; IIE 8, 82, 99, 147, 156, 170, 200, 316 und mit vorangentelltem 
Dreimalheilig 1 8. 123, 258, 543; IIT 8. 118. 

‚Ebonda 18. 201, 372, 492; ILS. 932, 419, 421, 461,453; IIL 8.330, 

413, 523, bezw. IS. 100; III 8. 128. 

® Ebenda 1 8. 543; II 8.280; III 8. 52, 99, 218, 251, 510. 

# Bbenda IIT 8. 199 bezw. 150. 
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Assemani gab in seiner Bibliotheca orientalis‘ I p. 260 
bis 282 Auszüge aus einer syrischen „Historia. calamitahım, 
quae aceidunt Edessac, Amidae et in tota Mesopolamia". Als 
Verfasser bezeichnet er den Priester Josua, Stylites aus dem 
Kloster Zugnin, der eine Geschichte seiner Zeit, umfassend 
die Jahre 806—818 Grace. (495—507 n. Ohr.) geschrieben 
habe. Unter dem Namen dieses Styliten Josma wurde die 
Chronik von Martin? und Wright? ediert. Das Geschicht- 
werk ist uns nur in der Chronik des Ps-Dionysius von Tell- 
mahrd erhalten, der es im dritten Teile nach dem Bericht 
über das Henotikon des Kaisers Zeno ohne jede Vorbemerkung 
eingestellt hat. Es ist das Verdienst von Abb6 F.Nau, dab 
dio Autorschoft der Chronik Josuas nüher erörtert wurde, 
wenn auch die Ergebnisse Nans über die Persönlichkeit des 
Verfassers und die Abfassungszeit nicht zutreffend sind‘, 

Das genannte Werk enthält in 101 (in der Einteilung 
Martins 103) Kapiteln eine vorzügliche Geschichte der Er- 
eignisse in Syrien und Mesopotamien von dem Jahre 495 bis 





4 Billieheca ovientalis Clementino-Vaticanae.. I. De seriploribus orthodaris. 
‚ Josoph Simonius Assemani. Romao 1710. I. 








de Josud le Stylite öerite vers Van 15. Texte ei Iraduction 
‚par M. Vablt Paulin Martin. (Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes 
VI. Bd. Nr. 1. Leipzig 1876.) 

» Tie chronide of Josua fe Stylite composel in Syriac A. D. 507, with a 
translation into englich and notes ty W. Wright. Cambridge 1982. 

«F. Nau, Zlude sur les parties inddites de la chronique erelösiastigue 
attriöude Q Denys de Tellmahrt (} 845) Rterws de VOrient chrötien Paris 1807. 
2. annde p. 41-68. Separat unfer dem Titel: F. Nau, Analyse des parlies 
inddites de la chromique attrihude ü Denys de Tellmahrd, Paris 1898. F. Nau, 
‚Des auteurs des chroniques attribudes ü Denys de Tälmahre ct % Josus le Stylite, 
(Bull. eritique TU Ser. 3. 54--58). 
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zum 28. des 2. Tischrin (November) 596 und ist die beste 
Quelle für die Geschichte des römisch-persischen Krieges der 
Jahre 502—506 zwischen Anastasius I. und Qavad, Der Ver- 
fasser nennt nirgends seinen Namen. Er erzählt stets in der 
Ichform. Als Veranlassung zu seinem literarischen Unter- 
nehmen gibt er im Vorwort an: „Ich habe den Brief Deiner 
gottliebenden Heiligkeit erhalten, Sergius, Du Bester unter 
den Menschen, Priester und Archimandrit, in welchem Du 
mich aufgefordert hast, für Dich in Form von Erinnerungen 
zu schreiben [über die Zeit], in welcher die Heuschrecken 
kamen, und als die Sonne sich verfinsterte, und als das Erd- 
beben war und Hungersnot und Pest, und als der Krieg 
zwischen Römern und Persern war“ ($ 1). Er sei allerdings 
dieser Aufgabe nicht gewachsen; der Archimandrit, der ihm, 
wie einst Jonathas dem David, treue Liebe entgegenbringe, 
überschätze seine Kräfte. Nach weitschweifigen Entschuldi- 
gungen erklärt er, die gewünschte Geschichte schreiben zu 
wollen, welche zugleich den erbaulichen Zweck haben soll, 
die Strafgerichte Gottes zu zeigen und die Menschen zu 
bessern (8$ 2—6). Hierauf beginnt er mit dem Bericht: 
Im J. 609 (297/8 n. Chr.) bemächtigten sich die Griechen der 
Stadt Nisibis. Zwischen den einleitenden Brief und die Ab- 
handlung hat ein Abschreiber folgende Stelle eingefügt: „Botet 
für den unglücklichen Elisa aus dem Kloster Zugnin, welcher 
dieses Blatt abgeschrieben hat, damit Jesus ihm barmherzig 
sei wie dem Räuber zu seiner Rechten. Amen. Amen. Die 
Gnade des großen Gottes und unseres Erlösers Jesus Christus 
sei auf dem Priester Mär Yöshta‘, dem Styliten, aus dem 
Kloster Zugnin, welcher diese Chronik schrieb über die ver- 
gangenen schlimmen Zeiten, über die Unglücksfälle und die 
Erdbeben, welche der Tyrann über die Menschen brachte“', 
Martin hat diese Stelle als cap. 7 in seine Ausgabe einge- 
schoben. Infolge dieser Notiz des Kopisten Elisa wurde der 
Stylite Josua aus dem Kloster Zugnin als der Verfasser der 
Chronik angesehen. Nau hat indes erklärt, daß dies ein Irr- 


4 Wright 1. 0. p IX. 
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tun sei; ohne weitere Nachprüfung seiner Behauptung wurde 
seine These anerkannt; in don ayrischen Literaturgeschichten 
von Baumstark', Brockelmann® und Duval’ wird die 
hronik dem Josua Stylites abgesprochen. Selbst ein solch 
vorsichtiger Kritiker wie Nöldeke erklärte sich mit Naus 
Beweisführung einverstanden. 

Die Chronik gibt uns über den Verfasser folgenden Auf- 
schluß: Der Briefschreiber befindet sich in Edessa; er sagt 
in c. 5, daß die Perser sich nicht „unserer Stadt“ bemächtigen 
konnten, weil es unmöglich war, sie zu vernichten infolge 
des von Christus dem gläubigen Abgar gemachten Ver- 
sprochens, als er ihm sagte: „Deine Stadt sei gesognet und 
kein Feind herwsche jemals über sie“. Auch in der Abband- 
lung nennt der Verfasser Tessa „unsere Stadt“ (c. 26, 36, 
46, 96%). Der Bischof Petrus von Edessa ist „unser Bischof“ 
(e. 36, 39, 96). Infolgedessen weiß er auch über die Vor- 
ıge in Fdessa genau Bescheid, Er kennt genau die Lobens- 
mittelpreiso in Edessa‘, schildert, wio die Beulenpest sich 
bei den Bewohnern Rdossas zeigte (c. 26), erzählt von aus- 
schweifenden Tanzlustbarkeiten am 17. Adar (März) 496, in 
der Nacht vom Freitag zu Samstag, im Trimariontheater 
(&.27). Deshalb erscheint auch die Bemerkung von Nau un- 
zutreffend, daß der Verfasser in diesem Jahro sich nicht 








! Anton Baumstark, Die christlichen Literaturen des Orients, Leipzig 
1011. 9.93 sagt er von dem Verfasser der Chronik: „ein Unbekannter, den 
man lange Zeit filschlich als „Josun Stylites' zu bezeichnen pflagto“. 

» 0. Brockelmann, Die syrische und die christlich-arabische Tileratur 
(Geschichte ler christlichen Literaturen des Orients von 0. Brockelmann, 
Franz Nikolaus Finck, Joh, poldt, Enno ip 
1907. 8.3 it 

® Rubens Duval, habure ayriaque (Anciennes lillralures chre- 
tiennes IT) Paris 1907 'p. 178: „M. Nana montrö 
chronique n'est pus connu et que co ne fut pas Tosut 
Fat. Centralbatt 1893 8, 1901. 

+ Diese Verheißung ist, eine dei 
‚Ephracm d. Syrer (t 9. 6.379) kennt s 
© 6 und bei Jacob von Sarug (+ 52 
daß Jona noch nichts von einem Bilde Christi zu wissen scheint, vgl. 
Ernat v. Dobschütz, Christusbilder. Untersuchungen zur christlichen Legende. 
Leipzig 1899 (TU 18 U. ©. 3) 8. 105. vgl. auch Josun c. 59, 00, Ö1. 

* Cap. 20, 39, 99, 41, 49, 44, 45, AB, 87. 
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habe in Hdessa befinden können, weil er ein (in demselben 
Kapitel) geschildertes Wunder nicht habe sehen können!. 
Daß er in den Tagen, in welchen das Wunder geschehen 
sein soll, nicht in Bdessa war, halte ich für schr wahrschein- 
lich; denn der Verfasser ist schr sorgfältig und vorsichtig 
in der Aufnahme von Berichten; bei seiner Anwesenheit 
in Edessa zur Zeit des Wunders hätte er nach Annahme 
Naus den Tatbestand selbst geprüft, Ts bleibt dabei zu er- 
wägen, daß ihn auch seine Berufstätigkeit an der persönlichen 
Einsichtnahme gehindert haben kann. Man darf auch nicht 
vergessen, daß bei dem unerschütterlichen Wunderglauben 
der Orientalen der Gedanke an einen Zweifel und eine Prüfung 
des Wunders nur selten kam’, Allgemeiner sagt er, daD or 
in Mesopotamien wohnt (c. 49); er berichtet c. 50, daß Qavad 
in die Nähe der Stadt Amid, die bei uns in Mesopotamien 
liegt, kam, or schildert ausführlich die Belagerung von Amid 
© 83. 

Der Verfasser war in einem Kloster mit Zöglingen. Er sagt, 
„daD unsere Schüler, welche sich nach Nikopolis begeben 
hatten“, bei einem Erdbeben im Monat September" (499) 
verschüttet wurden. Sehr wichtig ist die Trage nach dem 
Bekenntnis und dem Stande des Verfassers. Nau hält es für 
ausgeschlossen, daß er ein „fanatischer jakobitischer Mönch“ 
gewesen seit, Er lobt den heiligen und frommen Patriarchen 
von Antiochion, geschmückt mit allen göttlichen Tugenden, 
den wachsamen und ausgezeichneten Mar Flavian'. Dieser 
wurde im Jahre 512 durch die Umtriebe des Monophysiten 
Philoxenus abgesetzt, weil or die Zweinaturenlchre nicht ver- 
werfen wollte. Wenn man die Abfassung des Werkes in den 
Winter 506/507 verlegt, wie ich noch beweisen werde, ist 





* Das Labarum in der Hand der Statue Konstantins in Edessa sei 

während zwei Tagen verschwunden, um gegen dio heidnischen Feste dieser 
ieren, dann sei es wieder an seine Stello zurtickgekohrt. 

im Ibererbade am Euphrat: 
„Ich für meinen Teil glaube nicht, daß dies eine Lüge ist.“ 

> Nicht im August, wie Nau p. 47 behauptet. 

 Nau p. 47. 

.08, 








Onzans Ommurucn. Neue Barie IX. s 


0) Hanse 
dieses Lob nicht, unwalgscheinlich”. Denn daß unser Autor 
Monophysit war, scheint mir aus folgenden Stellen sicher: 
1. Er nennt beständig den Bischof Petrus von Rdessa „unsern 
Bischof“. Im Jahre 471 wurde der Monophysit Petrus Patri- 
arch von Antiochien; mit ihm wurde Oyrus IL, ebenfalls 
Monophysit, Bischof in Fdessa (471-498); auch seine Nach- 
folger Petrus (458510) und Paulus (510-522) waren Geg- 
ner der Zweinaturenlehre. Es ist völlig ausgeschlossen, daß 
ein orthodoxer oder nestorianischer Schriftsteller den mono- 
physitischen Bischof Petrus „unsern Bischof“ nennen würde. 
2. Den monophysitischen Vorgänger des Petrus, den Bischof 
Cyrust, lobt er, weil er „geziemenden Eifer entfaltete« für 
die Ehrung der Heiligen (c. 28), und berichtet auch von 
seinem Tode am 5. Khazirän (Juni) 48 (c. 32). Von seinem 
Nachfolger Petrus teilt er sofort die Einführung des Festes 
der Palmenweihe, der Wasserweihe in der Nacht vor Epi- 
phanie, der Ölweihe am 5. Tage der hl. Woche (Grün- 
donnerstag) mit (c. 82); er nennt den Petrus unsern Vater 
(c. 36, 39), unsern eifrigen Hirten (c. 43), während des 
ganzen Jahres 506 litt „unser Bischof Mär Petrus an oiner 
schmerzlichen und schrecklichen Krankheit“. 3. Er führt 
mehrere Werke des „verehrten Jakob“, des Periodeuten, auf. 
‚Auch diese lobende Erwähnung des Monophysiten Jakob von 
Sarug‘, „der Flöte des hl. Geistes und der Harfe der ortho- 
doxon Kirche“, schließt einen katholischen oder nestorianischen 
zeitgenössischen Verfasser aus. Ebenso wird erwähnt der 
monophysitische Bischof Xenuias (Philoxonus), der im Jahre 
489 durch Petrus Fullo aum Bischof von Mabug ernamt 





* Nau behauptet forner, daD der Verfasser den Kaiser zu tadeln scheine, 
weil er den Flavian abgesetzt habo (p. 47). Die Stelle lautet: (c. 101): 
Lebens der Kaixor Anastasius sich in anderem Lichte 

ich daran stoßen und sich erinnern der Dinge, die 
ines Lebens tat.“ Wie Nau darin gerade eine An- 
schen Patriarel kann, ver- 
ir die allgemeine Änderung dor 
die Stelle sicher eine Glosse 8. 


























Kirchenpolitik des Kaisers. Übrigens i 
unten. 
3 Assemani, Bill. Orient, I 207, 353, 405, 424. 
® Vgl. R Duval lo. p. B52E. 
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worden war. Er erhält allerdings einen versteckten Tadel: 
„Obwohl man von ihm eher als jedem anderen denken konnte, 
daß er die Mühe des Unterrichts auf sich genommen hätte, 
(nämlich gegen ein heidnisches Fest zu sprechen), berührte 
or nur einen einzigen Tag diesen Gegenstand“!. Indes zeigt 
doch auch diese Stelle eine Hochschätzung der Fähigkeiten 
des Xenaias, Es ist verfehlt, aus einem leisen Vorwurf, der 
durch einen konkreten Fall dem Josua berechtigt erscheint, 
weittragende Schlüsse auf die orthodoxe Gesinnung des Sty- 
liten zu ziehen. Ich halte auch die Alternative, die Gelzer 
stellt, für falsch: „Flavian und Xenaias waren erbitterte 
‚Feinde; wer aber dem Flavian so hohe Verehrung bezeugt, 
kann unmöglich ein korrekter Monophysit in der Art; des 
Soverus und Xenaias sein“ Die Voraussetzung der Feind- 
schaft zwischen den beiden Bischöfen ist für die Zeit der 
Abfassung unserer Chronik nicht richtig oder wenigstens 
nicht beweisbar. Vor dem Jahre 508/9 läßt sich eine sichere 
Beweisstelle für die Haltung des Flavian nicht finden. In 
diesom Jahre fand nach Theophanes® auf Veranlassung des 
Xenains eine Synode statt: & Basıdeds Ohaßıaviv, zdv "Avnyelas 
iloxomov, Ayäyuace x dvarınd Zivavos dreypäha Er sprach 
auch über Diodor und Theodor das Anathom aus, verdammte 
jedoch nicht ausdrücklich das ‘Ohaleedonense. Von dieser 
Zeit an scheint er in den Verdacht gekommen zu sein, auf 
der Seite der Synoditen zu stehen. Zacharias Rhetor berichtet, 
daß i. J. 511/12 Xenaias an Anastasius schrieb, daß Flavian 
ein Hüretikor sei. Auf der Synode von Sidon trat er eben- 
falls gegen die Verdammung des Chaleedonense auf“ Nach 
Theophanes p. 153 soll er endlich das Anathem über dieses 
Konzil ausgesprochen haben; trotzdem wurde er abgesetzt, 
weil er „nur mit dem Munde, nicht mit dem Herzen“ dies 
getan habe (Theophanes 156). Diese unsichere Haltung 





1030. 
3 H. Gelzer, Josua Stylites und die damaligen kirchlichen Parteien des 
Ostens. Bye. Zeitschr. 1 (1892) 8. 34-49; 8. 37. 
3 Theophanis chronographia rec. Carolus de Boor. vol. I 1883 p. 151. 
« Ahrens-Krügor, Die sog. Kirchengeschichte des Zucharias Rhetor 1800 
p- 130/181, 1. VII, cap. 10. g 
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Flavians ist aber erst nach 507/8 zu beweisen, ebenso die 
Feindschaft zwischen ihm und Xenaias, Aus der Chronik 
Josua dos Styliten ist für die religiöse Gesinnung des Flavian, 
den er mit den höchsten Lobsprüchen auszeichnet‘, kaum 
etwas zu entnehmen. Gelzer wird Recht haben, wenn er den 
Flavian zur dritten, von Euagrios III 30 anfgezählten Partei 
rechnet, die das Henotikon Zenos hauptsächlich aus Liebe 
zum Frieden hielten und in chaleedonensisch und mehr mono- 
physitisch Gesinnte sich teilten. Jedenfalls gehörte er nicht 
zu den ausgesprochenen Synoditen. Das Lob, welches Josua 
diesem Bischof spendet, ist deshalb kein Beweis dafür, daß 
der Stylite orthodox gesinnt war. Ob er auch der Mittel- 
partei zuneigte, läßt sich meines Erachtens aus dem vor- 
liegenden Material nicht erweisen. Die Zugehörigkeit zum 
monophysitischen Bekenntnis ist jedoch sichergestellt. 

Der Beruf des Verfassers läßt sich nicht mit Gewißheit 
ermitteln. Nau lehnt einen Styliten als Verfasser ab, weil 
or sich über die Lebensweise eines solchen Asketen, „der 
zwischen Himmel und Erde schwebt*, falsche Vorstellungen 
macht. Mär Josua war Priester; als solcher war er zur 
Feier der Liturgie verpflichtet und konnte kein Stylitenleben 
im strengen Sinne des Wortes führen. Vermutlich ist dieser 
Ehrentitel dadurch zu orklüren, daß Josua in früheren Jahren 
die in Syrien hochangeschene Askeso der Styliten geübt hat, 
Es kann ferner als gesichert gelten, daß der Verfasser zu 
den Klöstern in nahen Beziehungen stand, da er besonders 
über Klostervorgänge gut unterrichtet ist: c. 95 berichtet 
ex, daß die Mönche ihre Abgoschlossenheit nicht wahren 
konnten, sondern Soldaten aufnehmen mußten; c. 100 erzählt 
er, wie dem Celer bei seinem Einzuge in Edessa die Kleriker, 
die Bnai-Qiama (Ordensmitglieder) und Mönche entgegen- 
gehen. Die Bnai Tdto aus Zengma (bay on Is wis), welche 
in c. 67.68 über ein Wunder berichten, sind ebenfalls wohl 
Mönche, Zahlreiche Mitteilungen erhalten wir auch sonst über 


3 Wright cap 83 (p. 06): „Der heilige und gottliebende, mit allen 
göttlichen Schönheiten geschmückte, eifrige und ausgezeichnete Mir Flavian“, 
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Mönche und Klöster‘. Allem Anschein nach war der Ver- 
fasser Ökonom in einem Kloster in Edessa, Die Beweise 
hierfür sind folgende: An neun Stellen gibt er genau den 
Preis für die Lebensmittel in Edessa an‘, und zeigt ein ge- 
radezu auffallendes Interesse für diese Tragen. Dies tritt 
um so mehr hervor, weil er in dem c, 76, in welchem er 
über die Teuerung in Amid spricht, nur von Mangel an 
Lebensmitteln spricht, aber keinen Preis nennt. Ferner rühmt 
er 0.42, daß durch die Sorge des Mär Nonnus, des Direktors 
des Hospizes, Brüder umhergingen und die Leichen zur Zeit 
der Pest sammelten; er berichtet c. 43 von dem feierlichen 
Begräbnis vom Hospiz aus, an welchem der Bischof und der 
Gouverneur teilnahm, er erzählt, daß man alle Tage mehr 
als 100 Leichen aus dem Hospiz trug, oft 120, manchmal 
130, von Anfang November i. J. 500 bis Ende März 501'. 
Daß die Ökonomen Priester waren, beweist er selbst, Er 
berichtet c. 42 von den Ökonomen der (großen) Kirche, den 
Priestern Mär Towäth-il und Mär Stratonikus (welcher später 
gewürdigt wurde, Bischof von Harrän zu werden), welche 
ein Krankenhaus errichteten. Bine Reilie von Angaben findet 
bei der Eigenschaft des Vorfüssers als Klosterökonom treff- 
liche Aufklärung. Es wird verstündlich, daß or die Lebens- 
mittelpreise, die seine beständige Sorge ausmachen, genau 
kennt, der Ausdruck „unsere Schüler“, sowie die vorzügliche 
Sachkenntnis, die er über profane Dinge und Ereignisse hat, 
wird durch die Beziehungen, die er seinem Amte nach haben 
mußte, neu beleuchtet, 

Kann dieser Ökonom in einem Kloster in oder bei Edossa 
identisch sein mit dem Priester Mär Josua aus dem Kloster 
Zugnin bei Amid? Ich sehe keinen Grund, dies zu leugnen. 
Der Verfasser ist ausgezeichnet, unterrichtet über die Vor- 
gänge in Amid, besonders über die Belagerungsgeschichte 
(e. 58); dies erklärt sich sehr leicht, wenn er aus diesem 
Kloster stammte und deshalb über die Vorgänge in jener 

1.6.34, 30, 95, 100. 


2 0.26, 38, 39, 41, 43, 44, 4b, 46, 87. 
> Dies ergibt sine Durchschnittszahl von 1500-2000! 
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Gegend gut Bescheid wußte‘. Daß er später in einem andern 
Kloster wirkte, ist gar nichts Überraschendes. Wahrschein- 
lich hat er hier als Stylit gelebt und diese Erinnerung hat 
sich in seinem Kloster weiter fortgepflanzt. Wenn sich im 
Zugniukloster das Manuskript, erhalten hat, so ist gar nicht 
einzusehen, weshalb man die Notiz eines späteren Abschreibers, 
Mär Josua sei der Verfasser gewesen, in Zweifel ziehen soll. 
Die Tradition kann schr wohl den Namen dieses berühmten 
Mannes, auf den das Kloster stolz war, weil es ohedem seine 
Wohnung war, erhalten haben, bis der Name schriftlich 
festgelegt wurde. 

Obwohl die Datierung keine große Schwierigkeiten macht, 
ist sie von Nau falsch bestimmt und leider kritiklos über- 
nommen worden. Das letzte Ereignis wird von dem 28. No- 
vember 506 erzählt (c. 100). Kurz darauf, also im Winter 
506/507 ist zweifellos die Abfassung bzw. Beendigung der 
Geschichte erfolgt. Als einzigen Gegengrund kann man an- 
führen, daß c. 101 gesagt wird: „Wenn Kaiser Anastasius 
sich gegen Ende seines Lebens in einem anderen Lichte 
zeigte, so möge niemand an unseren Lobsprüchen Anstoß 
nchmen und sich erinnern, was Salomon am Ende seines 
Lebens tat.“ Zunächst ist gar nicht klar, worauf diese Stelle 
anspielt. Liest man Ende des c. 100 und die Fortsetzung 
von 0, 101, so kann man nur annehmen, daß diese Stelle 
über Anastasius später eingeschoben worden ist; sie stört 
vollständig den Zusammenhang. Als Gründe gogen spätere 
Abfassung lassen sich allerdings nur argumenta e silentio 
anführen; aber diese sind so gewichtig, daß man sich der 
Beweiskraft nicht entziehen kann. Ich will nur einige der 
wichtigsten nennen, die gegen die Datierung von Nau und 
Duyal ins Jahr 518 sprechen. 1. Der Verfasser berichtet 
nur von der Krankheit unseres Bischofs Petrus (c. 95). Am 
Ostersonntage des Jahres 821 (= 10. April 510) ontschliof 


* Vgl. auch die gute Konntnis über Amid in den c. 76, 77,81. Der 
Verf. weiß überhaupt über Mesopotamien gut Beschei i 
gereist zu sein. Auch von Birtä-kastra sagt er c. 91, daß en Lei nn, am 
‚Euphrat liegt. Er nimmt also die Örtsgrenze ziemlich weit. 
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Petrus, Bischof von Orhäi, und Paulus folgte ihm nach! Es 
ist geradezu undenkbar, daß der Verfasser dessen Tod nicht 
genannt hätte, wenn er erst i.J. 518 seine Chronik beondigt 
hätte. 2. c. 81 wird der Graf Justin erwähnt, der spätere 
Kaiser, wie Zacharias und Theophanes bestätigen, ohne daß 
eine Anspielung auf die spätere Würde erfolgt. Wäre die 
Chronik nach dem Mode des Anastasius (9. Juli 518), der 
übrigens auch nicht erwähnt ist, erfolgt, so durfte man wohl 
bei der Stelle über Justin einen Hinweis anf dessen spätere 
Würde erwarten. 3. Man kann ferner fragen: Warum be- 
richtet. der Verfasser gar nichts über die Jahre 506 bis 518? 
Würde er nach der Absetzung des Flavianus von Antiochien 
i. 9. 512, gleichviol welcher Konfession der Verfasser ange- 
hört haben mag, nichts gesngt haben in c. 83, wo er über 
den eifrigen Mär Flavianus handelt? 4. Die Annahme einer 
späteren Abfassung wird geradezu unmöglich gemacht; durch 
die bisher anscheinend überschene Bemerkung c. 101: „Ich 
will dafür sorgen, daß Du das kennen lernst, was in Zukunft 
sich ereignen wird und wert ist der Erinnerung, das will ich 
aufschreiben und an Dich, meinen Vater schicken, wenn ich 
am Leben bleibe.“ Eine solche Bemerkung würde gar nicht 
passen, wenn er aus den zwölf ‚Jahren gar nichts erwähnt, 
Der Verfasser hat auch versprochen (e. 24): „Ich will die 
Jahre getrennt vornehmen, eins nach dem andern, und bei 
‚jedem von diesen will ich feststellen, was in jedem von diesen 
geschehen ist.“ Es ist ganz unmöglich, daß der Verfasser 
bei seiner Genauigkeit und Zuverlässigkeit seinem Versprechen 
entgegen die zwölf Jahre von 507-518 einfach unterschlugen 
hätte, 

Gerade die Untersuchung über die Glaubwürdigkeit: ist 
für den Verfasser ‚schr günstig. Die genauen Zeitangaben, 
die er macht, zeigen sich bei der Nachprüfung mit den 
chronologischen Hilfsmitteln glänzend bestätigt”. Chrono- 


* Chron. Edess. LXXXIE (Hallier 1. c. 8. 121). 
3 Mit Hilfe von Idelor, Handbuch der Chronologie I 451. Yäbt sich 
folgende Angabe als richtig erweisen: a) Dor 23. Oktober 400 war tat- 
süchlich ein Samstag, c. 30. b) Der 5. Oktober 502 war ein Samstag, c, 50. 
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logische Fehler lassen sich nicht nachweisen; bei einigen 
unrichtigen Monatsdaten liegen wohl spätere Kopistenfehler 
vor’; nur an zwei Stellen passen die Tagesdaten nicht in die 
angegebenen Jahre”, Da er für die meisten Ereignisse Augen- 
zeuge war, hat er natürlich „Quellen“ im literarischen Sinne 
nicht nötig. Indes hat er auch Quellen benutzt, wie er c. 25 
selbst sagt: „Ich habe einen Teil (der Berichte) in alten 
Büchern gefunden; anderes erfuhr ich beim Zusammentreffen 
mit den Männern, welche als Gesandte bei den beiden Herr- 
schern tätig waren. Das übrige ist mir erzählt worden von 
denen, welche bei diesen Ereignissen zugegen waren“, c. 34 
beruft er sich als Zeugen für ein merkwürdiges Wunder aut 
das, was die Mönche sagen; im selben Kapitel wird ein 
Brief über die Ereignisse in Nikopolis und der Bericht der 
Begleiter „unserer Schüler“, als Quelle genannt, Ausdrück- 
lich nennt or eine Porson, die ihm die Ereignisse in Nikopolis 
berichtet, einen Freund der Wahrheit. c. 67 beruft er 
sich als Zeugen für ein Wunder auf einen Brief der ni 
Täta von Zeugma und sagt: „Damit man nicht glaube, dab 
ich etwas auf meine eigene Gewähr hin sage, oder daß ich 
einem falschen Gerücht Gehör und CHauben geschenkt hätte, 
will ich die Worte selbst aus dem Brief, welcher uns ge- 
schickt wurde, anführen. In c. 68 gibt or den Brief wieder. 
Bei der Erzählung von den Frauen in Amid, die zur Zeit 
der Hungersnot Kinder töteten und alen, fühlt er selbst, dab 
die später Lebenden dies bezweifeln werden und beruft sich 
auf das allgemeine Zeugnis seiner Zeitgenossen (c. 27). Durch 
die Erzühlung zahlreicher Wundergeschichten wird die sub- 
jektive Glaubwürdigkeit nicht; getrübt. Günstig spricht für 
diese auch, daß er den Tadel nicht verschweigt, den sein 
Bischof Petrus vom Kaiser erhielt, weil er zu schweren Zeiten 
die Armen verlassen hatte (c. 78). 


©) Der 17. September 503 war ein Mittwoch, c. 00. d) Der 19. März 504 
war ein Freitag, c. 68. 

* 6. 39 muD es Adar und nicht Yar heißen. 

» Die bei der Schilderung der Tanzfostlichkeiten im Trimarion c. 27 
angegebenen Tage stimmen für das Jahr 495, nicht aber für 490. In 0.47 
riß der Freitag, der 22. August im Jahre 508, nicht 502, zu. 





Chronik des Josua Stylites. 2 


Das Ergebnis der Untersuchung über die vorliegende 
Chronik lautet: Der Verfasser lebte in Edessa, wahr- 
scheinlich als Ökonom in einem Kloster; es liegt kein 
Grund vor, dem früheren Styliten aus dem Kloster 
Zugnin, dem Priester Josua die Verfasserschaft ab- 
zusprechen. Geschrieben wurde das Werk im Winter 
& J. 506/507 und ist die zuverlässigste und ge- 
naueste Quelle über die Geschichte der Jahre 495 
bis 506 aus syrischer Feder. 


Studien zur äthiopischen Kirchenmusik. 
Von x 


Dr. Egon Wellesa = 
Privatdozent für Musikgeschichte an der Univeiikt Wien. 


Die exakte musikgeschichtliche Forschung ist erst in 
jüngster Zeit als gleichberechtigter Zweig der historisch- 
philologischen Gruppe der Kulturwissenschaften angeroiht 
worden. Sie ist daher auf vielen Gebieten über ein vor- 
bereitendes Stadium nicht hinausgekommen. So zeigen sich 
jetzt erst die Ansätze zu einer geschichtlichen Darstellung 
der Musik der orientalischen Völker in einer, dem hoch- 
entwickelten Stande der Orientforschung auf verwandten Ge- 
bieten entsprechenden Weise. Aus diesem Umstande erklärt 
sich die geringe Kenntnis, die man bisher von Musik des 
christlichen Orientes besitzt. 

Wenn im Nachstehendeh der Versuch gemacht wird, an 
einem Zweig dieser Musik, der äthiopischen, einige Gesichts- 
punkte aufzudecken, soweit es das zur Verfügung stehende 
Material zuläßt, so möge der Mangel von sicheren, greifbaren 
Resultaten, mit dem Fehlen der allgemeinsten Grundlagen, 
die zur Kenntnis einer Musikkultur gehören, entschuldigt 
werden. An eine Rekonstruktion der älteren äthiopischen 
Kirchenmusik ist gegenwärtig noch nicht: zu denken, da die 
Entzifferung der äthiopischen Notenschrift derzeit noch nicht 
völlig gelungen ist. Wohl aber lassen sich aus dem Ver- 
gleiche mit der kirchlichen Musik verwandter Völker einige 
Schlüsse auf die zum Kulte der äthiopischen Kirche gehörende 
Musik ziehen.! 






im Winter 1919—1914 geschrieben wurde un 
verhältnisee erst jetzt ersche 
kation erfolgte, die eine Umarbeitung notwendig gemacht 
dus Manekript ohne Änderung iu Druck gebon. 
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Dichtung und Musik der Gesänge der östlichen Kirche 
stehen in einem innigen Kontakte. Bei der Betrachtung des 
Verlaufes der Entwicklung und Ausbreitung der christlichen 
Dichtung und Musik darf man nicht übersehen, daß man es 
mit Strömungen zu tun hat, die sich, von gewissen Kultur- 
zentren ausgehend, über immer weitere Gebiete ergießen, 
und mit der autochthonen, bis dahin herrschenden Musilt 
mehr oder minder verschmelzen. Aber ebenso wie in der 
Dichtung nicht der Hellenismus schöpferisch wirkte, sondern 
von den syrischen Christen Form und Inhalt annahm!, war 
auch nicht die griechische Musik vorbildlich, sondern die 
syrisch-christliche. Dies läßt sich vorderhand noch nicht 
direkt, aus Denkmälern syrischer Musik beweisen, sondern 
ans dem Auftauchen orientalischer Elemente in der byzan- 
tinischen Musik’; denn die bedeutendsten Hymnographen in 
griechischer Sprache, wie Romanos und Johannes, sind syrischer 
Herkunft, Eine frühere Betrachtungsweise, die ebenso wie 
in der bildenden Kunst Rom als den Mittelpunkt einer schöpfe- 
vischen Kunstentwicklung ansah und für die spätere Zeit 
Byzanz. eine ähnliche Rolle zuschrieb, konnte auch auf musik- 
geschichtlichem Gebiete den Fragen und Problemen des Ostens 
nicht gerecht werden. Man hat ihren hellonistischen Charakter 
in den ersten drei Jahrhunderten nicht erkannt und für 
römisch gehalten und die orientalischen Einflüsse in den 
folgenden Jahrhunderten nicht aufgedeckt, sondern alles mit 
einem Sammelnamen als byzantinisch bezeichnet. „Solange 
in diesen Namen reine Zeitbestimmungen gesehen werden, 
sind sie zutreffend. Leider aber meint man damit zumeist 
auch eine von Rom, beziehungsweise Byzanz ausgehende 
Reichskunst‘*, 

Wenn man sich heute mit der Musik des Orients be- 
schäftigt, so geschieht es nur vom folkloristischen Stand- 








4 Albort Grimme, Der Stropkenbau in den Gedichten Ephraems des 
‚Syrers. 1809. 

„2 Man vergleiche dazu meine Abhandlung über „Byzantinische Musik- 
in Österreichische Monatssehrift für den Orient. Jahrgang 41. 8. 107. 

: Straygowski, Die Miniatren des serbischen Paalters in München. 
Deukschriften der K. KR, Akademie d. Wissenschaften Wien. $. 58. 
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punkte aus, ohne Einschaltung eines historischen Maßstabes, 
Man spricht gleichermaßen von der Musik der Araber, der 
Syrer, der Kopten, der Äthiopier, als ob es für den Orient 
nicht: auch geschichtliche Umwälzungen gegeben hätte, die 
eine Kluft zwischen den einzelnen Epochen der Geschichte 
jedes dieser Völker aufrichteten. Die Periode des Bilder- 
sturmes äußert beispielsweise ihre Folgen mehr noch in der 
Musik als in der Poesie. Das Vordringen des Islam wiederum 
zerstört stellenweise die einheimischen Musikkulturen und 
setzt neue an ihro Stelle, 

80 ist auch die Bedeutung der jüdischen Synagogalgesänge 
für die Anfünge christlicher Musik eine seit langem anerkannte 
Tatsache; man hat aber aus ihr nicht die nötigen Kon- 
sequenzen gezogen und hat sich vor allem das Übergreifen 
dieser Gesänge auf das westliche Christentum nicht klar vor- 
zustellen vermocht, weil die Kenntnis aller Bindeglieder 
mangelte. Erst in jüngster Zeit beginnt man, sich mehr mit 
diesen Problemen zu beschäftigen! und auch das wichtigste 
Mittel zur Lösung dieser Fragen, die musikalische Paläo- 
graphie, in’ den Kreis der Untersuchungen zu ziehen‘, Hier 
harrt der zukünftigen Forschung reiche Arbeit, deren Ergeb- 
nisso erst die volle Klarheit in das Gebiet der christlichen 


Hymnographie bringen werden.” 


1. 


Palüographische Untersuchungen über die Tonschrift bei 
den Christen des Orientes waren es auch, welche mich vor- 
anlaßten, der äthiopischen Musik näherzutreten. Wie mar 
aus dem Vergleiche mit anderen Zweigen christlicher Kunst 
und besonders der gottesdienstlichen Übung in Abessynien 
leicht schließen kann, handelt es sich hier um eine Mischung 
aus mehreren Elementen, die in der ethnologischen Mischung 


1 Lach, Studien zur Entiwicklungsgeschichte der ornamantalen. Melopöie. 

Teipeig 00, 

2. Wagner, Namenkunde, Loipeig 1012 

® Vgl. meinen Artikel: Der Ursprung des allchristlichen Kirchengesanges, 
Österreich. Monasschrift f. d. Orient. Al. Ihg. 8. 302. 
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des Landes ihre Erklärung findet. Den Grundstock der Ein- 
wohner Abessyniens geben Negerstämme aber, die sich mit 
einer nächsten Schichte ägyptischer und kuschitischer Völker- 
schaften vermengen, die von Norden und Süden aus Arabien 
eindrangen. Dazu kommt noch eine dritte, semitische Ein- 
wanderung, welche im ersten nachehristlichen Jahrhundert 
zur Gründung des Reiches von ’Aksüm führte‘. In diesem 
Gemisch von Negern, Kuschiten und Semiten sind die Semiten 
die eigentlichen Kulturträger. Von ihrer musikalischen Kultur 
vor dein Eindringen des Christentums fehlt jede Nachricht; 
doch muß eine gewisse Stufe der musikalischen Entwicklung 
vorausgesetzt werden, weil die rasche Verbreitung der christ- 
lichen Musik im Volke sich anders nicht erklären ließe. Der 
Weg, über den das Christentum Eingang in Abessynien fand, 
ist nicht völlig ermittelt. Die Überlieferung, daß ein Kauf- 
mann aus Antiochia, auf der Fahrt nach Indien an die Küste 
Abessyniens vorschlagen, die erste Kunde des Christentums 
überbracht haben soll, deutet auf eine anfängliche hellenistischo 
Missionierung. Da aber die ‚neun Heiligen“, die um 500 
nach Abessynien kamen, ayrische Mönche gewesen sind, schen 
wir bald eine Durchkreuzung der hellenistischen mit einer 
von Syrien kommenden Missionierung, wobei später der an 
Stelle des griechischen tretende, koptische Einfluß die Ober- 
hand erhält?, 

Eine Bestätigung des syrischen Einflusses findet sich in 
einem Bestandteile der äthiopischen Notenschrift, der bisher 
gänzlich unbeachtet blieb, in dem Vorkommen von Akzent- 
Neumen, wie sie das Hebräische und Syrische, in weiterer 
‚Entwicklung das Armenische und Byzantinische kennen. Dies 
bedarf einiger allgemeiner orklärender Worte, 

Die orientalische Notenschrift zerfällt in zwei völlig ge- 
trennte Gruppen, deren eine aus Akzenten, deren andere aus 





* Enno Littmann, Geschichte der äthigpischen Literatur in „Die Tatte- 
raturen des Ostens“. VL. Bd, 2. Abt, 8. 191. 

3 Anton Baumstark, Die Messe im Morgenland 8. 74. Daß die 
Struktur der abossynischen Kirchengesänge den gleichen Typus wie die der 
koptischen, maronitischen und syrischen zeigt, hat R. Lach in den „Studien 
2. Gedichte der ornamentalen Melspoie“ 8. 127. aufgedeckt, 
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Tonbuchstaben hervorgegangen ist. Soweit ich die Entwick- 
lung zu überblicken vermag, scheint die Akzentschrift bei 
Völkern vorzuherrschen, die hauptsächlich den Gesang pflegen, 
die andere bei Völkern, die eine Instrumentalmusik mit Streich- 
instramenten besitzen. Die Akzentschrift und die damit 
‚zusammenhängende Cheironomie, bei welcher der Vorsänger 
mit der Hand die Linien des Gesanges angibt, bezeichnen 
niemals feste Töne, sondern Beziehungen von Tönen; sie 
geben an, ob eine Tonfolge aufwärts oder abwärts führt; 
die Buchstabennotation dagegen gibt gewöhnlich nicht die 
Intervalle, sondern die Töne selbst an, die arithmetisch durch 
Teilung der Saite nach dem Verhältnis der Schwingungs- 
zahlen gewonnen werden. So sehen wir bei den Griechen 
eine ausgebildete Buchstabenschrift und demgemäß sind ihre 
theoretischen Werke voll von Zahlenspekulationen; ebenso 
wie in späterer Zeit die Musiktraktate der Araber, denen 
der Westen die Einführung der Streichinstrumente verdankt. 
Für die Akzentschrift sind bisher als älteste Quelle die Syrer 
und Hebräer bekannt, die wiederum die Kenntnis dieser 
Notierungsform aus Mesopotamien entnommen haben dürften. 
Bezeichnend für die Musikkultur dieser Völker ist die Gering- 
schätzung der Instramentalmusik, das Verbot, das in christ- 
licher Zeit verstärkt wird, bei religiösen Zeremonien Instru- 
mente zu verwenden‘. Wenn nun, wie später gezeigt werden 
soll, bei den Äthiopiern eine Mischung von Akzent und Buch- 
stabennotation vorkommt, so deutet das nur auf eine Ver- 
schmelzung zweier Musikkulturen, deren eine dem syrischen, 
deren zweite wohl dem koptischen Kreise angehört. 

Die erste europäische Nachricht über äthiopische Musik 
findet sich in der Musurgia universalis von Athanasius 
Kircher aus dem Jahre 1680. Er’ berichtet dort, daß er 
einige geistliche Hymnen gefunden habe, die homophon ge- 
halten und mit einem Rhythmus verschen seien. Wem er die 
Kenntnis dieser Hymnen verdankt, erfährt man nicht. Wahr- 
scheinlich lernte er sie durch einen der von König Fasiladas 





3 Poter Wagner, Ursprung und Entwicklung der liturgischen Gesangs- 
formen. 3. Aut, 8. 141. 
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(1682—1667) vertriebenen portugiesischen Jesuiten, die seit 
dem Anschlusse des König Susneos an die römische Kirche 
im Jahre 1626, sich im Lande angesiedelt hatten, aber durch 
ihre Bekehrungen gewaltige Religionsstreitigkeiten zwischen 
den ältern Monophysiten und den neugewonnenen Katholiken 
hervorgerufen hatten, so daß König Fäsiladas nach anfäng- 
lichen Vermittlungsversuchen an ihre gewaltsame Entfernung 
schritt‘ Von diesen Hymnen gibt Kircher in der Musurgia 
ein Beispiel, das er aber durch Umrhythmisierang und poly- 
phone Setzweise völlig entstellt. Er bringt die Hymnen in 
ein anakreontisches Versmaß, (ad formam Anacreontici accom- 
modatum‘) und sotzt es im Sinne der gleichzeitigen A-capella 
Musik vierstimmig aus. 

Die nächste Kunde über die abessynische Musik bringt 
erst der vierzehnte Band der Desoription de V’figypte, heraus- 
‚gegeben von M. Villoteau, in dem er die Musik aller im 
Bereiche Ägyptens liegenden Völker darzustellen versucht, 
und dabei mit großem Fleiße den Wurzeln der einzelnen 
Musikkulturen nachzugehen bemüht ist. Auf Seite 270-299 
findet sich das Kapitel „De la musique des Abyssins ou Ethio- 
piens“. Da Villoteau sich aber mit den Priestern, von denen 
or Nachricht über ihre Musik haben wollte, kaum verständigen 
konnte, da die Priester die arabische Musikterminologie, die 
Villoteau kannte, nicht verstanden, während ihu die äthio- 
pische ganz unbekannt war‘, muß man den Nachrichten und 
Resultaten gegenüber äußerst vorsichtig sein. Zuverlässig 
scheinen die einzelnen Melodien zu sein, die Villoteau nach 
dem Gehör aufzeichnete und dann selbst den Priestern wieder 
vorsang, um die Notierung auf diese Weise kontrollieren zu 
lassen. Er zeigt auch, wie sehr das Beispiel, das Kircher 
gab, durch Ablösung alles ornamentalen Schmuckes entstellt 
worden 'ist, 

Der wichtigste Bestandteil der kleinen Abhandlung ist 
eine Tabelle der Notenzeichen, welche Villoteau nach An- 








3 E. Littmann, Geschichte d. äthiop. Litteratur 8, 2191. 
3 Musurgia, 1 Teil, 8. 131/35. 
3 Deseription de VEgypte. Bd. XIV, 8. 273. 
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hören dor ae und Vergleichung mit der schriftlichen 
Fixierung bei den Äthiopiern gewonnen hatte. Auch hier 
gibt er die Möglichkeit von Irtümern zu, obwohl er diese 
Auflösung der Notenzeichen den Priestern ‚zur Korrektur 
vortrug, Und schon auf den ersten Blick zeigt sich ein 
offenkundiger Fehler, indem er für das Zeichen P einmal die 
Auflösung „Ton ascondant avco cadence sur lo second sont, 
das andore Mal „Tieree minonro ascendante et ensuite de- 
scendante par degrös conjoints“ angibt. Nun finden sich in 
der orientalischen Notenschrift häufig zwei oder mehrere 
Zeichen für eine einzige musikalische Bowegung, niemals aber 
dasselbe Zeichen für zwei verschiedene Bewegungen. Von 
den Akzentzeichen spricht, Villoteau nicht. 

Auf diesem Berichte fußten die Darstellungen im vierten 
Bande der Histoire generale de la musique von Fötis und im 
ersten Bande der Musikgeschichte von Ambros. Eigene Unter- 
suchungen bringt erst die Histoire de la notation musicale 
depuis ses origines von E. David und Mathis Lussy (Paris 
1882). Hier ist die erste Erwähnung von „andern Zeichen, 
deren Bedeutung aber unklar ist, und die in der doppelten 
Verwendung mit den gewöhnlichen Zeichen zu stehen scheinen“. 
Former bringt H. Zotenborg im Catalogue des MB. 
de la Bibliothique Nationale bei Besprechung von Kodex Nr. 67 
eine Aufstellung aller Kombinationen, in denen sich daselbst 
die musikalischen Buchstabenzeichen finden, und A. Dill- 
mann im Verzeichnis der abessinischen Handschriften (Die 
Handschriftenverzeichnisse der Kyl. Bibliothek zu Berlin. Dritter 
Band. 1878) auf Tafel III eine Schriftprobe der Deggua- 
Handschrift Nr. 39 mit Gesangnoten. 


D 


Die Grundlage der äthiopischen Musik bilden die drei 
Modi (Tongeschlechter) 'ezel, ’aräräj, gees. Die Bedeutung 
dieser Namen ist, völlig unklar. "Dillmann sucht im Zericon 
Uinguae aethiopieae arüräj als den holen Ton zu deuten, indem 
er sich auf Villoteau bezieht, und führt ‘ezel auf eine arabische 
Bezeichnung zurück; doch spricht: er diese Vermutungen mit 
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Vorbehalt aus. Größere Wahrscheinlichkeit besitzt die Ver- 
mutung, die mein Kollege Dr. H. Torezyner mir gegenüber 
mündlich aussprach, die Namen der Tongeschlechter deuteten 
anf geographische Namen, wie im Arabisch-persischen!; dafür 
spräche vor allem der Name geez und die Endung -aj bei 
artraj. Es wäre demnach möglich, daß die drei Bezeich- 
mungen andeuten sollten, dus welcher Gegend die einzelnen 
Tongeschlechter stammten. Eine Analogie haben die drei 
Modi der Äthiopier bei den drei ixoı der Kopten dem nxoc 
AAAM, 1X0c WB und nxoc BATOC, deren Namen anscheinend 
den Anfangsworten typischer Hymnen entnommen sind®, 
Villoteau führt au, daß der Modus geez an Wochentagen 
gesungen wordo, aräräj an Hauptfesten, “ezel hingegen, an 
Fasttagen und bei Trauerfoiern. Der Erfinder dieser drei 
Modi soll der heilige Jürsd gewesen sein. Daß man einer 
einzelnen Person die Erfindung der Musik oder einer neuen 
Art dos Singens zuschrieb, ist ein Vorgang, der sich bei allen 
Völkern und zu allen Zeiten findet; es sei nur an dio sagen- 
haften Berichte erinnert, daß Fo-Hli, der erste Kaiser Chinas, 
die Musik erfand, um die wilden Sitten seiner Völker zu 
zähmen, oder dal der sechste Kaiser Kao-Sin die Instrumental- 
musik „erfunden“ habe? usw. In den Gadla Jarid* finden 
sich nun mehrere Stellen, die über die drei Modi und deren 
Bedeutung Aufschluß geben. Es heißt da in der Homilie 
für den Heiligen (8.4): „Kommt, sammeln wir uns in den 
Kirchen der Äthiopier, um zu hören, wie die Söhne Sions 
den Herrn mit Schellen und mit lauter Stimme loben, wie 
sio es Jüred, der Priester, lehrte. Wahrlich wir sogen Ruch, 
aus Euern entlogenen Städten kommt herbei um den Hymnus 















* 2. B. dio Tonnamen ‘rag, Rast, Kurdi, ‘Adam, Higez, s. A. Z. Idel- 
sohn, Die Magamen der arabischen Musik, Sammelb.d. Int. Mus. Ges. XV, 8.7. 
3 Brightman, Liturgie Hastern and Western Vol. I, 8. 583 und 






H. Junker, Koplische Poesie des X. Jits. I, 8.22. 
» Do In Halde, Dewription de UEmpire de la Chine. 1796. 8. 273. 
« Corpus seriptorum christianorum orientaltum. Scriplores Aethi 
Series II. Tomus XVII Vitae sanctorum Anliguiorun, el. Carlo Con 
Rossini. 1904. Die angeführten Seitonzahlen beziehen sich auf die Inei- 
nische Übereotzung der Ausgabe. 
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des Priesters Jürod zu hören, der nicht von Erden, sondern 
vom Himmel ist. Denn in Euern Kirchen gibt es keinen 
Hymnus, noch Schall mit lauter Stimme, wie den Hymnus 
der Äthiopier, der Schüler des Priesters Jür&d. Dieser Priester 
Jared lernto aber seinen Gesang von den Seraphim, wie das 
Buch über seinen geistlichen Kampf sagt: „von 24 himm- 
lischen Priestern lernte er den Gesang. Wie der Prophet 
Jesaja die Seraphim den Herrn mit Schall verehren sah und 
mit: Ohren vernahm, so sang der Priester Jared seine Hymne 
in der Kirche der Beschützerin von "Aksüm.“ ..... Hört 
also und lernt, Ihr, denen die Gabe gegeben ist zu lrnen 
den Gesang des weisheitsvollen Järdd, der wie die Stimme 
einer Posaune beim Lobpreisen tönt; Ihr aber, die Ihr os nicht 
lernen könnt, wundert Buch, und spendet Ihm Lob, der den 
großen Priester Järdd geschaffen hat, damit er Seine Werke, 
wie er die Welt geschaffen und woll geordnet hat, künde, 
und den heiligen Geist über Jared sandte, der uns mit Schall 
den Musik-Modus ge'ee lehrte und den Musik-Modus 'ezel und 
den Musik-Modus aräraj. Niemand kann über die drei Musik- 
Modi des Priesters Jürd hinausgehen, sei es im Gosange der 
Menschen oder mit Stimmen der wilden Tiere, der Vögel 
und anderer Lebewesen. Niomand kann einen neuen Modus 
herbeischaffen, der den drei Modi des Priesters Jared hinzu- 
gefügb werden könnte.“ Weiterhin (8. 6) heißt es, dab der 
Schall der Stimme des Jared nicht mit der eines Mannes 
verglichen werden könne, der die Bibel liest oder die Psalmen 
oder andere Gebote singt, sondern „ein lauter erhabener Schall, 
und infolge der musikalischen Weisen schr lieblich sei.“ Wenn 
die Priester und Diakone die Gesänge wie sie es von Jüred 
gelernt haben, vortragen, singen sie bis zur völligen Tr- 
schöpfung, bis der Schweiß aus ihren Poren bricht, bis ihre 
Glieder sich lösen, die Nerven versagen, ihre Kehlen rauh 
worden, ihre Knie zittern und ihre Hände, mit denen sie 
klatschen, während sie singen, wund werden. 

Diese Art des Singens ist noch heute beim Gottesdienste 
in Abessinien üblich, der im wesentlichen in einem stunden- 
lang währenden liturgischen Gesange besteht, den Priester 
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und Diakonen mit großer Lungenkraft ausführen. Sie nehmen 
dabei eine Aufstellung im Kreise, in dessen Mitte je zwei 
oder je drei Priester, „denen beiderseits dicht auf den Fersen 
je ein Pauke schlagender Diakon folgt, eine Art Kontretanz 
aufführen Der Rhythmus des Gesanges und die Be- 
wogungen werden außer durch die Paukenschläger von sämt- 
lichen Priestern aufs nachdrücklichste bekräftigt durch takt- 
mäßiges Wiegen des Oberkörpers nebst Heben und Sonken 
ihrer Krückstübe und eines eigenartigen Musikinstrumentes, 
einer Rassel, deren Form der des altägyptischen Sistrums 
entspricht.“* Diese Tänze stammen aus dem alten Ägypten’; 
daher ist ihr Rindringen durch die koptische Liturgie, die 
mit der abessinischen aufs engste verwandt ist”, und mit ihr 
die tiefste Stufe von allen orientalischen christlichen Gemein- 
schaften bildet‘, wohl erklärlich. Die Ekstase des Gesanges 
äußerte sich demnach einerseits in dem an vielen Stellen der 
Gadla Järed bezeugten lauten Schall der Stimme, der un- 
gewöhnlichen Lungenkraft, mit der man bis heute diese Ge- 
bete vorträgt, andererseits in rhythinischer Bewegung der 
Füße und des Oberkörpers, verbunden mit einen rhythmischen 
Schlagen der Hünde, 

Wir können auch annehmen, daß schon beim Gottes- 
dienste der alten Äthiopier, wenn er im Vorhofe ihrer Kirchen 
stattfand, die Rassel und die Pauke Verwendung, fanden 
Denn die Rassel hat ihre Vorläufer im salschschit der Ägypter, 
dem dio Griechen das arioıpov entnommen haben®, und die 
Pauke, die auch in Ägypten mit dem Handballen geschlagen 
wurde, hatte bereits in Ägypten die Eiform mit einer stark 
weggeschnittenen Spitze‘, über die das Trommelfell gespannt 
wurde oder die Form einer stark gebauchten Tonne mit 














* Deutsche Aksum-Expedition. Bd. JUL. Berlin 1919. 8. 97. 

3 Wetis, Histoire ginirale de la musique Bd. I, 8.210. 

3 A. Baumstark, Die Messe im Morgenland 8. 74 

« K. Lübeck, Die christlichen Kirchen des Orients 8. 102. 

® V. Loret, Note sur les instruments de musigue de T’Äigypte Ancienne, 
in Bneyelopälie de la Musique 1, 8. 12. 

* Deutsche Aksum-Erpedition Bi. TIL, 8. 100. 
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doppelseitig angeordneten Fellt. Die noch heute zum Gottes- 
dienste bestimmte Pauko wird an einem Schulterriemen ge- 
tragen. 

Die wichtigste Stelle vom Standpunkte der Erschließung 
der Musi der Äthiopier ist sicherlich die Erwähnung der 
drei Modi geer, “ezel und araraj „denen niemand einen neuen 
Modus hinzufügen könne“, Diese Behanptung, die in kate- 
gorischer Form an mehreren Stellen der Gadla Jüred auftritt 
(8. 5, 2.3 und 11; 8.17, 2. 8), gibt zu denken, ob nicht 
unter ge’oz, ‘ezel und aräräj etwas anderes zu verstehen sei, 
als Tongeschlechter, oder ob sie wenigstens in ihrer Ur- 
bedeutung etwas anderes vorgestellt haben, und sich im Laufe 
der Zeit eine Begrifisverschiebung eingestellt hat. Darüber 
soll weiterhin gesprochen werden; vorerst sei die allgemein 
herrschende Theorie entwickelt. 

Auf Grund der bei Villoteau überlieferten Melodien lat 
Pötis® die drei Tonarten herausgenrbeitet, auf denen diese 
aufgebaut sind. Die erste Melodie im Modus araraj ist die 
korrigierte Fassung des Kirchnerschen Beispiels (Villoteau 
8. 278), die zweite steht im Tone ge'ez (8. 291), die dritte 
im Tone ‘ezel (8. 298), die vierte im Tone aräraj (S. 297). 
Aus diesen Melodien gewinnt Fötis folgende Skalen: 


göer &= 22: 






Nach dieser Konstruktion wäre ‘ezel nichts anderes als 
ein transponiortes ge‘ez, s0 daß nur zwei wirkliche Ton- 
geschlechter übrig blieben, ge'ez und aräräj; das eine unser 
Moll, das andere unser Dur. 

Wenn man aber dies für den Modus ‘ezel gegebene Bei- 


* Abbildungen bei V. Loret, Nofe sur les instrument 0.8.12 u. 18. 
* Histoire generale de la musique BA. IV, 8. 
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spiel betrachtet, findet man, daß ihm ein anderes Tongeschlecht 
zugrunde liegen muß. 














De SE Pe 


Die $-Vorzeichnung vor dem c ist das Wesentliche; die 
Auflösung im folgenden Takte eino Konzession an das euro- 
püisch geschulte Ohr. Eis ist natürlich unmöglich, nach einem 
einzigen Beispiele, dessen Korrumpierung wohl anzunchmen 
ist, ein Urteil über das Tongoschlecht zu geben, dem es an- 
gehört; die Wahrscheinlichkeit spricht aber dafür, daß man 
es hier mit einem Tongoschlecht zu tun hat, das eine nahe 
Verwandtschaft mit andern semitischen zeigt. Es würde sich 
also folgende Skala ergeben: 


&= re 


und die unmögliche Gleichheit von ge‘ez und ezel wäre 








öchte ich diesen, von Villotean 
überlieferten Modi nicht einräumen, da es kaum anzunehmen 
ist, dad sich die ursprüngliche Gestalt diesor Skalen im Laufe 
von fast ein und einhalb Jahrtausenden nicht geändert habe, 
besonders bei einom Volke, das keine starke eigene, nach 
außen strahlende Kultur hatte, sondern fremden Einflüssen 
stets offen war. Selbst von einer ausreichenden phono- 
graphischen Erforschung ist für die Geschichte der alten 
äthiopischen Kirchenmusik wenig zu erhoffen. 
Möglicherweise können die drei Arten zu singen ursprüng- 
lich eine andere, als Skalenbedeutung gehabt haben. Wenn 
wir 'ezel, ge'es und aräraj, denen, wie die Gadla Jarid sagen, 
niemand etwas hinzufügen könne, nach der Dillmann-Villo- 
teauschen Dentung als der tiefe Ton, der Streit, und der hohe 
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Ton ansehen, liegt die Vermutung nahe, in ihnen das Singen 
in den drei Stimmlagen, hoch, mittel und tief zu schen. 
Dafür spricht auch die Tatsache, dab dieselben Gesänge in 
jeder der drei Arten, je nach der liturgischen Bedeutung 
gesungen werden können. Daß der mittlere Ton Wechsel 
genannt wird, ist daraus erklärlich, weil er aus einer Ver- 
bindung der hohen und des tiefen Tones entstanden ist. Rr 
eutspricht dem indischen svarita, dem Armenischen Barouk, 
dem Griechischen &Aagpöv, dem Lateinischen circumflexus. 

Das Vorlesen der heiligen Texte erfolgte schon bei den 
Indern als eine monotone Rezitation auf einer bestimmten 
'Tonhöhe, hoch, mittel oder tiof; am meisten wird die mittlere 
Lage bevorzugt; Dieser „Mittelton“ madhyama spielt auch 
in der rein melodischen Musik eine große Rolle“ Bei den 
Griechen entspricht dem Mittelton die n&an, bei den Byzan- 
tinern das Toov, bei den Lateinern die media. In den Rezi- 
tationen der lateinischen Kirche nennt man den oft wieder- 
holten Mittelton tonus eurrens oder Reporoussions-Ton. 

Es kann also sein, daß ‘ezel, gez und arärkj ursprüng- 
lich die drei Arten der Lektionsmöglichkeiten bedeuteten und 
orst in späterer Zeit die Bedeutung von Skalen erhielten. 
Besonders bei einem Volke mit wenig hoch entwickelter 
Gesangemusik scheint das Vorwalten der reinen Rezitation 
das Ursprüngliche gewosen zu sein, und findet auch Ana- 
logien in den religiösen Übungen anderer orientalischer Völker. 


I. 


Die Tonschrift der Athiopier soll nach einer äthiopischen 
Chronik® erst in der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts 
eingeführt worden sein. „Zur Zeit des Galäudwös“?, heißt 
&, da „traten Azaj Gerä und Azij Ragteb auf, Priester, 
welche Musik studiert hatten. Sie begannen den Gebrauch 
der Notation im Kirchengesange einzuführen und belehrten 


! Fleischer, Neumgustdion Bd. T, 8.58. , 

3 Rons Basnot, Eiuder sur Vhistoire d’Ethiupie. Journal usialigue, 
Aug. 1881, 8. 109. ä a 

® König Galändöwös (Claudius) Asnäf Sagad 1 regiert von 1540-— 1859. 
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darin die Priester von Tadbäba-Märyämt. Dieso späte schrift- 
liche Fixierung der Musik darf keinesfalls als ein Beweis 
‚gegen das von der Tradition berichtete hohe Alter der 
Hymnendichtung angesehen werden; findet sich doch eine 
ähnliche späte Fixierung bei den Armenien. Den Hand- 
schriften, die mir zur Verfügung standen, merkt man es an, 
daß der Schreiber des Textes auf die später hinzuzufügenden 
Musikzeichen acht hatte, und genügend Raum für sie reser- 
vierte, Es handelt sich also um Manuskripte, bei denen Text 
und Musik gleichzeitig geschrieben wurden, während sich bei 
Neumierungen häufig der Fall ereignete, daß sio später, mit 
anderer Schrift und Tinte hinzugesetzt werden. Die Noten- 
schrift ist durchweg. kalligraphisch schön und trotz ihrer 
Kleinheit leicht lesbar. Wir haben, wie bereits erwähnt, zwei 

* gänzlich getrennte Arten der Notenschrift in den äthiopischen 
Manuskripten: Buchstaben und Akzentzeichen, von denen 
bisher nur die ersteren untersucht: wurden. Auf Grund der 
von Villoteau' notieren und von Pötis® und Lnssy® in unsere 
Notenschrift übersetzten Zeichen ergibt sich nachstehende 
Tabelle. 





Umschreibung Im moderne 
Bedeutung nach Villotenu Morelen va Pl 





dung 


n 
du‘ | 16 | Halbton aufwärts 


A| sö | Halbton abwärts 


3» 0 Ad Ganzton aufwärts, der ein | = 
anderes Intervall” berührt, | = 
olne sich aufzuhalten, ! 

4 ® wi kurzer Ganztonschritt uuf- 
würds ! 


3.7, 9d gehaltener  Ganztonehritt See 
aufwärts 






ı Description de Uligypte Bd. XIV 8. 285-288, 
3 Fötis, Histoire ginbrale de la musique BA. IV. 111-114. 
* Lussy, Histoire de la nolation musicale, 

4 Diesen Zeichen bei Fötie irrtimlicherweise verkehrt gesetzt. 








h Umschreibung in moderne 
Nele Kehl Bedeutung mach Villotean okklan Bach Do: 
chen bung 












6 P wa |Ganzton aufwärts mit Ver- 
| zierung auf dem zweiten Tone | 


7; Ph wära! Ganzton aufwärts mit Ver- 
iorung auf dem ersten Tone 
und kleinem Halt auf dem 
zweiten 

8! Aha | Ganzton, schnell steigend vom 
ersten zum zweiten Ton, mit 

| kurzem Halt auf dem zweiten 

9m 14 Zeichen, dad man nachein- 
ander olnen Ton steigt und 
sinkt; es ist Schlußkadenz. 


ts 








Wr mid Ganzton au 


"Gunsten ahwärte 


” 


12) d%  önö ‚große ers aufwärts 


18| A ; 10 ‚große Torz aufwärts mit Yor- 
\ zierung auf dom zweiten Ton 


14| da |große Terz aufwärts mit va- 
| | scher Sprung z. zweiten Ton 


15) # gu | große/lerz aufwärts in einem | 
(ntorvallm.kurzom Vorschlag 
vor den) zweiten Don 


16, Won ' große diatonische Terz auf 
j !wärte mit kurzem Halt auf 
‚ dein dritten Ton 


17m A ziä |große diatonische Terz auf- | — 
wärts = 


18 P | wä | kleine 


‚ gleich alwäirtsin verbundenen 
f stufen 


10 @ | wü |kleine Terz aufwärts in vor- |— 
[Hz Stufen ers 


20°. 8° ya | Meiner Morzprung 
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"ne. | Um. | EEE 
ze /mchreibung in moderne 
Mt lchrel- Bedeutung nacı Villoteau Lange 
ao | bung. 
21] 34 |näfe! Kleine Ters aufwärts ohne 
| Zwischenstufe 
22 AA «la | kleine Terz abwärts ohne 
Zwischenstufe 


23: Pf kleine dintonische Merz ul- 
wärts mit Schlußkadenz 

24 19 and kleine Porz aufwärts, zuerst 
‚ohne Zwischenstufen, dann 
stufenweise, diatonisch 


23 4 | dü kleiner Derzsprung abwärts 

% 4% dintonische Quarte aufwärts 

27.9 | yo Quartsprung aufwirts mit 
Verzierung 


28 0 | u Quartsprung aufwärts 





9 Ri Quntbewegung aufwärts, z- 
| ist in einem Tuteryall, dann | = er 
verbundenen Stufen | 











30 ;sedert| diatonische Quarto abwärts | a, 
mit, leichtem Halt auf dom | 
letzten Ton 


31,4, | di |diatonische Quart abwärts, 
mit Verlängerung und Vor- > 
zierung des orsten Tones 








329° 55 diatonische (Quartbewogung 
alwärtemit schneller Tonfolge 


330 do Quartsprung ubwürts mit 
Ylehlen Han 





34H he Quintprang aufyänte wit 
alängerungund Verzierung 
des letzten Tones 


35 MM zöed Quiutsprung aufwärts 


















 Quintbewegung abwärts, IME=: 
| tonisch, mit Teichtem "Halt | 
| auf dem letzten Ton 


37| C | r& | Anomer,Rinalkadenzmitoder 
"7 ohne Orgelpunkt 


38) CA | rdsd | Derse, Schlußkadenz wit Fer- | 
mate 
39) © | ?8 | Finalkadenz aufwärts 
| ch | res 


40 PR | af Schlußkadenz in die Terz 
nach abwärts 





18 fr Sehlubkadenz in die er 
1 nach aufwärts 


42 0 33. gehaltener undverzierter'Ton, 
der leichter Halt i 


43.® | gö | Verlängerung der Schlub- } 2 
| denz nach aufwärts = 











ren Agovor, gehaltener und ver- 
zierter Ton 

Fra’ \Tee-agover, gphaltener und 
verläingerter Por 

46, # | qü  Vorhaltnote vor einem Quurt- 
sprung nach al 

mc Agovor ve, gehaltener on, 


der die beschliebende Kudenz. 
vorbereitet, indem er durel 
eine Fermate bis zur tiefen 
Oktave niedersteigt 


B dä verlängerten 
zierter Ton 





bisweilen. vor- 5; 





41.8 | ya; schneller Mn 





vom |gealtaner Ton 
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Be Hinz, Tonwiederkolung 





Diese Tabelle der Notenzeichen und ihre Auflösung, 
bezw. Übertragung, fordert in mehrfacher Weise zu einer 
kritischen Nachprüfung heraus. Vor allem ist sie, was die 
äthiopischen Buchstabenzeichen anbotrifft, nicht: vollständig. 
Villoteau selbst bemerkt (8. 289) in einer Anmerkung: „Il 
yon a plusieurs qui nous ont paru donteuses, tan par lu 
diversitö de leur emploi, que parce que quelques-unes d’elles 
n’ötaient pas parfaitement bien formdes: celles-IA se tronvent 
motöes, mais nous n'avons pu les expliquer.“ 

Wenn man dann die Musiknoten der drei Gesänge auf 
Seite 290M. mit den Zeichen der Tabelle vergleicht, wird 
man eine ganze Anzahl von neuen Zeichen finden, die nicht 
erwähnt waren, andererseits neue Konibinationen einzelner, 
oder Trennung von zusammengesetzten Zeichen. Sucht man 
auf Grund der Notenzeichen den Schlüssel zu den Über- 
tragungen, die Villoteau gehörmäßig nachgeprüft hat, so ver- 
sagen die Tonbedentungen, die auf der Tabelle angeführt 
sind. 

In der Tabelle wiederholen sich einige Zeichen, die da- 
durch eine verschiedene Bedontung erhalten, was durchaus 
unwahrscheinlich ist. Es sind dies das Zeichen 6, das einmal 
eine Ganztonbewegung und als Zeichen 18 eine Terzbewegung 
ausdrücken soll, sowie das Zeichen 23, das eine Terzbewegung 
nach abwärts und das zweitemal, Zeichen 40, eine Schluß- 
kadenz mit, Terzabstieg bedeuten soll. Noch ärger wird die 
Verwirrung durch die tabellarischen Übersichten bei Fötis, 
der eine Reihe von Zeichen nicht aufninmt und. über- 
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trägt? —. Ferner ändert Fötis, in der Absicht manche Undeut- 
lichkeiten der erklärenden Bemerkungen von Villoteau auf- 
zuheben, den erläuternden Text der einzelnen Zeichen, hält 
sich dabei aber nicht in den gebotenen Grenzen, so daß er 
die Bedeutung einzelner Zeichen gegenüber Villoteau ver- 
ändert, Dies ist nun nicht angängig, da Villoteau, so unklar 
die paläographische Auslegung der einzelnen Zeichen auch 
sein mag, die musikalisch richtige Auflösung stets gab, da 
ex seine Umschreibungen den äthiopischen Mönchen zur Kon- 
trolle vorsang. 

Ich mußte mich bei der Tabelle an die Deutungen von 
Fötis halten, weil ich sonst in Widerspruch mit den Noten- 
beispielen gekommen wäre, will aber jetzt diejenigen Aus- 
logungen von Villoteau anführen, an denen Fötis etwas ge- 
ündert hat. Woglassungen im Texte von Villoteau durch 
Fötis werden durch eckige Klammern [ ] gekennzeichnet, 
Änderungen einzelner Worte oder von Satzteilen werden 
diesen in rundor Klammer ( ) nachgesetzt. Das Wort cadence 
(Verzierung) bei Villoteau orsetzt Fötis durch den engern 
Begriff trille (Teiller). 

Zeichen 3 Ai: Ton asondunt en pussant A un autıo Intervalle 

[sans s’arröter]. 

“7 wäkä: Ton ascondant aveo ondence (trille) sur le premier 

son, et [un petit] ropos sur lo second. 

S Ads Won ascondunt en pussunt rapidement du pre 
son au second, ol Pan surröte un peu. (Don 
ascendant en mouvement rapide.) 

nm Co signe indique qu'il faut monter et descondre 
successivoment d’un tom, c'est une cudenco de 
repos. (Signe d'un ton ascondant ot descondnut 
alternativement sur un rapos.) 

» 10 is Don asoondent (Zusatz von Fötis uyec une petite 

note rapide). 












erste Zeichen, 116 steht bei Fitis verkehrt, Lei Lussy —- wohl 
ein Verdienst des Setzers — wieder richtig, da Tasey nicht auf Villotonn 
zurückgreift, sondern jerniwint; vielleicht soll os 
ein 18 sein. Bei Zeich berstehende r& 
weggelassen. Es findet sich aber deutlich und bedautet einen. besonders 
starken Abschlab, 













Zeichen 12 


1 


15 


16 


na: 





2 


2 


” 


Pl 


EI 


Ei] 


3 


Studion zur äthiopischen Kirchenmusik. ” 


Tierco [diatonique] majeure asondente. 
Tierce [diatonique] majeuro [ascondente), et passant, 
rapidement, sur lo second son (en mourement ra- 
vide), 

Tierce majoure ascondante [en un seul Intervalle), 
ayoo une potite note port6e sur Je dernier son 
(uote intermedinire). 

Tierce diatonique majeure ascondente avec un 
1öger vepos sur Io troisiime son. (Mousement 
dietonique de tiorco ascondante, aveo un repos 
ü la troisitme note.) 

Tierce mineure ascondaute et [ensuite] desen- 
dante par degrös conjoints, 

Tierco mineuro en un soul intervalle (... . pa 
mouvoment rapide). 

"Vierco diatoniquo mineuro doscondante, et endenco 
do ropos (... et ropos pröcdd6 du trlle). 

Mierco minowo ascondanto par degrös disjoiuts, 
et onsuite (puis) par dogris [comjoints ou] di- 
toniques, 

Tierco mineuro descondante en un seul Intervalle, 
= par degrös disjoints rapides), 

Quarto ascondanto en un soul intervalle, avac 
endenen (... nsco trillo sur lo second son). 
Quarto ascondante par dogräs disjoints. [ou en 
un seul intervalle] (sans trille). 

Quarte ascondante par dogrös disjoints, et ensuite, 
(Puis) par dogrös conjoints, 

Quarte dintoniquo descendante aveo un löger 
ropos sur lo dernier son (la derniöre note). ,« 
fehlen bei Fötis, mu das ou ist stehen geblieben; 
daraus schließt Lussy, daß das vorangehende 
Zeichen 29: d eine (uartbewogung nach aufwi 
‚oder abwärts vorstellt! 

Quarte diatoniquo descondante en prolongeant 
(et endengant] Io premier son, 

Quorte Aintonique descondante, en faisant succdder 
rapidement les sons les uns aux autros (... dans 
un mouyement rapide). 

Quarte descendante par degrös disjoints avec 
(@pris) un (löger] ropos, 








Er Wolless 





Zeichen 34 zäh: Quinte ascondante par degrös digjoints [ou en 
un scul intorvalle], en soutenant et cadengant 
Io dernier son (avec un repos et trille sur le 
deuxiöme son). ei 

35 era: Quinte ascondante par degrös disjoints, ou en un 
seul intervalle (... en mouyement rapide). 





36 #0: Quinte descondante diatoniquement avec un [löger] 
repos sur le dernier son. 
“37 rt [Amemer], cndence finale avec ou sans point d’orgue. 


[Derse], cadenco de repos avec point dorguc. 
(Ondenco en montant avec groupe) 





„42 Dis Son sontenu ot endene& (var trille) fo repos 
passager]. 
1 Son sontenu et prolong6 (trille on montant). 


w 48 ddr Son prolong& et quelquefois cadencd (Groupe 
Aveo retom). 

Die Summe von 29 abweichenden Zeichenerklärungen 
bei Fötis an den 53 Zeichen, die Villoteau insgesamt über- 
liefert, spricht allein gegen die Brauchbarkeit: dieses Kapitols 
der Musikgeschichte, da es sich ja nicht um eigene Resultate 
«oder Nachprüfungen, sondern lediglich um eine Darstellung aus 
zweiter Hand handelt, Noch mehr ist aber die Sorglosigkeit 
von David und Lussy verwunderlich, die nicht einmal die 
Zeichenerklärungen von Villotean durchgesehen haben, sondern 
neben den äthiopischen Zeichen gleich die Umschreibungen 
in moderne Notation von Fötis bringen. 

Ohne bei den kleinen Abweichungen zu verweilen, deren 
Bedeutung für die Interpretation der Zeichen gering ist, 
müssen die größeren Abweichungen genauer untersucht wer- 
den. Bei Zeichen 10, welches eine Ganztonbewegung auf- 
wärts bezeichnet, iat der Zusatz von Fötis „avec une petite 
note rapide“, der auch in der notenmäßigen Umschreibung 
dieses Zeichens zum Ausdruck kommt, willkürlich. Zeichen 20 
bedeutet bei Villotenn eine kleine Terzbewegung; daß die 
Bewegung schnell „par mouvement rapide“ auszuführen sei, 
steht nirgends. Das gleiche gilt für Zeichen 25. Bei Zeichen 28 
schreibt Villoteau bloß, daß es einen Quartsprung nach auf- 
wärts bedeute; der Zusatz von Fötis „sans trille“ ist will- 
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kürlich. Die aus einem Satzıehler bei Fötis herrührende Ver- 
wirrung an Zeichen 30 bei David-Lussy ist bereits erwähnt 
worden. Bei Zeichen 31 heißt es nur, daß der erste Ton 
verlängert werden soll, von einer frillerartigen Verzierung, 
wie sie auch das Notenbeispiel bringt, ist nirgends die Rede. 
Bei Zeichen 35 ist wiederum die „schnelle“ Bewegung hinein- 
interpretiert, Bei Zeichen 38 ist die Bedeutung, die ihm Villo- 
teau gibt, völlig verändert. Es bedeutet; eine abschließende 
Kadenz mit Fermate, Fötis macht daraus eine Kudenz nach 
aufwärts mit Grappo. Zeichen 45 bedeutet nur einen ge- 
haltenen und verlängerten Ton, nicht aber einen Ton mit 
Triller nach aufwärts. Zeichen 48 bedeutet einen gezogenen, 
manchmal verziorten Ton, nicht aber einen Ton mit Gruppo. 

Horvorgerufen sind diese Abweichungen allerdings durch 
die häufig vagen, mehrdeutigen Umschreibungen der Zeichen 
bei Villoteau, die den Eindruck erwecken, daß er bei vielen 
hinsichtlich ihrer Funktion nicht im klaren war. 

Sind wir bei diesen Zeichen schon auf schwankem Boden, 
so begeben wir uns bei der Aufzählung der Akzentneumen 
auf ein Gebiet, das heute noch keinerlei sichere Deutung 
zuläßt, Ist man doch selbst noch über die Bedeutung der 
frühmittelgriechischen Tonzeichen keineswogs genug orientiert; 
wieviel größere Schwierigkeiten tauchen da bei den äthio- 
pischen Tonzeichen auf, deren Studium bisher die Musik- 
geschichte außer acht gelassen hat, Da diese Akzentzeichen 
entweder von Byzanz oder von Syrien nach Äthiopien ge- 
kommen sein dürften, setze ich der Notenschrift entsprechende, 
parallele masoretische und byzantinische Zeichen daneben. 
Aus der graphischen Ähnlichkeit oder Übereinstimmung einen 
Schluß auf eine musikalische Übereinstimmung der Zeichen 
zu machen, würde zu weit führen, da selbst innerhalb der 
byzantinischen Notation die Bedeutung derselben Zeichen in 
verschiedenen Epochen wechselt, Die Parallele gibt aber 
dennoch eine gewisse Stütze, und läßt die Hoffnung zu, daß 
es einmal gelingen wird, alle Zwischenglieder auizudecken, 
die die Neumenschrift aufzuweisen hat, und dadurch zu einer 
Entzifferung vorzudringen. 
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Wie man sieht, ist die Verwandtschaft einzelner Zeichen 
der angeführten Notationen eine derartig enge, daß man von 
Idendität sprechen kann (Nr. 1, 4, 8, 9, 11, 13), bei anderen 
nur in einzelnen Stufen durchgeführt (Nr. 2, 3, 7, 12, 15), 
beim Rest der Zeichen eine loso. 

Wenn man nun irgendeine Textseite einor mit Musik- 
zeichen vorsehenen äthiopischen Handschrift mit einer grie- 
chischen oder lateinischen vergleicht, fällt die geringe Zahl 
der Musikzeichen auf, welche die einzelnen Zeilen aufweisen, 
im Gegensatz zu den reichen Neumiorungen der griechischen 
und lateinischen Codices, bei denen, besonders den letzteren, 
die Zeichen sich oft dermaßen häufen, daß der Schreiber 
alle Mühe hat, die zu den einzelnen Silben gehörenden Zeichen 
auch richtig darüber zu sotzen, 

Die Gegenüberstellung einer Seite aus dem Codex theol. 
graec. 185 der Wiener Hofbibliothok (Tafel I) und einer Seite 
des Deggüa aus dem Codex aeth. 24 derselben (Tafel IN) 
mögen dies näher verdeutlichen. 

„Die auf Tafel I abgebildete Seite enthält das bekannte 
Übungsstück von Kukuzelös', welches in der Form einer 


Nach Codex graecus 154 der Universititsbibliothek von Messina, 
einer Papierhandschrift aus dem 15. Jh., welche aus dem Basilianerkloster 
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Komposition die einzelnen Musikzeichen anführt, Während 
bei den lateinischen Handschriften zuerst der Text geschrieben 
wird, und nachher die ofb reich verzierten Melismen darüber 
gesetzt werden, nimmt der griechische Schreiber schon bei 
der Textniederschrift auf die Musik Rücksicht und pflegt 
den Vokal einer Silbe so oft zu wiederholen, als zu ihr ver- 
schiedene Notenzeichen gehören: z.B. Zeile 2 dw rAn, Zeile 3 
»parnpo sata a a Rasa, Zeile 4 ämo Üee ces usw. 

In den äthiopischen Handschriften herrscht hingegen 
äußerste Sparsamkeit beim Gebrauche der Musikzeichen. 
Meist steht nur ein Zeichen über einem Worte, oder Ver- 
bindungen von zwei Zeichen, selten drei oder vier. 

H. Zotenberg führt im Katalog! der üthiopischen Manu- 
skripte der National-Bibliothek in Paris auf 8. 76 eine Reihe 
von Kombinationen der Tonbuchstaben auf, die er gefunden 
und alphabetisch geordnet hatte, Es finden sich dabei eine 
Reihe von Zeichen, die in der Tabelle fehlen, und zeigen, 
welcher Reichtum von Zeichen den Äthiopiern zur Ver- 
fügung stand. 
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San Salvatore Dei Messina ‚ann, veräfntlicht bi 0, Fleischer, Haman- 
studien Band IIT Fi 27, und nach Ms. David Ra, 
veröffentlicht bei J. Thibaut Elude de Musique Byzantine. (Irwestija russk. 
archeol. institula Konstantinopole 1900, 8. 302; ferner bei Riemann Die 
Dyzantinische Notenschrift 8. Al. 

* Catalogue des Manwscripts Ethiopiens de la Bibliothäque Nationale. Von 
hier mus übernahmen dio Tabello David und Lussy in die Histoire de a 
notation 
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Codex nethiop. 24 Vindob. Dogguf, 
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Damit ist aber keineswegs die Zahl der Kombinationen 
erschöpft. Ich führe aus dem Cod. Monac. aethiop. Nr. 2 
und dem Ood. Vindob. aethiop. Nr. 21, sowohl aus dem 
Me'raf wie aus dem Doggüa, die am häufigsten vorkommenden 


nachstehend an. 
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Abgesehen von der Zahl und Kombination der Tonzeichen 
fällt es auf, daß an vielen Stellen die Zeichen in zwei Zeilen 
übereinanderstehen. Auf der photographischen Nachbildung 
treten diese Zeichen, ebenso wie einzelne Worte des Texten, 
nicht: so deutlich wie die übrigen hervor; sie erscheinen in 
der Reproduktion bla, was daher rührt, daß sie, zur deut- 
lichen Unterscheidung von den unteren Noten, mit roter Tinte 
geschrieben sind. Villoteau macht; bereits auf diesen Um- 
stand aufmerksam und sucht ihn in der Weise zu erklären, 
daß die roten Zeichen die Melodien der Festgesänge bedeuten 
sollen. Er sucht darzulegen, daß die Abessinior jeden Gesang 
in allen drei Tonarten zugleich notieren können, Die roten 
Zeichen wären für den Modus ge’ez bestimmt, ‚während unter 
den schwarzen die einen für allo drei Modi, andere wieder 
nur für zwei, andere wieder nur für einen einzigen Modus 
Geltung hätten, Er führt auch Beispiele an, die or in der 
angegebenen Weise auszulegen sucht. 

Die ganze Stelle macht den Eindruck größter Unklarheit. 
Villoteau scheint seine Gewährsmänner hier völlig mißver- 
standen zu haben und sich nachträglich bemüht zu haben, 
einen Sinn in ihre Worte zu bringen. Viel mehr scheint 
E. Rüppell® den wahren Sinn dieser doppelten Notenzeichen 
erfaßt zu haben, wonn er daranf aufmerksam macht, daß in 
dem von ihm der Frankfurter Stadtbibliothek geschenkten 
Gesangbuche „bei mehreren Gesängen eine Art Melodie, oder 
vielmehr zu befolgende Akzentuierung der Stimme durch 
kleine, mit roter Tinte geschriebene Lettern angegeben ist, 
welche über mehreren Worten des Textes eingetragen sindt. 

\ Zilotsan, Description de Bnimte Ba. XIV, 8. 290. 

* ‚Reise in Abessynien Bd. II, 104. 
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Wie wir wissen, ist die Notenschrift verhältnismäßig spät 
bei den Abessiniern eingeführt worden, sicher erst zu einer 
Zeit, als die kukuzelische Notation in ganz Kleinasien ver- 
breitet war. Nun findet sich in der kukuzelischen Notation 
die gleiche Verbindung von schwarzen und roten Tonzeichen, 
von denen die ersten &uywva (ywval) sind, die letzteren äpwya. 
Nur die schwarzen Zeichen, die Zuywva, haben einen Intervall- 
sinn; die &fwva, zu denen vor allem die sogenannten großen 
Hypostasen gehören, sind Zusatzzeichen, welche die Intervall- 
zeichen beherrschen und in ihrer ursprünglichen Bedeutung 
verändern. 

An einen analogen Vorgang werden wir auch bei den 
roten Zusatzzeichen der äthiopischen Notation denken dürfen. 
Die roten Zeichen werden wohl ebenfalls die Intervallbedeu- 
tung des schwarzen Zeichens verändern, oder Bemerkungen 
für Tempo und Dynamik sein, 


* 


Mehr läßt sich derzeit über die Notenschrift der Abessinier 
nicht sagen. Dagegen ist ein Punkt noch unerledigt geblieben, 
der wohl am ehesten einer Lösung wird zugeführt werden 
können, nümlich dus Verhältnis von Wort und Ton. Eine 
künftige Erforschung der abessinischen Dichtung dürfte vor 
allem auf das Ineinandergreifen von Wort und Musik Bezug. 
nehmen, wie es bereits in dankenswerter Weise für die kop- 
tische Poesie von H. Junker? geschehen ist, ‚Bei der nahen 
Verwandtschaft der koptischen und äthiopischen Liturgie 
dürften sich auch für die Musik gewisse Analogien ergeben, 
wie sie sich auch zwischen den koptischen Melodien und den 
byzantinischen im Verhältnis zur Dichtung findet. Bei den 
byzantinischen, syrischen, armenischen und koptischen Kirchen- 
dichtungen finden sich eine Anzahl von Melodien, die mit den 
Dichtungen zugleich entstanden sind und von späteren Dichtern 
als Vorbilder für neue Dichtungen verwendet werden. Daß 
man nicht für jede neue Dichtung auch eine neue Melodie 


ı Hermann Junker, Koplische Poesie des zehnten Jahrhunderts. Ber- 
lin 1908. 
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erfand, hängt einerseits damit zusammen, daß die musikalische 
Erfindungskraft nach der Zeit, in dor ein Romanos, ein Johannes 
von Damaskus, ein Kosmas und Andreas von Kreta gelebt hatte, 
nachließ, andererseits damit, daß allmählich derart viele Kir- 
chendichtungen entstanden, daß man dem Gedächtnisse der 
Sänger nicht mehr die Kenntnis aller dieser Melodien zumuten 
konnte, und zu Wiederholungen bekannter und beliebter 
Kompositionen griff. Binen ähnlichen Vorgang muß man 
auch bei der äthiopischen Kirchenpoosie annehmen. 

Wenn man bei einer Gesangskomposition Ton und Wort 
im Zusammenhang betrachtet, entsteht die Frage, welche 
Worte oder Silben zu Trägern eines bedeutsamen musika- 
lischen Ausdrucks gemacht worden. Durch die Unter- 
suchungen R. Lachs in den „Studien zur Eintwickelungs- 
geschichte der ornamentalen Molopöie“ über das Kadenz- 
problem sind wir in der Kenntnis der Faktur einer Melodie 
in bezug auf das Wort um vieles bereichert worden. Es ist 
für jene frühe Zeit der Musik nötig, an vielen Tinzelbeispielen 
nachzuprüfen, ob es sich jeweils um ein Vorwiogen der 
dichterischen oder der musikalischen Erfindung handelt, ob 
die Gattung, der die betrefiende Komposition angehört, einen 
mehr rezitativischen oder einen reichern melismatischen Cha- 
rakter trägt, Rin Blick auf vorstehendes Beispiel einer äthio- 
pischen kirchlichen Komposition zeigt dns Vorwiogen dos 
Wortes über die Musik, Manche Worte untbehren jeglichen 
Zeichens, andere haben trotz Mehrsilbigkeit ein einziges, und 
vereinzelt finden sich Kombinationen von mehreren Zeichen. 

Um das Verhältnis der Melodiebewegung zum Wortakzent 
festzulegen, hatte Herr Dr. Adolf Grohmann! die Freundlich- 
keit, eine Anzahl dieser Gesänge in unsere Schrift zu über- 
tragen und mit Akzenten mı versehen, damit sich auch der 
des Äthiopischen Unkundige ein deutliches Bild von der Ver- 
teilung der Musik auf die Worte des Textes machen könne, 


‘ Herr Dr. A. Grohmann, der sich speziell mit der äthiopischen 
Kirchendichtung beschäftigt, stellte mir auch die Korrekturbogen einor noclı 
unveröffentlichten Arbeit sur Verfügung und gab mir manche Aufklärung 
über philologische Fragen, wofür ihm au diesor Stelle bostens gedankt nei. 
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Tafo) II 











Codex asthlop. 24 Vindob, Ma'eräf, 


Die Übertragung des auf Tafel III abgebildeten Gesanges von 
Kolonne 3 Zeile 14 bis Kolonne 1 Zeile 9 des folgenden Folio, 
dessen dreizehn erste Zeilen das Faksimile wiedergibt, zeigt 
nachstehende Kombination von Wortakzent und Notation: 
qed6st wa-bedöt, sehöht 
wa-huriskt, kibört wa-leölh, 
ar h 
1 "ungksa berhän markrega höywa- 
F RAR 
2 8 wa-mähdire malakdt, qedistn 
3 qedüfäh, "antl we tu, "S’egzeets. 
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Das Faksimile einer Seite des Deggün, (Tafel IV) und die 


Übertragung einiger Zeilen (fol. 88 Kolonne 2 die vier letzten 
Zeilen) seien noch angefügt, um ein Beispiel der rot-schwarzen 
Notation zu geben. Wie man auch aus der Photographie 
ersehen kann, sind die blassere Überschrift und die obersten 
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Codex aothiop. 24 Vindob, Dogguk fol. ser. 




















Notenfolgen im Originale rot, die tiefere Notenzeile und der 
Text schwarz. 
Die Übertragung in unsere Schrift lautet: 
zemmärl za-felsatü Märydm dengel 
walädita 'amlik ‘nel wa-geen.. 'eg- 


or [; » a. 
Eb. € EC... 
zootoyu 'cbeläkt wa-emmi Ia-’egmräya ebeln - 
h Ph om dm 


Lk) u ET 2 

kt ’arayb Ia-ınüse gebrd lu - dabturd 
Es wäre demnach zu untersuchen, in welcher Weise die 
mit Noten versehenen Worte und Silben zugleich Träger er- 
höhter Bedentung im Satzgefüge sind, inwieweit die musi- 
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kalischen Finalzeichen zugleich mit Perioden- und Satzab- 
‚chlüssen korrespondieren, ob die aufwärteleitenden Tonzeichen 
einer unbestimmten Ausdrucke oder einer Fragestellung im 
Teste entsprechen u. dgl. m. Die Lösung aller dieser Fragen 
muß der Musikhistoriker dem Kenner der äthiopischen Sprache 
und Dichtung überlassen. 

Es wäre genug getan, wenn dioso kleine Studie an einem 
Beispiel Probleme und Methoden der musikgeschichtlichen 
Orientforschung im allgemeinen gezeigt hätte, und im be- 
sonderen den Stand der Kenntnis der üthiopischen kirchliöhen 
Musik geklärt hat, indem gezeigt wurde, was von den 
Kenntnissen, die davon auf uns gekommen sind, heute als 
sicheres Fundament benutzt werden kann, was für Irrtümer 
sich eingeschlichen haben, und in welcher Weise eine Forschung 
vorzugehen hätte, die es auf sich nehmen wollte, die Schrift- 
denkmäler zu ontziffern. Ich bin mir bewußt, dab die posi- 
tiven Ergebnisse recht gering sind, doch wird es jetzt für 
Orientalisten vielleicht leichter sein, den hier aufgeworfenen 
Tragen näherzutreten, und os wäre viel orreicht, wenn die 
Studio dazu anregen würde, daß von Seite der Orientalisten 
auch musikalische Probleme in den Kreis ihrer Untersuchungen 
gezogen würden, da nur in wechselssitiger Hilfe des Musik- 
historikers und Philologen irgendwie brauchbare Ergebnisse 
auf dem Gebiete der musikalischen Orientforschung erzielt 
worden können. 
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Über einige nestorianische Liederhandschriften, vornehmlich der 
griech, Patriarchatsbibliothek in Jerusalem, 


Die einstigo Kirche der Nestorinner in Jerusalem, die nach dem 
Plano des Xpuoavdos (1736) südlich von der jetzt vollständig durch 
den Neubau des griechischen Gynmasiums eingeschlosseuen Dometrios- 
kirche gelegen haben muß, hat, wie os scheint, den größten Teil ihrer 
liturgischen Hss, an das griechische Grabeskloster abgogoben. Tin 
Verzeichnis dersolben lieferte J.-B. Ohabot, Notice sur les manuserits- 
syriaques conservis dans la Bibliolhdquo du Patriarcat gres orthodoxe 
de Jerusalem, Journal Asiatigue 1894. Dieses Vorzeichnis wurde an 
dem damaligen Bibliothekar KAsöras N. KorxuAldns ins Griechische 
übersetzt: Kardkoyos oworrıxös tüv dv ı7 Bißkodixp Tod lagod 
Kowob ro5 Havaylov Tiyov ünoxumtvor Supexin zegoyodgon, 
Berlin 1898, worin nur das Tvangeliar Nro 1 und einige Schreibor- 
notizen etwas ausführlicher behandelt werden als in Chabot's Not 
Andere His. dieser Kirche scheinen nach Rom gobracht worden zu 
sein, z. B. Cod, syr. Mus. Borg. VI, 1,2 gleicher Provonienz ist eine 
Hs., die Hall im Journal of Americun orlental, Society. Bd. 18. Pro- 
ceedings muy 1888 beschreibt. 

Während moines Aufenthaltes in ‚Jerusalem habe ich die Lieder- 
handschrifton diosor Sammlung näher untersucht und ich möchte 
hier als Vorarbeit für oin Repertorium ostsyrischor liturgischer Hymnen 
eine genaue Beschreibung dorselben voranschicken, da die obengonannten 
Verzeichnisse dafür nicht ausreichen. Die Hs. sind noch nicht in 
moderner Weise paginiert, ich habe aber versucht, auf Grund der 
ursprünglichen Kurräs-Bozeichnung untor Bortcksichtigung fehlender 
Blätter eino Seitonzählung durchzuführen. Um Platz zu sparen, gebe 
ich anstelle der Tnitien meist einen Hinweis auf andere bereits be- 
schriebene Hss.; eine möglichst vollständige Angabe des Vorkommens 
der einzelnen Hymnen muß jedoch dem Repertorium vorbehalten 

3 Ich zitiere nach dem Sepaiatabdruck. — Die kurze Mitelluug von ondel 
Marris, The Library of the Convent of the Holy Sepulchre at Jerusalem (Haver- 
ford Collge Studies 1, 1. Havorford 1880. &. 1-17) sowie A. Ehrh, 
satz: Die griechische Patriarchalbibliothek von Jerusalem (ds. V, 218 
330 ft) befasen sich nicht mit den syrischen Ir. 

? vgl. Giamil, Genuinae relafiones. Rom 1902. 8. 519 Anmkg. 
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bleiben; die Angaben nach vatikanischen His, verdanke ich Herm 
Dr. Baumstark, da mir in Breslau Assomanis Katalog unerreich- 
bar ist, 

Als Anhang füge ich die Beschreibung einer hoffentlich durch die 
Kriogswirren nicht in Verlust geratenen nestorianischen Liederhand- 
schriften bei, die ich in der Bibliothek der St. Josef-Universität in 
Beirut, dank dem liebenswürdigen Rntgegenkommen des Hern P. 
Cheikho 8. J. einschen und zum Teil photographieren konnte, und 
außerdem die Inhaltsangabe einer zweiten modernen Hs,, die ich selbst 
in Boirut erwarb, 

Süntliche hior besprochenen His. sind Papierhandschriften. Die 
Einbände sind teilweise noch dio alten, freilich defekten Lederbinde 
mit Holzdeckeln. Die meisten Lieder haben am Ende der Strophen 
die schrägen roten Striche, die nach den mir von Oriontalen gegebenen 
‚Proben die Schlußmodulation angeben; sio gleichen don ekphonetischen 
Zeichen der Kopten, wie sie E, Wollosz in seinem Aufsatz: Die Ir- 
Forschung des Dyzantinischen Hymnengesanges (Zeitschr. f. d. österr. 
@ymnas. 1917, 1. u. 2. Hoft) 8. 31 des Soparatabzuges gibt. 

Cod. 2. “Onjadd-Sammlung. 

16 Kurse zu 8 Tagen Da m dt yon 4 Tagen; 1, Bat du. 
und latztn des 14. X, hl 29><12%, am; die 
Seo hat 21029 Hallo. Bol de it umbnchrlaben, AR ana pr Ar 
teilung, dad im Jahre 1080 4. 0. drei Rechtgläabige nach Jerusalem kamon, nlimlich 
der Priester Dakös baz Inhag aus Bagüz (Lava) und nein Geführte, dor Diakon "I0' 
bar mehaimend Berählm (wohl Ibrahim), aus Moss, und bai Ihnen war cin Dien 
aus Indion mit Namen 'Andjöh. „Wie du uns in deiner Gnade gewürdigt hast des 
Lichter, das von deinom Grabe austrahlt, 10 würdige uns auch des Lichte, das von 
deiner Gorio ausgeht.“ Dann folgen je eine Zulle in Splegelschrit in ayrischer und 
arabischer Sprache, Anrufungen des Schreibuns enthaltend. -- Am Schluß (f. 134%) 
die Angabe, daß das Buch vollendot wurde Donnerstag den Bl des Jahres 1973.06, 
in dor Stade Algos Sin Kloster des Mabban Hörmizd, und zwar in den Lagen des 
Katholikos Milan, Goschrieben wurde cs für dio Kirche dev Nestorlaner in Jerusalem. 
Der Schreiber nt wohl dersalbe Dad, der das Buch 7 Jahre spktr nach Jerusalem 
bringt; dus scheint aus der Überschrift der letzten beiden ‘Onjüßü hervorzugehen; 
das ganze Bach ist von einer Hand geschrieben. Einband modern. 


I. Madräsü (Kartini) des Priesters Bakös al-Cazri, für 
den Mittwoch der Niniviten. Refrain: es # gu ass, Inc. 
daS So us hal an, 

Darauf beginnt fol. 2" mit einer IMförmigen Verzierung 
das eigentliche Corpus der Sammlung. 

IL. (Fol. 2). “Oni& des Mär Gabriel, Metrop. von Mossul 
(genannt Qamsä), als er noch Mönch im Kloster des Mär 
Sabrixö‘ in BEP Qögä war, — Berlin 66 (Sachau 178), D (fol. 
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53°— 80°). Vgl. die Angaben in Sachau’s Verzeichnis der syr. 
Hss. der kgl. Bibliothek zu Berlin, 1, 8. 2541. 

U. (Fol. 24°) ‘Onjad& des Kämis bar Qardahß (mies 
ia None jäosap Aus „iap), 18 Bitt- und Bußhymnen. Sie finden 
sich in Sammlungen von gleichem oder ähnlichen Umfang auch 
in den Hss. Berlin 66, A. B. u. 67; Cambridge 1911, 2, 3; 
28131; 2818 I; Vatic. 186, Il; Jerusalem (s. u.) 28 und 81; 
wahrscheinlich auch in Stert! 54, II; Notre Dame des Semences® 
86, 2. Es möge hier genügen, die einzelnen Hymnen mit 
den entsprechenden von Berlin 66, A, B zusammenzustellen: 

1. (Fol. 24°)=A,1; 2. (F.30°)=A,2; 3. (F.33)=A,3; 
4. (P. 37) = A, 4; 5. (P. 40%) = A, 5; 6. (F. 41°) = A, 6; 
7. (F. 43°) = A, 7. Mit 8 beginnt nach einer Zierleiste eine 
neue Reihe: 8. (F.44)=B,1; 9. (F. 46°)-B,2; 10. (F. 46°) 
—B,3; 11. (B.49) = B,4; 12. (F. 49%) = B, 5; 18. (R.50%) 
—B,6; 14. (P.51)-B,7; 15. (F. 52°) = B,8; 16. (F. 68°) 
=B,9; 17. (F.54°)=B, 10; 18. (F.55°)—B, 11. Die Schluß- 
bemerkung (F 56°) faßt alle 18 “Onjädä als ‘Onjadh depnad& 
zusammen. 

IV. (Fol. 56%) ‘Onjadä des Wardä. 7 Bußhymnen. Mit 
demselben Titel und in derselben Reihenfolge wie in den Hes. 
Berlin 63, 24—30; 64,24—30; 66,0, 1-7; Vatic. 184, 19-25; 
Jerus. 81, I, 1-7; 49,10, 1-7: 1. (F. 56°); 2. (F. 59); 
3. (F. 60%); 4, (F. 62); 5. (F. 60); 6. (F. 68%); 7. (P. 66°). 
Von diesen hat Aladär Deutsch, Drei syrische Lieder, Berlin 
1895, Nr. 2 u. 3 ediert. Über den Bau von Nr. 7 vgl. Sachau, 
Verzeichnis etc. 8.222. 

V. (F. 68%). Onidh für denselben Zweck von Märi, dem 
Archidiakon und Archiater, genannt bar Mesihäjä. Folgt 
auch in Berlin 68 (Nr. 31), 64 (Nr. 31), Vatic. syr 184, IX 
und Jerus. 81, V u. 49 auf die obigen Wardalieder. Ohne 
Prolog und Epilog herausgegeben von Cardahi, Liber the- 
sauri, 8. 105. 

VI. (F. 69°). ‘Oni9& von Wardä. Schließt sich auch in 








1 Addal Scher, Catalogue des mas. ayriagues et araber, Mossoul 1905. 8. 86. 
3 Addai Schor, Journal Asiatigue, 1000. 8. 81. 
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den eben genannten Hss. an die vorangehenden Stücke an; 
II, 1-7, IV, V u. VI bilden demnach eine zusammengehörig. 
überlieferte Gruppe von Buß-O,, die hier auch in der Nach- 
schrift hinter VI (F. 71?) zusammengefaßt werden: isües =&= 
isesap Aelsen. Nr. VI enthält in jeder Strophe einen Vers aus 
je einer der 56 Marmindä des nestor. Psalters, der letzte Vers 
lantet immer: „Ss musar de, 

VII. 8 “Onjadä des Kämis für einzelne Feste des Kirchen- 
jahres. In derselben Reihenfolge auch Jerus.81, V1; Berlin 66, 
E, 1-9 (enthält als Plus einen 2. Hymnus für Weihnachten). 
In anderen Has. sind diese 8 Hymnen in größeren Samm- 
lungen für das Kirchenjahr mit Liedern anderer Autoren ver- 
mischt worden, z. B. Berlin 65, Vatic. 186, IV. 

1. (F. 72°) für den Advent — Berlin 66, B,1; 2. (F. 73°) 
für den Advent = 66, E, 2; 3. (F. 74°) für Weihnachten 
— 66, B,3; 4. (F. 82) für Gründonnerstag — 66, E, b; 
5. (7.84) für Ostern — 66, E 6; 6. (F. 85°) für Himmel- 
fahrt = 66, E, 7; 7. (I. 86°) für das Fest des Itö‘saßran 
= 66, 8,8; 8. (P. 90°) für das Kreuzfost = 66, E, 9; am 
Schluß des letzten Hymnus ist noch eine Strophe von dem- 
selben Autor angefügt, wie auch in Jerus. 31, VI, 8 (F. 19°). 

VIEL. 2 “Onjadh des “Aßdisö‘ von Gäzartd zaßdaidd 
(Insel des Tigris oberhalb Mossul mit dem Orte B69 zapdai). 
Beide Hymnen stehen auch in Cambridge 1991, 9, ©, a«—ß 
(F. 123° und 185°), Berlin 65 (in umgekehrter Reihenfolge 
F. 186" und 182%), und der 2. auch Cambridge 1980 (F. 408; 
ob auch der 1. auf F. 899°, ist aus dem Katalog nicht er- 
sichtlich). 

1°. (F. 94). Zum Gedächtnis des Martyrers Kyriakos und 
seiner Mutter Julitta. Inc. 1Sons tes spp Amon isir imy. Al- 
phabetisch (vgl. $. 383 des Kataloges der syr. Hss. in Cam- 
bridge); den Schluß bilden Adbas-Strophen, einen Dialog 
enthaltend. 

%°. (F. 105°). Zum Gedächtnis des Martyrers Kyriakos. 
In. fayı werben ui jugs ham guck. 








* Nach A 
identifzieren. 


ai, Die, de Syrie monoph. 5.98 mit Geziut ihn "Omar zu 
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IX. 3 ‘Onja0a des Ishaq Depudnajh (sub gi ine 
\&S Ast Auen yatmaßp .hayar Zeil unnmet Aus ja). Am Rande wird 
er mit dem auch sonst für ihn gebräuchlichen Beinamen «awı 
bezeichnet, Nach dem Titel wären also die 3 Hymnen im 
Jahre 1751 d. G. (1440 n. Ohr.) entstanden. Sie finden sich 
auch Berlin 66, B, 1—3; Cambridge 1991, 9, d, a—1. 

1%. (. 110%). “Onidä „der Buße“ = Berlin 66, B,1 (F.113°). 

2°, (P. 112°). O. zum Gedächtnis des hl. Georg +» 66, E, 2 
(F. 115%). Vgl. Baumstark, OChr? 2, 153. 

3. (P 119°), “U. über den Heilsplan und das Kreuz 
— 66, 2,3 (P. 122°). Unsere Hs. hat auf F. 125* 5 Zeich- 
nungen im Text, 3 Kreuze und 2 rechteckige Figuren mit 
einzelnen Worten, die mit dem Text der Strophe „ in Vor- 
bindung stehen. Am Schluß folgen 5 Verse mit dem Akrostich 
io; darauf die Schlußnotiz: Ass min muuad ginsp INies hr 
Aalp ba pe. 

X. (F.127%), Eine "Onid& dcba‘üdA von Wardä Berlin 60, 
7.84%; Jerus. 23, 7, 90°; 81, P.174°; 49, 7. 73°; Cambridge 
1988, 7. 94°; in 3 anderen Has. (Cambridge 1991, F. 58% 
und 2813, P, 71% und Jorus. 81 wird gesagt, daß manche diese 
“0. auch dem Hakim von Böd Qasä zuschreiben, und Canı- 
bridge 1988, 7, 73° wird Georg, Metropolit von Elam als ihr 
Verfasser genannt, 

XI. (P.132%). Söyidä des Narses, die zum «ses, an Ostern 
gesungen wird; vgl. außer den beiden unten anhangsweise 
beschriebenen Hss.: Terus.81, F.240°; 19,2; Berlin. 20, F.198%; 
22, F.90° (diese beiden Pergamenthss. sind jakobitischer Pro- 
venienz); 57, F,215%. Cambridge 2820, F. 53°; vielleicht auch 
2047, 7. 105° und Oo, 1,21, F.1*, Sachau hat 1896 in den 
Sitzungsberichlen der Berliner Akademie ($. 179) diese 8. in 
alt- und neusyrischer Sprache mit deutscher Übersetzung 
herausgegeben; vgl. auch Baumstark in der Wissenschaft- 
lichen Beilage zur Germania. 1908, 8. 139, und meinen Auf- 
satz über Die liturgische Poesie der Ostsyrer in der 3. Vereins- 
schrift 1914 der Görresgesellschaft, 8. 74. — Hinter der 
Nachschrift zur ganzen Hs. (s. 0.) folgen hun noch 

XI. 2 ‘Onjüdh des Bakös bar Ishaq aus Bagdz, zu 
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singen am Montage der Ninivitenbitttage. Der Verfasser, der 
sich hier „Sünder“ nennt, ist wohl identisch mit dem Schreiber 
und Überbringer der Hs. (s. 0.). 

1°, (F. 135%) Inc. us dom Slam. 

2". (F. 136%) Inc, spp ine «Ss 08 hr. Beide “0, sind alpha- 
betisch, und nur hier überliefert; die 2. ist unvollständig, 
bricht in der Mitte der « — Strophe ab, da das letzte Blatt 
des 14. Kurräs fehlt. 


(od. 23. ‘Onja9&-Sammlung. 


15 Kurrda von jo 5 Lagen mit Ausmahme des 15., der nur 2 Tagen hat; die 
ersten und lotzton 3 Soiten sind unbeschrleben. 2015 om grob, die Seite zu 


20 Tinten, durchweg von derselben Hand geschrieben. Sehr gut erhalten, fast keine 
‚r Binband, — Die 





Gebraucharpuren, nur am Rande vielo Wurmlöcher; mode 
Nachschrit (B.141°) beragt, dab dns Buch am Freitag den 3. He 
Kloster dos Mär Johannen, des Jlblichen und geistigen Brud 
endet wurde, und zwar ia den Tagen dos Katholikun Mär Ellas und des Bisch 
Tosef von Oksarfd. „Das Buch gehört der hl, Kirche zu Jorun 
wird ud zus, Mutter unzers Horrm und Gottes Jans Chrin 
Josef kaufte das Papier, Gott möge ihm mit Antontos 
Himmels geben. Ich, der sündige Prietar Abdalhad h 
Kirche in Jerusalem geschrieben.” He folgt dann oino Varwünschung gegen den 
Died, der etwa das Buch wognimmt. 

1. (E.2). ‘Onidä des Mär Gabriel von Mossul= Cod 2, IL 
(auch die gleiche Überschrift). 

II. 5 Onjad& des Kämis. 

1. (F. 86") — Ood. 2, III, 1; 2. (P.45°) 10,2; 3. (F. 51°) 
— IL, 3; 4. (.56%) = III, 4; 5. (F.59*) = Berlin 67, 4 (F.38); 
Cambridge 1991, 2, © (R. 89°); 2818, 1,5 (F. 25°). Diese 3 Has. 
enthalten an dieser Stelle eine längere Reihe von ‘O. des 
Kämis, unsere Hs. nur die ersten 5. 

IL, 3 ‘Onjad& deba'ühd des Mar 186‘jahb, Metropoliten 
von Arböl, „der genannt wird Bar Megaddam“. 

1°. (7.62%). Inc, 12 ya zunp hedmd ‚Li ipakis mehpem, 

2°. (F. 64%). Diese “O. wird die „theologische“ genannt. 
Ine. inona uyS1 An uinonge dr hl. 

3°. (P. 76°), Inc. ai0 Mänp Loishe ‚Bude Hose mumın. Diese 
3 “0. scheinen sonst nirgends vorzukommen. Cambridge 1980, 
13%, (F.361°) und 1991, 9, (7.102°), Berlin 65, (F.105') und 
















4 80 ist zu losen, und nicht 1021. 
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Jerus. 81, XVIL(s.u.) enthalten eine Dichtung dieses I. über 
denhl.Georg. Nach Cambridge 2814 (F.4°) hat er i.). 1763 d.Q. 
(= 1452 n. Chr.) Zwischenstrophen zu der Memr& zaugänäj& 
des Barhebraens verfaßt. In der Hs. Berlin 75 steht: F. 318° 
ein Gedicht desselben Isöjahb auf Hörmizd. 

IV. (P. 82°) ‘Onidü des Kamis — (od. 2, III, 18. 

V. (BR. 85%) “Onidk deßn'ü0ß des Priesters “Atjü bar 
Adeli (Sauds 2a). Inc. Trost, nu Sense «jnonate Sun ci, Scheint 
sonst nicht vorzukommen. Alphabetisch, jeder Buchstabe zwei- 
mal, dann das Alphabet rückwärts, zum Schluß Akrostich mit 
dem Namen “Atja. Andere Hymnen desselben in der Hs. Cam- 
bridge 2820 (dort ist der Name „'Attaje“ transskribiert) und 
Berlin 66, H (Sachau umschreibt „'Atj6“). Der Schreiber 
unserer Hs, 23, der sonst durchweg vokalisiert, hat den Namen 
ohne Vokalo gelassen. In Berlin 6 ist; die Abfassungszeit der 
Hymnen angegeben: 1833 d. G. (= 1522 n. Ohr.). 

VI. (P. 90%). ‘Onidü des Ward&, von einigen dem Flakm 
von B6D Qash zugeschrieben = Cod. 2, X. 

VIL (P. 98°). “Onid& deAn‘ü0h des Ishaq Sepatnaja 
- Od. 2, IX, 1. 

VIIL (P. 101°). “Onidß des Priesters Selißa — Berlin 64, 
(P. 81); Cambridge 1991, 5 (im „Catalogue“ ist 8. 374 auch 
auf die eigentümliche Art dor ukrostichischen Strophenanfänge 
hingewiesen [’ANbas]); 2818, IL; 00, 1,29, VI. 

IX. 13 ‘Onjüdü des Kümis, Entspricht der Sammlung 
in den Has, Berlin 66, B,1—-10 und A, 5-7; Berlin 67, 8—16 
(hier fehlt eine) und 5-7; Cambridge 2813, I, 9—19 u. 6-8; 
Cambridge 1991, 3, a—j und 2, {—h; Jerus. 81 (s. u.) und 
2 (&. 0); Vatic, syr. 186 (mit etwas veränderter Reihenfolge). 
Zum Vergleich stelle ich den Abschnitt III der bereits be- 
schriebenen Hs. 2 daneben. 

1. (F. 106°) = od. 2, 111,8; 2. (M. 108°) = 2, III, 9; 
3. (9.109) - 3, 1,10; 4. (P.112) = 3, 1511; 5. (F.110%) 
— 3, 101,13; 6. (115) - 2, 01,18; 7. (R.117°) = 2, II,14; 
8. (€. 119) - 3, 1,15; 9. (F. 121%) = 2, 1,16; 10. (P.129°) 
— 2,0, 17; 11. (P.128°) = 2, I, 5; 12, (127°) - 3,0, 6; 
13. (F. 130°) — 8, II, 7. 


Onuexs Cunisriaxus, Neuo Sorlo IX, 8 
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X. 3 weitere ‘Onia0a des Mar I$6jahb bar Megaddam 
(0.1: 

1°. (F. 183%). Inc, jnokäne jüye Ss .ison „üp indes, 

2°, (P. 186%). Inc, Au und waste ıhöop Dap ish. 

3%, (F. 188°), Inc, zum ot wor ihmo ‚007 ap Ausir, 

Diese 3 “O. sind nur in dieser Hs. überliefert. F. 141* 
folgt Unterschrift des Ganzen. 

Cod. 81. 'Onjadd- und Söyjad&-Sammlung. 

18><184 em groß. 20 nummerlerto Kurris, mit durchschnitlich 5, einmal 6 
ind mohreremal 4 Tagen, dann 2 unnum. Kurrd, von dem letzten (28) it nur noch 
das 1. und oln Teil den letzten Blattes vorhanden; die Seite zu 19 Zeilen mit Aus- 


nahme der letzten 4, dio enger beschrieben sind. 
Schreiber der ersten 21 K. ist Abrahnm, Priester und Mönch aus Karka deSolök, 













ihwoche, am 4. Fehri IE des Jahres 1824 d. G. voll- 

Die Lioder der ltzten Kurrda sind von vor- 

schiedenen mpätoren Händen nachgotragen, ohne Sohreibermotiz; nur am Behlub 

(Kugenionkloter) wie öfter in der Hi. Auf 

cng oingetragen, daß der Mönch Abrahnm am 5. Freitng der 

Sommers, an welchem dns Gedhchtnis ds Mär Simon barabDB'0üt, am 25.Ab don 
ch dem Kloster des sligen Mär Bugen kam 








|, der wohl ohomals Schließen ha 
und Umfang die bedontendste dar ndschriften 
diover Sammlung, dio darum Berlin 06 (noch aus den XYI. Jhrhät) und Yat ayr.186. 
(9.1077) u. 104 (0.9.1800) zur Bote zu aolln it, 


Erster Teil der Ha.: 

F. 1%. Verschiedene Kritzeleien und Eigentumsvermerke. 

F.2*und *, Notiz über den Eintritt; des Mönches Abraham 
in das Rugenioskloster und Kritzeleien. 

1. (3°). “Onid& des Motropoliten Gabriel von Mossul, 
‚genannt Qamsd.=- Cod. 2, II. Diese °O. wird zum Gedächtnis 
des Mär Saßr'ixö' von B69 Qögd am 1. Sonntag des Test I 
zum »&s oder ap der Motwa gesungen, oder auch am Mitt- 
woch der Ninivitenrogation nach der letzten Motwa. 

IL. 19 Bitt- und Buß-Onjaß% des Kümis. Vgl. Cod. 8, IIL. 

1. (R.41) = 2,10, 1; 2, (R 50%) = 10,2; 3. (F. 50) 
— UL; 4 (P. 62) II, 4; 5. (F. 64%) = Cod. 83, II, 5; 
6. (7.66%) = Cod. 2, III, 5; 7. (R 68%) = III, 6; 8, (P. 72%) 
— 111,7; 9. (7.75%) 111,8; 10. (F.77°) = 11,9; 11. (P.799) 
- II, 10; 12. (81%) - IM, 11; 18, (P. 83) = UI, 19; 
14. (P.85°) = I, 18; 15. (R. 86°) — II, 14; 16. (F. 88") 
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— II, 15; 17. (F.90%) = I, 16; 18. (F. 9%) — II, 17; 
19. (7. 94°) = II, 18. 

(96°). Nachschrift zu den vorangehenden 19 “Onjsd3; der 
Schreiber Abraham bittet den Lektor um sein Gebet. 

II. 7. Buß-Onja0& des Wardä. Dieselben mit der gleichen 
Überschrift wie in Cod, 2, IV. 

1. (E. 96%); 2. (F. 100%); 3. (F. 102°); 4. (P. 108%); 
5. (P. 108%); 6, (F. 110%); 7. (F. 119). 

IV. (F.114), “Oni0& des Märi bar Mesthäljä) — Cod. 2, V. 

V. 2 weitere Buß-Onjäd& des Wardd. 

1. (F. 116°) = Cod. 2, VI; 2. (F. 120°) = Berlin 63, 59 
(#.94) und 64, 59 (P. 79°). Cambridge 1982 (F. 109°); 1983 
(F. 82%) und 2918 (F. 99%). 

®. 122°). Nachschrift zu den Buß-’Onjädä, Bitte des 
Schreibers Abraham um das Gebet. 

VI. 8 ‘Onjüt des Kümis für einzelne Feste des Kirchen- 
‚jahres, wie oben (od. 2, VII. 

1. (F. 123°); 2, (F. 128%); 3, 
5. (9.1439); 6. (M. 148%); 7. (F. 147°) 
falls mit der Zusatzstrophe. 

VIII. 2 “Onja0& des Ishaq Seßaönajü- Cod. 2, IX, 1.2. 

1. (P. 160); 2. (P. 168). 

IX. (F. 174), “Onidü des Ward& = Od. 2, X. 

X. 2 “Onjüdä des hl. Aprem für Rogation und Fastenzeit, 

1°, (F. 181°). Inc, zeis e\sanje os mit geringen Ver- 
änderungen für das Fest der syrischen Lehrer im Brev. chald. 1. 
8. 045 gedruckt, 

2°, (R.188%). Inc. gg som ge, dass. in Berlin 66, (7.49), 
aber ohno Autornamen. 

XI. (F, 187°). “Onid& des Rabban Beriyi36%, genannt 
bar Bikäge. Inc, gässs «wis ‚wo. Eine Einleitung zum Hüdr& 
von Rabban Beriyisö“ von B69 Qög, genannt bar Baknzs 
findet sich in Cambridge 1981 (Pol.2°), abgedruckt in Wright- 
Oook’s Catalogue, 8.164— 168. Die 'O. solbst im Brev. chald. I, 
Buch, 

XII. (F. 189°). “Onida für Weihnachten. Inc, ws 244, a3. 

w 





127°); 4 (F. 141%); 
; 8. (P. 158%), eben- 
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Vgl. Berlin 43 (P. 35°), eine Gazzä-Hs. v. J. 1836 n. Ohr. 
Die ‘0. im Brev. chald. I, 8. ». 

XIIL (F. 189°). Asp znscs des Rabban Sem‘ön von zuSas. 
Inc, seite Mau os. Vgl. Berlin 127 (F. 25°). Hregeg. von 
Oardahi, Liber thesauri, 8. 89. Am Schluß eine Erklärung 
(see) der Rätsel, 

XIV. (F. 200%). Erklärung schwieriger Wörter in der ‘O. 
des Mar Gabriel und (F. 203°) in den “0. des Kämis, 

XV. (F.20@), Sürgads, Kulendarium. 

(F. 207°). Nachschrift zum ersten, älteren Teil der Hs, 

(F. 209°) unbeschrieben, 209°—211* verschiedene Kritze- 
leien und Eigentumsvormerke, 212 loor. 

Zweiter Teil der Hs. 

X VI. Sörjüa für die Sonn- und Festtage von Kümis u. a. 
Titel: aa yo imo sim ubıp wma zihä Aion. Ähnliche S- 
Sammlungen: Vat. syr. 188, 1; Cumbridge 2820, I v. J. 1888 
n. Chr., z. T. auch 2041, und meine (unten beschriebene Ha.) 
v. 3. 1877. Am reichhaltigsten scheint die C‘ambridger Hs. zu 
sein, die für die einzelne Tage oft mehrere 8, enthält; diese 
soll darum zum Vergleich herangezogen werden, um die An- 
gaben, die sich zumeist mit denen im Catalogue von Wright 
und Cook decken, nicht noch einmal wiederholen zu müssen. 

1. (P. 213%) = Cambridge 2820, 1,1; 2. (R. 218°) = 1,2; 
3, (F215%) =1,8,2%; 4 (F. 216) = 1,5, 6° (vgl. die Be- 
merkung dort); 5, (F. 217°) = 1,5, 1°; 6. (P. 218°) = 1,7; 
7. (F.219)=1,6. Für das Pest der Gottesmutter nach Weih- 
nachten wird an 2. Stelle noch auf Nr. 4 zurückverwiesen; 
8. (7.220) 1,8; 9, (F.221%)=1,8,2°; 10. (2229) -1,9; 
11. (@. 222) = 1,10; 12. (I 224%). Titel: Meine anien 
arat Dnaasp deaye A dmmmped dm .n0g unsz kan Jah HE wenn 
Ssssp. Inc. ot jedsp Asmaw 1; 13. 7.8. für den Palmsonntag: 
a. (F.226%) nach einer Randbemerkung „von Wardä“ =], 12,1°; 
b. (B. 228°) = 1,19, 7°; c. (F. 229°) = 1,12, 2°; d. (F. 230°) 
-1,12,3%; e. (F. 230°) = 1,12, 4°; £, (F. 231°) = I, 12, 5°; 
g. (F.232) „von Wardä“ =1,12,6°; 14. (R.233')-1,12, 8°; 
15. 5 8. für Ostern: a. (F. 235°) „von Wardät = 1,13, 1°; 
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b. (237) = 1,18, 5°; 0. (F.238%) 1,13, 2°; d. (F. 289°) 
von Kämis, — I, 13, 4°; e. (F. 240%) über den Kerub und den 
‚Räuber — I, 18, 7°, s. 0. Cod. 2, XI; 16, (F. 246°) = I, 16; 
17. (F. 247°) (für Apostelfest) = I, 11 (für Feste der Evan- 
gelisten und Nüsardil (Nr. 19); 18. (F.247°)-1,22; 19. (.248°) 
— 1,20; 20. (F. 249°) = I, 24, d; 21. (M. 250°) = 1, 20; 
22. (F. 251°) 8. der Buße, über die hl. Nichte des Abraham 
Kidunaja. Inc, sie jan. Vgl. Cambridge 2041, 15. Vielleicht 
auch identisch mit dem von jakobitischen Hss, überlieferten 
Gedicht, Berlin 20,22 (für die 4. Fastenwoche) und Brit. Mus. 
Add, 17, 141 (P. 24°). — Von diesen sind ediert: Nr. 5 und 7 
von Baumstark, OChr. 1, 8.198 nach dieser Hs, Nr. auch 
schon von Mösinger, Monumenta syriaca II, 172. Nr. 6 von 
Kirschner, OChr. VII, 284—289., 

XVII. (. 268%). ‘Onid& auf den hi. Stephanus. Von einer 
anderen Hand auf dem 27. (unnummerierten) Kurräs nach- 
getragen — Berlin 65 (F. 107%, dem Mär “ARdisö“ zu- 
geschrieben) ; 6, G; Cambridge 1991, 99°. 

XVII. (F. 257°), “Onidü auf den hl. Georg von dem 
Metropoliten 186{jahb von Arböl, genannt bar Megaddam, von 
einem späteren Schreiber nachgetragen »» Berlin 65 (P. 156°), 
Cambridge 1980 (R. 361°) und 1991 (P. 102°). Vgl. Cod. 29, 110. 

Cod. 88. Stücke des Wardäbuches. 

19 Kurris von je 5 Tagen. 19<18 cm groß, dio Seite zu 17--18 Zellen. Ohne 
Angabe des Datums und den Schreen; die Nachsehrft auf P. 116° boagt nur, dab 
dio Hi. us who Aupıp mad Auh vollendet wurde. Der Schrift nach könnte ale 
tra dem 17, Jhrhäk, angehbren. Vor und hinter dem ursprünglichen Corpus der 
Hs. hat eine sphtero Hand je einen Text auf Isergelassono Blätter geschrieben (I u. 
TH, Gebunden {meinen modernen Bilioheksband. 


T. 1° leer. 

1. 1° Söyidk für den Neuen Sonntag - Cambridge 2820, 
14 und meine Hs. 8. 96; 

U, “Onjada des Georg Wardh, inner aätoh ashop iss 
360. Ähnliche Sammlungen: Berlin 63, 974f, (hier zum Ver- 
gleich benutzt), 65, 1694; Cambridge 1982, 27 (F. 170°%.); 
1988, 24 (F. 134); Vatic. syr. 184 (v. I. 1560), 908. 

1. (9.2) — Berlin 63, 97; 2. (E. 6%) = 63, 98; 3. (F. 10°) 
= 68,99; 4. (F. 13°) = 68, 100; 5. (F. 14°) = 63, 101; 6, (P. 
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17%) = 63,102; 7. (F. 19°) = 65,106; 8. (F. 22°) — 63, 107; 
9. (F. 25°) - 63,108; 10. (F. 28%) = 68,109; 11. (P. 30) - 
63, 110; 12. (F. 33°) = 63, 113; 13. (F. 36°) = 63,114; 14. (F. 
40%) = 63, 115; 15. (F. 42°) — 63, 116; 16. (F. 44°) = 63,119; 
17. (R. 47%) = 63,121; 18. (P. 50°) — 63,122; 19, (P. 52) - 
63,123; 2%. (F. 56°) — 63,125; 21. (F. 58%) = 63,126; 22, (F. 
62°) = 63,127. — Diese ‘O. nehmen Bezug auf das Evan- 
gelium des betr. Tages; Cambridge 1982 deutet das auch häufig 
durch die Beischrift „zum Evangelium‘ an. 

IM. (E 66°) Türgämd für jeden Tag. Dieses Stück, hier 
zwischen den “Onjad& eingesprengt, findet sich auch in der 
Beiruter Hs. (s. u), sonst nirgends, wie es scheint. Inc. 
Trufso Jah Jun jnah, adal Jah, 

IV. Eine neue Reihe von ‘Oniädä, aber ohne neuen Titel; 
1. die erste (F. 65) hat nur die Überschrift: st aosp IN 
Hin m die aba Aue Au = Berlin 68, 33; 2, (F. 68°) — 
63,7 (für das Marienfest des Sommers); 3, (M. 71°) = 63,75 
(„über Lazaruse); 4. (F. 75°) = 68,76; 5. (B. 77°) = 68,77; 
6. (P. 79°) = 68,79; 7. (F. 81) = 68, 81, 8. (F. 85°) = 68,88; 
9. (F. 87°) = 68,91; 10. (P.90°) = 63,90; 11. (F.93°) = 68, 95; 
12. (F. 96%) = 68, 96; 13. (P. 99) von Kämis = Jerus. &, 
II, 18; 14, (F. 100°) = Jerus. &, IV, 1; 15. (F. 104°) von 
Ward& — Jerus. 2, IV, 2; 16. (P. 107%) = 9, IV, 3; 17. (F. 
110%) = 2, III, 8; 18. (F. 113°) = 2, III, 6; kurze Nachschrift: 
Zu Ende sind auch diese ‘O. des Lehrers Kämis; 19, (F. 118°) 
von demselben = 2, II], 4. 

F. 118%; Nachschrift zum ganzen Werke (s. 0.). 

V. (P. 118°—120°) Anonymes Lied (Onidä) zum =. 
Inc. (ung Asox »exp aus, (handelt von der Undankbarkeit Israels) 
nur hier überliefert. Wie I von späterer Hand. 

Cod. 49. 'Onjad&-Sammlung. 

1510 om; Alo Beite zu 18 Zeilen. In dieser ii modernen: ‚Biblivtheksband 
gebundenen Hs. sind Teile eines Liederbuches und eines Degrübnieritunls zusammen- 
gefaßt, Anfang unvollständig. Blatt 3 und 1 gehören (In dieser Meihenfoge) hinter 
BI. 18, dann müßten 4, 9 und 5 folgen. Der 1. Kurrisbuchstabe ist > auf DI. 14; auf 
DI. 20 0; 30 © und no fort bis 80 j. 943 it Ir, B4P in syüterer Karkünisehmit; von 


hier ab gehört das Folgende zum Begräbnisritun), das dor Schrift nach von demselben 
Schreiber sein könnte ala der 1. Teil der FIn, doch mit neuer K-Bezeichnung, BI, 9% 
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&, 98 9. Ts sind offenbar zwei Ha-Fragmente zusammengebunden worden. — 
Nachschriften mit Zeit- und Ortsangaben und Name des Schrolbers fehlen darum. 
Der Schrift nach dom 18, Jhrhät, angehörig. 


L 'Onja9& des Kamis, 

1. (P.4. Anfang fehlt) = Cod. 2, III, 10; 2. (F. 6°) = II,11. 
F. 6° ist leer. 3, (F. 9%) = III, 12; 4, (F. 13%) = I, 18, hinter 
13° muß F.2 u. 1 folgen; 5. (F. 14°) = III, 14; 6. (F. 17) - 
1IL, 2,18. F. 19° ist leer. 7, (F. 21°) = III, 16; 8. (F. 24) - 
JIL, 17; 9. (P. 27°) — III, 18; F. 31° Nachschrift: Zu Ende sind 
die ‘Onjadä des Kämis, 

IL. ‘Onja0d des Wardä; dieselben nach Zahl und Über- 
schrift wie in Cod, 2, IV und 31, II. 

1. (81%), 2. (F. 38”), 3, (F. 42), 4. (P. 480), 5. (P. 53°), 
6. (E. 56%), 7. (P. 59%). 5 

II. (F. 63°). "Oni9& des Märi bar Mesihajü = Cod. 9, V 
u. 31,1V. F 

IV. 1. (F. 67°). ‘Onidä des Wardä = Cod. 2, VI und 
"31, V,1; 2. Anfang der ‘0. des Wardä = Cod. 81, V, 2; bricht 
schon nach der 1. Strophe ab. 

V. (P. 78%). “Onidü deßn'üdü von Wardä, nach manchen 
von Haktm von B60 Qasü - Cod. 2, X, 31, VILL. Von F. 84 
gehört das Folgende zum Bogrübnisritual, das allerdings 
auch eine Reihe von Liedern enthält, die aber nicht in diesen 
Zusammenhang gehören. 

















Syr. Liederhs. der St. Josefsuniversität in Beirut, 


(Enthält Türgämd und Sörjadd.) 
Paplerhn, 17,5>€11,5 groß, die Beta zu 1 Zlln; de einzelnen Kürrd haben 
4-5 Lagen; die moderne Beitenzählung in arabischen Zahlen beginnt mit r auf 
dem 2, into ds 3. (4) Kurräs, Ba fehlen noch et u. letztes Diat da K.e und das 
1. Bla des X. s. Der Einband ist modern. Die Nachnchrft auf 6.2181. benagt, 
dub dieses Buch der jhskapie vo Biyne Anaskaym map JNNaD0 Aalen vollendet 
wurde am Montag, am Feste des Mär Peßlön (dns Folgende int weggerissen). Auf 
5.218 heißt on weite, daß en geschrieben wurde im Jahre 1052 d. G. In den Tagen 
des Patriarchen Äm’ön, und des Matropolten und Anden Sa Henänik, in der 
Stadt Mardin im Gezet der Mär Giwargs und Mär Rahdan Mörmizd, des Porsrs. 
3.220 sage der Schreiber, dad er eigentlich sinen Namen aus Bescheidenheit nicht 
nanen dürfte (was ihm Änfolge der Meschäälgung der Hi, an dieser Bell beinahe 
gelungen it); or eunt sch aber doch, und soweit man cs noch ontzifern kann, war 
&s ein Dinkon David aus Arbil (rg. auch ale kurze Noir nf R. 107). 
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1. 22 Söyjada. 

1. &. 3) = Jerw. 31, XVI, 136; 1%. (8.5) = XV, 13g; 
2. (8. 9) - XVI, 14; 8%. (8. 14) = XVI, 188; 3, (8. 17) - 
XVI, 15; 8%, (8. 19) = XVI, 150; 3% (8. 23) von Kümis — 
XVI,184; &. (8. 25) = XV, 18; 4. (8. 86) = XVI,16; 5. (8. 
38) = XVL17; 6. (8. 39) = XVI, 18; 7. (8. 41) - XVI, 19; 
&. (8.43) = XVI, 20; 8°. (8. 46) - XVI, 21; 8% (8. 49) - 
XVI, 22; 8. (8. 51) = Cambridge 2820 1,24; 8°. (8. 52) — 
2820 1, 24°; 9. (8. 56) = 2820 II, 1; 10%. (8. 59) — 2820 I, 26°; 
10°. (8. 62) — 2820 1, 258; 11. (8. 68) = 2820 1, 19,97; 12. 
68) — 2820 II, 22. 

$. 72. Nachschrift zu dieser Reihe von Söyjadä, 

I. Türgämb. oedap iuie ‚lyer zıup Hods ade naoı Makjon 
Ayo järnupe Aäsenpe zei apik, Die erste Reihe A, 139 ist 
lant Nachschrift auf 8. 192 von ‘Aßdi86 bar Berigä. Ähn- 
liche T.-Sammlungen sind Cambridge 1977 (x. 3. 1728 n. Chr.), 
2089 (1718. Jhrhät,). Die zweite Reihe B, 1—11, von 
Kämis findet sich dagegen in Berlin 67; einzelne aus beiden 
‚Reihen auch in andern Has. — Über T. vgl. die Bemerkungen 
in meinem Aufsatz über Die liturg. Poesie der Ostsyrer, 
64 

A. 1. (8. 72) = Cambriäge 1977, 1,1; 2. (8. 76, unvoll- 
ständig) = 1,2; 3. (8.77) = 1,8; 4. (8. 80) = 1,4; 5. (8. 83) 
- 15; 6. (8.87) 1,7; 7. (8.90) 1,6; 8. (8.98) = 1,8; 
9. (8. 96), unvollständig, = T, 10; 10. (8. 97) = 1,16; 11. (8. 
100) = 1,11; 12. (8. 103) - 1,14; 13. (8. 106) = 1,17; 14 
(8. 109) = 1,185 15. (9.119) = 1,19; 16. (8. 110) = 1,20; 
17. (8. 119) = 1,21; 18. (8. 122) = 1,22; 19, (8. 125) - 
1,23; 20. (8. 129) = 1,24; 21. (8. 132) = 1,26; 22. (8. 136) 
— 1,26 (dieses T. ist übersetzt von Brightman, Ziturgies 
‚Eastern and Western, 8.259); 23. (8 139), ausdrücklich als 
nicht von "ABdiXö' herrührend bezeichnet; mur hier. Inc. 
oda aha din ai das Versmaß ist ein anderes. 24. (8. 144) 
— 1,27; 25. (8. 147) = 1,30; 26. (8. 150) = 1,31; 27. (8. 
154) = 1,32; 28. (8. 157) „täglicher T.“ — 1,29, (für Nüsar- 
&); 29. (8. 160), „täglicher T« Inc. iso ii häms yumomep or 
zu and job gu Jod aba Io. 30. (8. 163) „täglicher T.“ 
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identisch mit Nr. 2, 31. (8. 167) 1,12, auch Berlin 67, 
F. 55°; 32. (8.169) — 1, 13, auch Berlin 67, F. 56°; 33. (8. 
171) für die Fastenzeit von Mar Elia von $0ßA. Inc. ymmep oı 
ep Dun Jhehal ie Henn AS pas Lebe ikne fair. 34, (9. 174), für 
alle Sonntage; mit Endreim (s-) und siebensilbigen Versen. 
Inc, inpossep ias 01. 35. (8. 178) ein anderer für die Sonn- 
tage des ganzen Jahres — Cambridge 1977, II, 2; 36. (8.180) 
— Cod. 38, III; 37. (8. 183), für die große Fastenzeit, Inc. 
Andıo 282 Ihadul ip hose ZASA + Arpatıp nahe Ihne fuhs mine al, BB. (S. 
187) für das Fest der Verklärung auf dem Berge Tabor. 
Inc. iu An 5 Ze Anden ZNdR And ‚ine Ann umoheip jdus piimumep ol 
39. (8. 189) zum Evangelium der (Kreuz-)Verehrung. Inc. 
inokome 389 mahnte ine, gs aus of, nicht alphabetisch und mit 
anderen Versmaß als die vorangehonden. — 8. 192 Nach- 
schrift zur 1. Reihe der Turgamd, 

B. (8. 193) Türgämö des Kümis (mir mw wm? Mohr mio). 
Dieselbe Reihe mit der gleichen Überschrift enthält auch 
Berlin 67,23 (16, Jahrhrt?). Die T. sind mit Ausnahme von 
5,8 u. 12 alphabetisch, 

1. (8. 198) = 67,28, 1°; 2. (8. 195) = 67, 23, 2° (? Anfang 
in Sachaus Katalog etwas anders angegeben); 3. (8. 197) — 
23,3%; 4, (8. 198) = 23, 4°; 5. (8. 201) = 23,5%; 6. (8. 208) 
— 23,8%; 7. (8.206) = 29,12%; 8. (8.219 [gehört vor 8. 209 
und ist auf meine Veranlassung dahin gelegt worden]) 
23, 13°; 9. (8. 210) = 23,14°; 10. (8. 211) = 23, 17°; 11. (8. 
212) = 28,18"; 12, (8. 216) nicht in Berlin 67, dagegen in 
Cambridge 2818, V, 1. 

Liederhs., von mir in -Beirut erworben. 

Gr. 101/a x 101/a em. Blätter ohne Kurräaberelchnung, von mir nach Seiten 
(874) bezeichnet; dio mit farbigen Linien eingefaßte Belte hat 14 Zeilen. Der orste 
Tel, BöpjaDA enthaltand, it Jaıt Nachschrift 8. 270f, am 16. Ti II, a 2, Sonntag 
der Kirchweiho des Jahres 1977 vollendet worden, der zweite Teil mit dem Liode 
„som Wein® und den Strophen des Kämls am 8. Bonntage der Apostel, dom 15. Heztran 
des Jahres 1878. Geschrieben von Jomet “Azarjd, Bohn des ohrwürdigen (basja) 
Johannän Magdeitjs aus dem Hause "AndO aus dem Dorfe Taliköt in dar Kirche dor 
Meinen Knaben Mär Kyrlakos (sl. Nachschrift zu Berlin 208 u. 67 erster Teil). 
Dor orste Teil wurde vollondot z.Zt. des Patriarchen Mär Josef ‘Audd aus Alach und 
Papst Pins IX, der zweite Tel als der Metropol Timotheos "Atyd2 in der Patriarchate- 


residenz in Mossul war; Mär Jonef starb am 20. Adar 1878. Darauf bis 8. 274 oinsch!. 
noch einige andere Bemerkungen. — Derselbe Joset “Azarjü hat auch die Hm, Cam- 
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318 u. 0814 und die mit meiner verwandte Hs. 2820 v. 1.1888 geschrieben, 
um zu sparen verwiesen werden soll, Jerus. 34, XV (#0) ont“ 


olche Sammlung. 

I. Ineison Ian Aaoi fans. 

1. 8.1) = Cambridge 2820, 1,1; 2. (8.3) - 1,2; 3,(8. 7) 
- 15,15 4. (9) - 14; 5.(8.10)- 15,2%, 6.8.14) = 
1,5,6% 7. (&.15)=1,6; 8. (8.18)-1,7; 9. (&.20)=1, 
8,1%; 10. (8.24) = 1,8,2° (8.26) — 1,8,3°; 12. (8. 30) 
18,4; 13. (8. 32) = 1,8,8°; 14. (8. 34) = 1,9; 15. (8. 36) 
- 1,10; 16. (8. 40) = 1,11; 17. (8.42) = 1,12,1°; 18. (8.46) 
-1,12,2°; 19. (8, 49) = 1,12, 3°; 20. (8. 51) = 1,12, 6; 
21. (8.52) = 1,12,5°; 22. (8.55) =1,12,6°; 23. (8. 59) - 
1,12, 8°; 24. (8. 64) = 1,18,1°; 25. (8. 68) = 1,13, 2°; 26. (8. 
75) = 1,18, 3°; 27. (8. 78) = 1, 18,4°; 28. (8. 80) = 1,18, 8°; 
29. (8.83) — 1,18, 6°; 30. (8. 85) = 1,18, 7°; 31. (8. 96) — 
1,14; 32, (8.99) = 1,15; 33. (8. 104) = 1,16; 34. (8. 107) — 
1,17, 1%; 35. (8. 112). 1,17, 2°; 36. (8. 117) — 1,17, 3°; 
37. (8.121) — 1,18; für den Sonntag Nusardil ist wie in 
2820 auf Nr. 16 verwiesen; 38. (8. 127) = I, 20; 39. (8. 130) 
— 1,22; 40. (8. 182) = 1,23; 41. (8. 137) = 1, 24,0; 42. (8. 
138) — 1,24,b; 43. (8. 143) = 1, 24,0; 44. (8. 147) = 1,24, d; 
45. (8. 151) = 1,24, 0; 46. (8. 152) Inc. vg ake won ne 1a; 
47. (8.183) = 1,24,1; 48. (8. 154) = 1,24,g; 49. (8. 156) = 
1,28, a; 50. (8. 161) = 1,28,b, 51. (8. 168) = 1,28,0; 52. (8. 
165) = 1,25,d; 53. (8.107) — 1,25, 0; 54. (8. 169) = 1,25,8; 
55. (8. 178) = 1,28, 8. 

II. Strophen und Lieder von Kümis. in wma ar alıp 
inäone.. Diese stehen auch in d. Hs. Berlin 69, XII, F. 57° 
bis 61%, Hier ist, wie im I. Teile auf Cambridge 2820 vor- 
wiesen. 

1. (8.176) = 1,1; 2, (8. 179) = 11,2; 3. (8. 181) - 11,5; 
4. (8. 184) = II, 4; 5. (8. 189) = IL, 5; 6. (8. 198) — IL,6; 
Cambridge 2820, 11,7 hat noch „Verses by Khamis“, die sich 
in meiner Hs. ohne bes. Titel an das Vorhergehende an- 
schließen; 7. (8. 198) Söyjad& über den Wein = III, 1; 8. (8. 
202) über die Liebe — III,2; auch hier sind Strophen des 
Rabban Kyriakos angeschlossen. 9. (8. 203) — III, 3; 10. (8. 
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204) = II, 4; 11. (8. 208) = IIT,5; 12. (8. 213) — II, 6; 
13. (8.217) = IL, 7; 14. (8. 218) — II, 8; 15. (8. 220) — 
II, 9; 16. (8. 222) — III, 10; 17. (8.234) = II, 11; 18. (8. 
236) — III, 12; 19. (8. 237) = III, 13; 20. (8. 239) — III, 14; 
21. (8.241) = III, 15; 22. (8. 242) = 101,16; 28. (8. 246) = 
II, 17; 24. (8. 247) = III, 18; 25. (8. 247) = III, 19; 26. (8. 
248) — 111,22; 27. (8. 254) = II, 23; 28, (8. 255) = IU, 24; 
29. (8. 256) = III, 25; 30. (8. 261) — III, 26; 31. (8. 263) — 
I, 27; 32. (8, 267) = II1, 28; 8. 270-274, Nachschrift. 
Prof. Dr. Av. Rücken. 





Wandmalereien und Tafelbilder im Kloster Mär Saba. 

Tu meinem „Palaestinensia“ betitelten Reiseberichte habo ich RQs. 
XX 8.160f, 109% u.a. auf das bescheidene aber immorhin beachtenswerte 
Patrimoniu von Wandmalereien und — relativ Altern — Tafelbildern 
hingowiesen, das in der Felsoneinsamkeit der unteren Kodronschlucht 
die heuto „Mär Säbä“ genannte Lawra des hl. Sabas ihr eigen nennt, 
Ich hatto dann gehofft, einmal durch einen Stipendiaten des wissen- 
schaflichen Tnstituts der Gürresgesellschaft in Jerusalem eine genauere 
Aufnalhmo der dortigen Froskenresto durchgeführt und den mir schon 
1904/05 vorschwebenden Gedanken einer Registrierung der auf pallisti- 
nensischem Boden erhaltenen Denkmilor christlich-orientalischer Tafel- 
maloreion verwirklicht zu sehen. Nun hat der Weltkrieg Jahre hin- 
durch dor wissonschaftlichen Arbeit im Heiligen Lando Halt geboten, 
und sein Ausgang läbt eine baldige und kraftvolle Wiederaufnahme 
dersolben durch deutsche Instituto kauın erwarten. Unter diesen 
Umständen scheint es mir angezeigt, nachgerade den fraglichen Hin- 
weis selbst soweit zu erglinzen, als es mir die bei einem zweimaligen 
Besucho im Frühjahr und Sommer 1908 gemachten flüchtigen Notizen 
gestatten. Ich kann dabei naturgemäß nur für das damals von mir 
Geschene Gewähr leisten. Mit der Möglichkeit einer seither ein- 
getrotenen andorwoitigen Unterbringung oder völliger Beseitigung ein- 
zelner Tafelbilder, weiterer Beschädigung, Übertünchung oder „Restau- 
rierung“ des malerischen Wändeschmuckes bleibt selbstverständlich zu 
vochnen. Die Gegenstände der Darstellungen werden der Kürze 
halber, soweit solche vorhanden waren, durch die grischischen Bei- 
schriften bezeichnet, wobei das ständige "0 äycıog> wenigstens bei dem 
Heiligenfries der Hauptkirche fortbleibon mag. Die Durchzählung der 
Tafelbilder ist von mir frei eingeführt und will lediglich eine etwaige 
spätere Zitierung der Objekte ermöglichen. 
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I. Hauptkirche.— Über die Reste ihrer Ausmalung im allgemeinen 
vgl. 0.0.0. 8. 161%. Sio bestehen hauptsächlich aus einem Fries 
stehend und in Vorderansicht gogebener hll. Martyrer, der beiderseits 
über die je fünf vorspringenden Wandpfeiler des einschiffgen Gottes- 
houses und die Wandflichen zwischen denselben wogläuft bezw. ur- 
sprünglich woglief. Die beigefügte Ahbildung zeigt den Wandteil 
zwischen dom vierten und fünften Pfeiler r. (vom Eingang aus) und 
will von der durchaus schematischen Art der Darstellung in Haltung, 








Kleidung, Haar- und Barttracht Rechenschaft geben. Nur Abweichungen 
von der Erscheinung der drei hier sichtbar werdenden bärtigen Ge- 
stalten erfahren bei der fülgenden Aufzählung eine Notierung. Eine 
untere Reihe von Darstellungen hll. Asketen mit slawischen Beischriften 
ist, mindestens in ihrer gegenwärtigen Ausführung erheblich, jünger 
und soll hier unberlicksichtigt bleiben. 

Dargestellt sind: 1, am zweiten Pfeiler @edd<wpop, darüber Ovoö- 
qpıos (in bischöflicher Gewandung); zwischen dem zweiten und dritten 
Pfeiler Tecprios, Koöpos (beide als Soldaten), Kurpnavds (= Kumpiavde), 
Me... vros (?) (unbärtig, in der R. einen Hirtenstab, auf der L. ein 
kleines Lamm haltend) und eino fünfte jetzt halb verdeckte Gestalt, 
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darüber das Gespräch des Auferstendenen mit Magdalena (im Hinter- 
‚grunde der Tingel der Osterbotschaft neben dem Grabo sitzend); am 
dritten Pfeiler der Türe zu Tpöguv; zwischen dem dritten und vierten 
Pfeiler r. und }, von dor in den Kapitelsraum führenden Türe Zäypiog 
und Bäxgos (beide bartlos); am vierten Pfeiler der Türe zu Nuchras 
(mit vor der Brust geknüpftem Mantel, außer dem Kreuz noch ein 
Buch haltend), nach vorn MoAbeustog (weißbkrtiger Greis); zwischen 
dem vierten und fünften Pfeiler Ilpoxbrios (bartos), Tedpytos (ebenso), 
Aebdiopas 5 Zrparnkärng, Orödwpos & Tipws; am fünften Pfeiler nach 
der Türe zu "Aprdpos, r. am 1, Pfeiler nach vorn Tdpdıss, am zweiten 
Pfeiler nach dem Altar zu IldrvAog; zwischen dem zweiten und dritten 
Pfeiler Käpros, der Träger eines zerstörten Namens, Tpbgipos, Züfor 
(bartlos); am dritten Pfeiler nach der Türe zu Mäynas (bartlos), naclı 
vorn Nixos (ebenso); zwischen dem dritten und vierten Pfeiler ”Aray- 
möbvorac, "Errıdigopos, Ilnydsnos, "Ardıdurns (weißbärtiger Greis); am 
vierten Pfeiler gogen die Türe zu Bixivuos, gegen den Altar zu Mivas 
(weißbärtiger Greis); zwischen dem vierten und fünften Pfeiler plorne 
(bartlos), Eöyinas, Adktvnıos (weißbärtiger Greis) und der Träger eines 
zerstörten Namens; am fünften Pfeiler der Türo zu Zäßas d Zrpar- 
Adeng (weißbärtiger Greis). 

Von Tafelbildern schienen mir die folgenden einer Erwähnung 





wert: 
1. Jüngstes Gericht (über der Türe): Christus zwischen vier Engeln 
und weiterhin nach ]. und r. je sechs thronenden Aposteln, darunter 
die Hetimasia und noch tiefer in der Mitte die Auferstehungsszene, 
1. (vom Beschauer aus) dio Verstobung der Vordammten in die Hölle, 
1. der Einzug der Seligen ins himmlische Jorusalem, 

9. Thronender Christus, neben seinem Haupto einerseits die Gottes- 
mutter, andererseits der Täufer, r. und 1, davon Brustbilder von je 
sochs Aposteln. 

3. Thrononde Gottesmutter, neben ihrem Haupte jederseits ein 
Engel, r. und 1. davon Brustbilder von je sechs Propheten, 

IL. Vorraum der sog. Löwenhöhle mit gegenüberliegen- 
der Kapelle. — Über die Wandmalereien vgl. a. a. O. 8. 160f, bezw. 
RQs. XIX 8. 202f. An Tafelbildern fand ich hier die folgenden unter- 
gebracht: 

4.0 äpxeäyyekoo> Miyafı, in Bruststück, nach r. gewandt, die 
Hände betend vor die Brust gehalten, Rest einer mehrfigurigen Kom- 
position (vgl. Nr. 15). Goldgrund. 

5. *0 äycıos> "Imcävrne> 6 IIpdäcpopos>, frontal, in Felsenlandschaft. 
stehend, geflügelt, in der L. ein Stabkreuz, mit der R. sognend, zu 
seinen’ Fiißen abgeschlagenes nimbiertes Haupt. Goldgrund; beschädigt, 
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6.°0 äycıog> Tlispas als Bruststück, nach r. gewandt, im gewöhn- 
lichen Typus, in der L. halb entialteto Buchrolle, mit der R. den 
Redegestus ausführend. Goldgrund; schr schöne Ausführung. 

7. 'B ’Avdorcasıc> in abendländischer Auffassung: Christus, mit 
Purpurmantel bokleidet und eine Fahne tragend, ontsteigt dem Trog- 
grab, um das drei Soldaten erschreckt zusummenbrechen. Kleines 
Tafelbildchen mit bräunlich dunkelm Grund. 

8. Rechter Fligel eines kleinen Triptychons: 0 äycio> Tadpruas, 
unbürtig, in gegürteter, mit Gold und Edelstein gestumter Tunika und 
einem auf der Brust von einer Spange zusammengehaltenem Mantel, 
der über die r. Schulter zurtckgeschlagen ist; während die R. das 
‚Kreuz vor die Brust hilt und die L, den Redegostus macht. Goldgrund. 

9. TO XÜ & Ilaveospätop in gewöhnlicher Darstellungsweise, die 
Buchstaben OQN (= 5 öv) im Krouznimbus und in der L. ein go- 
schlossener Kodex. Großes und schönes Brustbild auf rotem Grunde. 

10. Kleines Brustbild eines hl. Abtes mit fast völlig zerstörten 
Hintergrund. Schwer beschädigt. 

11. ‘0 ärırägeos Opivos in der Malerbuch IL $ 254 vorgesehenen 
Darstellungsweiso. Nur zwei Brustbilder woinender Fingel in den oberen 
Ecken gehen über das dort Gogäbene hinaus und hängen mit ihrem 
— wie ich glaube in Syrien bodenständigen — Auftreten im Kreuzigungs- 
bilde zusammen. Goldgrund; leicht beschädigt. 

II. Kapelle dos hl. Johannes von Damaskus. — Die Docko 
schmückt eine alte, aber übermalto Platytera. Vgl. RQs 8.161. Von 
Tafelbildern traten mir hier nur dio folgenden entgegen: 

18. Stehender Johannes „der Theologe‘, im Profil nach 1. blickond, 
mit elawischer Beischrift, Goldgrund; Fragment einer mehrigurigen 
Komposition (der vier Evangelisten?). 

13. Detsis, Goldgrund; ziemlich kleines Tatelbild in Schnitz- 
rahmen. 

14. Gefigeltor Johannes der Tänfer, im Profil in Felsonland- 
schaft stehend und nach r. gerichtet, wo in deren oberer Teko als 
kleines Brustbild der Heiland erscheint, aus Wolken zu ihm redend; 
u seinen Füßon liegt das abgeschlagene nimbiorte Haupt. Goldgrund, 

15, °0 äpx<äyrehog> Mcuyaf>A im Profil, nach r. anscheinend ailig 
ausschreitend und die Hände betend vor der Brust gehalten. R. werden 
die Außorsten Gewaltfalten einer zweiten Gestalt sichtbar, die durch 
die Beischrift MEP (nimlich @sc5) als Muttergottes gesichert wird. 
Wir haben es also mit dem Fragment einer Darstellung. derselben 
zwischen den beiden Erzengeln zu tun, wie sio im Apsismosaik der 
Panagin Angeloktistos auf Zypern vorliogt und mit Vorlicbe in kop- 
tischer Kunst wiederkehrt. Goldgrund. 
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IV. Nebenkirche des hl. Nikolaos. — Wandmalereien odar 
‚Reste solcher sind nicht vorhanden. Am Ikonostasion ist das Meiste 
von Bildern jung und wertlos. Alt ist 

16. seine Krönung durch einen Fries von zweimal scchs Apostel- 
brustbildern 1. und r. von den Brustbildern der Gestalten der Detsis, 
überragt von einem gemalten Kruzifixus mit den Bvangelistenzeichen 
in den Ecken und am unteren Endo des Krouzes einem kleinen Exemplar 
der unter Nr. 11 verzeichneten Darstellung. 

Beachtenswert sind ferner folgende in das Tkonostasion eingelassene 
Tafelbilder: 

17. Selbdrittbild der thronenden <äypla “Ava mit Maria (= MHP 
@F) auf dem Schoße, auf deren Schoße wieder der Jesusknabe sitzt. 
Golägrund. 

18. Jakobsleiter, Darstellung ohne ilkonographische Besonderhej 

19. An das vom Malerbuch LIT, $ 523 geschilderte Sujat der 
Yoyasweipios xal opavädponss xAlpat orinnernde Komposition: eino 
Leiche Yiogt 1, unten am Boden; ihrem Mundo entsteigt, als kindhaft 
kleine Gostalt gebildet, die Seele; eine Himmelsleiter führt von ihr 
aus nach oben; Fingel schwoben derselben entlang, Seelen wio kleine 
Kindlein nach oben tragend und von Teufeln bekämpft; oben r. wird 
im Gewölke die Trinität sichtbar, auf die von 1. her, Aurch Wolken 
getragen, Chöre von Heiligen zuschweben, Vgl. a, a. O. 8. 169, wo ich 
außer der angezogenen Stelle des Malerbuches das von Wilpert, 
Nuovo Bullettino di Archeologia Oristiana 1909, 8. 49 bekannt gemachte 
Leiterbild der Katakombe 88. Marco e Marcelliano, eine von Atha- 
nasios im Leben des hl, Antonios Kap. 66 berichtete Vision des Heiligen, 
dns Eromiten-Presko des Campo Santo in Pisa und den Streit der 
Engel mit Mephistopheles um dio Seele Fausts bei Goethe als Ver- 
gleichungschjekte namhaft gemacht habe, Ich vorweise heute noch auf 
eine Stelle bei Tsaias von Sketo XVII, 1 (Migne, PC. XL.Sp. 1146), die 
‘vom Kampfo der Engel und Diimonen um die Soolen der Verstorbenen 
und deren jubelndem Einzug in die Seligkoit des Paradieses handelt, 

20. Illustration der apokryphen Kindheitslegende des Tänfers in 
zwei Streifen, In dem oberen ist die Enthauptung des Zacharias am 
Altaro gegeben. Unten stebt x. vor dem Eingang einer Felsenhöhle 
Rlisabeth mit dem kleinen Johannes, ihn gegen Soldaten verteidigend, 
die mit gezückten Schwertern von 1. her kommen. Vgl. Malerbuch II 
8169 wo der Inhalt des unteren Streifens als Bestandteil einer um- 
fassenden Komposition des Kindermordes orscheint. 

Eine Art kleiner Gemäldegalerio bildeten demgegenüber in einer 
Ecke des Kultraumes die folgenden weiteren Tafolbilder: 

21. Kruzißsus, der einst ein Ikonostasion Ikrönte, mit Evangelisten- 
symbolen in den Ecken, der Gekrenzigte dasGesicht mit halhgeschlossenen 
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‚Augen nach 1. gewandt und in der Brust die klaffende Seitenwunde, 
der Blut entströmt. 

29. Zwei fast quadratische Stücke: Brustbilder der beiden Erz- 
engel, Taß<pıjA> nach r., MiyanA nach 1, gewandt. Goldgrund; wohl 
Teile einer umfassenderen Komposition in Triptyehonform, deren 
Mitte ein Brustbild der Muttergottes eingenommen haben dürfte. Vgl. 
Nr. 16. 

23. Drei quadratische Stücke, enthaltend die Brustbilder der Ge-. 
stalten der Detsis, TO XO mit geschlossenem Kodex in der L. in der 
Mitte, einerseits die MHP ®Y', andererseits 0 äy<ıos> "lo<dwn> & 
npd<dpouos>. Goldgrund, 

24. Johännes der Täufer wie in Nr. 12, nur dad an Stelle des 
Heilands r. oben vor einem blauen Vorhangsbauschen das alte Symbol 
der Hand Gottes sichtbar wird, zu der J. emporblickt. 

25. Schmaler Bildstreifen mit Verkündigung: im Hintergrund eine 
Art Portikus; davor stelt r. Maria, nach 1. gewandt, von wo ihr der 
Erzengel entgegenkommt, Goldgrund, 

26. Alto Tkonostastüro mit Schnitzwerk. Unten sind die Hierarchen 
'O ycuos> Tpmyöpros 6 BuoAbyos, 'O äysıos> "Imävns 8 Xpuaboropas, 
"0 äycıog> BaolAeıog, dieser allein mit sehr langem Bart, und ein vierter 
mit nicht sicher zu entzifiernder Beischrift, alle im bischöflichen Poly- 
staurion und Pallium mit geschlossenem Kodex in der L. und seguen- 
der R. gegeben. Oben die Verkündigung: auf dem 1. Flügel schreitet 
der Erzengel eilig nach r. vor einem Gebäude, zwischen dessen Zinnen 
zwei nichtbenannte Propheten in Brustbild sichtbar werden, auf dem 
r. Flügel sitzt Maria, auf welche die Taube des Hl. Geistes herab- 
steigt vor einem Bau, aus dessen Tnnerem durch ein Fonster ‘0 äycıos> 
Koswäcgs heraussicht. Allo Gestalten haben Spruchbünder. Dasjonige 
des Kosmas zeigt die Worte: "Ayyskos apwroordrn. Er galt also dem 
Maler als Dichter des Hymnos Akathistos und ist als solcher dem 
Verkindigungsbilde eingefügt worden, worüber ich BZ. XVI 8. 658 
bei Besprechung von Strzygowskis Miniaturen des serb. Psalters kurz 
gehandelt habe. Goldgrund. x 

27. H gikotevia +08 "Aßpaäy. Den Hintergrund bilden zwei durch 
eine Mauer verbundene Gebäude. Hinter dem Tische mit Tellern und 
‚Bechern sitzt an der Längsseite einer der drei Tingel, auf den von 1. 
Abraham, von r. Sara mit einer Platte voll Speisen herzutritt. Je 
einer der beiden anderen sitzt an jeder Schmalseite. 

28. Altes, ganz dunkel gewordenes Brustbild Christi vor einem 
Teppichmuster. Die R. macht den Redegestus. Der geöffnete Kodex 
in der L. zeigt den Schrifttext Mt. 25. s4f. von: Acözs ol eökoynudvor an. 
Der Pantokrator ist also als Weltrichter gefaßt. 
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29. Thronende Gottesmutter mit übers Haupt gezogenem Purpur- 
schleier, auf dem Schode das Jesuskind mit Kreuznimbus haltend, das 
mit der R. sognet, während die L. einen Rotulus trigt. 

30. ‘0 äysıos> "lo<änmg> & @socAbros> stehend, als Greis, nach 
2. gewandb und mit oflenem Kodex, in dem die Anfangsworte seines 
Evangeliums zu leson sind. Zu beurteilen wio Nr. 12, 

31. Kleines Brustbild Christi mit geschlossonem Kodex in der 
L. und nach griechischer Weise soguender R, 

Das kurze Verzeichnis zeigt, wie ich mir eine Inventarisierung 
des Bestandes palästinensischer Pafolbilder Aurchgeführt denken würde. 
Es zeigt an dem Beispiel zweier seiner Nummern wie überraschende 
Dinge bei einer solchen zu Tage treten könnten. Stellt Nr. 26 das, 
soweit ich sehe, vorläufig einzige Zeugnis für ine höchst merkwürdige, 
wenn auch unmittelbar sicher irrige Variante literaturgeschichtlicher 
Überlieferung dar, so ist Nr. 19 ikonographisch nicht minder singulir. 
Das Stück steht am Schnittpunkte zweior uralter Vorstellungsroihen, 
deren Entwicklung einor monographischen Vorfolgung dringend zu 
empfehlen wäre. Die eine hat das letzten Endes natürlich auf die 
‚Jakobsleiter zurückgehende Bild der Himmeleiter zum Inhalt, Die 
Saturninus-Vision der hl, Porpotna, ein nächstverwandtes Gesicht des 
persischen Martyr-Katholikos Sähdöst (Bedjan, Acta Martyrum et 
Sanctorum. 8.276 = O, Braun, Ausgewilllie Akten persischer Mirtyrer. 
8.98) und das römische Katakombenfresko orweison sie als in der 
Gedankenwelt der Vorfolgungszeit des jungen Christentums und ihrer 
Blutzeugen bodenstiindig. Die zweite Vorstellungsreiho beschäftigt sich 
mit einem Kampfo guter und böser, freundlicher und feindlicher Geister- 
mächte um die im Mode dem Körper ontstiogene Monschenscele, 
Gnostisches und darüber hinaus das Denken hollenistischer Mysterien- 
kulte — man denke an die Mithrasliturgie — bilden ihren Wurzel- 
boden. Vom Askotentume ägyptischer Wüsteneinsamkeit übernommen 
und mit sichtlicher Vorliche gehegt, klingt sie auch im liturgischen 
Sterbe- und Totengebot reichlich wenigstens an und tritt mit dem 
Pisaner Fresko und Goothe's „Faust“ in dio Sphäre abendländischer 
Weltkunst und Weltliteratur ein. Schon allein dor Wog, der von lotz- 
terem ins altchristliche Geistesloben zurtickweist, wäre wahrlich inter- 
essant genug. 









Dr. Anton Bauasranx. 


Onızne Onnssruaxus. None Serie IX. 
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B) FORSCHUNGEN UND FUNDE. 


Höhlengräberam Euphrat,— Von Herrn Professor Dr.H, Thiersch 
wurde der Schriftleitung folgende Abschrift aus einem Brief von Herrn 
Lehrer Konrad Schröder, Aloppo, vom 11. April 1918 mit der zuge- 
hörigen Aufnahme zur Verfügung gestellt. „Ostern habe ich trotz des 
schlechten Wetters zwei Reisen gemacht. Zuerst war ich von einigen 
Offizieren gebeten worden doch mit ihnen nach Kalaat SimAn zu 
reiten, da der Wog schwer zu finden sei. Ich hätte diese Tour gern 
veranstaltet, mußte sie aber aufgeben, da das Wetter noch zu kühl 
war. Man ist nämlich gezwungen in den Ruinen oder unter einem 
Zolte zu übernachten. Ich bin daher bis Hulmen etwa 20 km vor 











Dschorablisse gefahren, habe dort mein Pferd gesattelt und bin bis 
an die Mündung des Sodschur in den Euphrat nach Süden geritten. 
Drei Tage bin ich in einom arabischen Dorfo fostgerognet. Das inter- 
essanteste war ohne Frage Kyrk Maghara, oin Höhlendorf, in dem 
Araber hausen, di6 jeden Transport auf dem Euphrat „nicht ungestört“ 
lassen, Da ich den Schüler mit hatte, desson Vater das Dorf gehört, 
so bin ich um meine Medschidio nicht erleichtert worden, Ich sende 
Ihnen das Bild mit, Es sind meist Höhlen mit vier Schiebgräbern 
gewesen, die mit einem KRollstein verschlossen waren. Ich glaube, 
aus spätgriechischer Zeit. In der Nähe waren auch die Ruinen eines 
Klosters. Also vielleicht Begräbnisstätten für die Mönche“ — Bei- 
gefügt waren außor der obigen photographischen Aufnahme noch einige 
flüchtige Bleistifskizzen, deren Wiodergabe leider untunlich war. 
Eine syrische Übersetzung des Makariosbriefes „ad Nlios Dei“, — 
Von Makarios d. Gr. kennt Gennadius de vir. ill. 10 an literarischer 
Hinterlassenschaft nur einen einzigen „ad iuniores professionis suae“ 
gerichteten Brief. Es ist dies das älteste Zeugnis, das überhaupt für 
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eine schriftstellerische Betätigung des „Agypters“ vorliegt, so daß für 
das ganze Problem, das die Frage nach Umfang und Charakter einer 
solchen darstellt, jenes Sondschreiben grundlegende Bedeutung besitzt, 
Seine Identität mit einem tatskichlich in Iateinischom Texte unter dem 
Namen des Makarios erhaltenen Briefe „ad flios Dei“ (Migne, P. @. 
XXXIY. Sp. 405—-10) ist in neuerer Zeit von Bardenhowor, Gesch. 
d. altkirchl. Literatur III, 8.91 als möglich zugogeben, von 0, Flom- 
ming, De Macarii Aegyptii seriptis quaestiones. Göttingen, 1911, 8. 26 
für vollauf beweisbar orklärt worden. Ein griechisches Original des 
Briofes „ad flios Dei® ist bislango nicht aufgetaucht. Wohl aber liegt 
noch eine zweite, nämlich syrische Übersetzung jones Originals vor, 
die bislange nicht beachtet wurde. Schon Bardenhower hat a. a, O, 
8.888, betont, dad „auf syrischem Sprachgebiete noch manche andere 
Makariuschriften bekannt gewesen seien“, sich dann aber auf eine Vor- 
folgung dor zuerst von Chabot gewiesonen Fährte von Makarios-Zitaten 
bei Ishaq von Niniyo beschränkt. Der ist Nestorianer, und nicht 
minder kennt der Nostorianer “ABAIX6' im Schriftstellorkatalog (BO, 
IT, 1. 8. 44f, 47) einen literarischen Nachlaß beider Makarioi. Vor 
allem ist aber ein solcher in zahlreichen Has. jakobitischer Provenienz 
in syrischer Übersetzung wirklich orhalten. Als gesichertes Chit des 
Ägyptors“ erscheinen dabei auf Grund einer Hs. schon vom J. 538/4, 
Brit. Mus. Add. 19. 175 fol. 81-254 (= Kat. Wright, DOOXXVIT), 
drei durchnumerierte Mämr& (= Aöyat), ein Stück über Buße und cine 
‚Folge von acht Briefen. Dio letztere kehrt bald vollständig, bald in 
mehr oder weniger gekürztem Bostande noch recht häufig wieder. Eine 
Angabe der Tnition biotet nach jenor ältesten Hs. Wright im Katalog 
des Britich Museum 8. 636. Für Nr. 1 beschrünkt sio sich auf die ein- 
leitende Grußformdl. Damit ist natürlich wenig anzufangen. Sachau, 
Verzeichnıs d. syr. Handschriften d. Königl. Bibliothek zu Berlin. 8. 649 
notiert nun aber nach der vor 1878/9 entstandenen Hs. ‚Berl. 199 
(Sachau 114) f0l. 192 r0 auch den Anfang des eigentlichen Textes: 
yr> asus Khao „god uhunm je ‚Jaias wmüıs oda ah uns Jal 
hata wuny „au ge wohin Zu} Janın mans Spsn mil Laysı mal ul ypnhs 
lau. „Abba Makarios hat an alle seine geliobten Söhne ge- 
schrieben, indem er ihnen zuredet und um ihren Frieden bittet. Vor 
allem, meine Brüder, wenn jemand sich selbst erkennen und Gott an- 
fiehen und das berouon will, was er in der Zeit seiner Nachlässigkeit 
getan hat“ usw. Das gestattet weiterhin die Identität dieses „ersten“ 
mit einem einzigen Makarioshriefe festzustellen, den die Hs. Brit. Mus. 
Ada. 18. 167 (= DOOLXXXV) vom J. 875/6 enthält und dessen An- 
fang Wright selbst $. 770 noch etwas weiter ausgeschrieben hat: 
nr LE N au a am alanıda lol upm „alsdann gibt ihm Gott 


in seiner Gite, daß er Leid empfindet fher das, was cr gotan hat.“ 
* 
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Damit vergleiche man nun den Textanfang des lateinischen Briefes, 
wie er in drei Hss. orst des 18,—16. Jhs. erhalten ist (Migne a. a. O. 
Sp. 405): „In primis quidem si coeperit homo semelipsum agnoscere, cur 
ereatus sit, et Jactorem suum Deum; tune incipiet poenitere super als, 
‚quae commisit in iempore negligencie sur. Sic demum benignus Dous 
dat li tristiciam pro peccatis“ usw. 

Es besteht keine wörtliche Übereinstimmung, aber os kann auöh 
keinen Augenblick einem Zweifel unterliegen, daß es sich beidemal 
um Wiedergabe dor nämlichen Vorlage handelt. Diese auf Grund der 
zwei Übersetzungen wiederzugewinnen, wäre eine reizvolle und keines- 
wegs anssichtslose Aufgabe. Thro Inangriffnahme würde natürlich die 
vorgüngige Herstellung einer kritisch gesicherten Toxtgestalt des Syrers 
erfordern. Ich verzeichne hier deshalb das gesamte in Betracht 
kommende haliche Material, wie es sich mir bei den Vorarbeiten für 
eine syrischo Literaturgeschichte größeren Stils ergeben hat. Als Nr. 1 
der Briefammlung findet sich der Brief außer in der ersten Londoner 
und in der Berliner noch in den folgenden weiteren Hss.: Val. Syr. 182 
vom J. 769; Brit. Mus. Add. 18. 814, fol. 108—26 (= DOITIO) des 9., 
7190 Rich. des 18. Jhs., Vat. Syr. 126 vom J. 1293 und 191 vom 
3. 1595/6. Als einziger mitgeteilter Brief wie in der zweiten Londoner 
Hs. kchrt or Brit. Mus. Add. 14. 619 (= DOOLIIT) des 6,/7. Ihs, 
wieder. Als Nr. 5 einer Briofsammlung führen ihn dio Hss. Brit. Mus. 
Add. 14. 512 (= DCOLIT) vom J. 816, Add, 17. 178 (= DOOLKI) 
vielleicht schon des 7. und Add. 14. 611 (= DOOCXIIT) des 10. hs, 
ein. Die reiche hsliche Überlieferung dürfte mithin einer Dreizahl von 
Hssklassen gegenüberstehen. Daß in einer derselben unser Brief dabei 
das einzige Stück seiner Art ist, beweist übrigens nichts für eine go- 
tingero Wahrscheinlichkeit der Echtheit auch der übrigen Briefe. Denn 
in dem älteren Exemplar Brit, Mus. Add. 14. 619 folgt es auf die vior 
sonstigen Stücke, es könnten also schr wohl vom Abschreiber bloß die 
anderen Briefo woggelassen worden und es würde dann in Add, 12. 167, 
wo or denselben vorangeht, eine sekundäre Umstellung anzunehmen sein. 

















Ein liturgiegeschichtliches Unternehmen deutscher Benedik- 
tinerabteien. — Dor tragische Augenblick eines unorhörten Zusam- 
menbruches deutscher Macht und Weltgeltung zeigt vorläufig erfreulicher 
Weise kein Erlahmen des Fluges deutscher Wissenschaft. Eine bo- 
sondere Regsamkeit entfaltet diese gerade in politisch so düsteror 
Stunde auf dem Gebiete liturgiegeschichtlicher Forschung. Ein Publi- 
kationsunternehmen größten Stiles hatte hier zunächst im Namen 
des Franziskanerordens P. B, Kleinschmidt O. F. M. ins Auge ge- 
faßt. Ausführungen über Die Aufgaben der liturgischen Forschung in 
Deutschland, die schon Ende 1917 in der Theol, Revue XVI Sp. 433 
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bis 499 erschienen waren, lioßen Richtung und Aufriß des Geplanten 
erkennen. Porschläge und Anregungen, die alsdann unter dem gleichen 
Obertitel ebenda XVII Sp. 145-151 von Dr. P. K. Mohlberg 
0.8.B. geäußert wurden, verdichteten sich während des letzten Kriegs- 
jahres zu dem Plane eines führenden Vorgehens vielmehr des Bonedik- 
inerordens, der zu einem solchen nach seiner gesamten Tradition in 
euster Linie berufen erschien. Die Gefahr des Entstehens zweier nach 
Art der Palrologia Orientalis und des Corpus Seriptorum Christianorum 
Orientalium sich gegenübtrstehender Konkurrenzunternehmen wurde 
zwar leider nicht durch eine eigentliche Fusion, aber doch dadurch 
vermieden, daß Kleinschmidt sich das Opfer des Vorzichtes auf die 
Durchführung seines Planes auferlogte, Der andere wurde von den 
deutschen Benediktinerabteien dor Beuronor Kongregation unter 
Führung des altehrwürdigen Maria Laach mit bewunderungswerter 
Entächlossenheit in die Mat, umgesetzt, In zwanglosen Folgen werden 
Läturgiegeschichtliche Quellen und Läturgiegeschichtliche Forschungen 
aus dem Gesumtgebiote liturgischer Wissenschaft in weitester Ab- 
steckung des Rahmens zur Veröffentlichung kommen. Insbesondere 
wird, wio os auch Kleinschmidt ins Auge gofaßt hatto, der Orient 
ausgiobigste und vor allem eine grundsätzlich ebenbürtige Berück- 
sichtigung finden. Dafür bürgt neben dem Wortlaute des im Spät- 
sommer 1918 zur Ausgabe gelangten Programms schon die Tatsache, 
dab zu der Herausgabe beider Serien mit Mohlberg sich in der Person 
‚Professor Dr. Ad. Rückers ein Fachvertroter christlich-orientalischer 
Studien vorbunden hat, während an derjenigen speziell der Forschungen 
sich als Vortreter der christlichen Antiko und einer allgemein reli- 
gionsgoschichtlichen Unterbauung der Liturgiegeschichte noch Professor 
Dr. F. J. Dölger beteiligt. Der von Mohlberg beigestouorte I. Band 
der Quellen erfährt unten 9. 140f. eine kurzo Besprechung. Wenigstens 
hingewiesen werden mag hier vorerst auf Zine religionsgeschichtliche 
Studie zum Taufgelöbnis, die Dölger unter dem Titel Die Sonne der Ge- 
rechligkeit und der Schwarze als Heft 2, und auf die prinzipiellen 
Erörterungen über Ziele und Aufyaben der liturgiegeschichtlichen 
‚Forschung, die Mohlberg als Heft 1 der Forschungen veröfientlichte. 
Die letzteren zeigen, daD es auf nichts Geringeres abgesehen ist als 
auf eine völlig „neue Gesinnung“, wie io Strzygowski auf dem Boden 
der Kunstwissenschaft in seinem Altai-Iran gefordert hat. Ein ziel- 
bewußt systematisches Arbeiten nach methodischen Gesetzen, die aus 
dem Wesen der Liturgiegeschichte als einer selbständigen Wissenschaft 
von ausgeprägter Eigenart entspringen, soll das bisherige zwar schr 
rührige, aber eine einheitliche Auswirkung beherrschender großer Ge- 
danken allzuwenig bekundende Schaffen ersetzen. Wenn dabei (8.42) 
Forderungen, die ich schon jm J. 1903 in der alten Serie dieser 














Zeitschrift (LIT 8. 220£) erhoben. habe, programmatisch aufgenommen 
worden, so bedarf es wohl keines weiteren Wortes darüber, wio schr 
vom Standpunkte gerade des christlichen Orients und seiner Forschung 
aus, auch der methodologischen Seite des neuen Unternehmens freudigst 
zugestimmt werden muß. Daß eine als Sonderwissenschaft mit eigenen 
Normen und Methoden gepflegte Liturgiogeschichto auch eines eigenen 
periodischen Organs zur Unterbringung kürzerer Abhandlungen und 
zur kritischen Verfolgung der Literatur auf die Dauer nicht entbehren 
kann, ist nicht minder einleuchtend. In der Tat wird denn die Bo- 
gründung eines solchen gleichfalls bereits wenigstens in Aussicht 
gestellt. Der Oriens Christianus braucht von einer. solchen liturgie- 
wissenschaftlichen Zeitschrift, auch wenn in ihr östlicher Kultus und 
seine Geschichte den breitesten Raum einnehmen, eino unaugenehme 
Konkurrenz nicht zu befürchten. „Die Ernte ist groß“ genug, um 
manche Scheunen zu füllen. Mögen es der unvefdrossonen „Arbeiter“ 
auch in schwerster Zeit zunlichst im deutschen Sprachgebiete nicht 
„wonige“ sein und bald wenigstens auf einem Gebiete, das so wesen 
haft wie dasjenige wissonschaftlicher Beschäftigung mit der Geschichte 
des christlichen Gottesdienstes im Zeichen des zum Kennwort des 
Bonediktinerordens gewordenen Friedens steht, die abgerissenen Bande 
auch internationaler Zusammenarbeit sich wieder knüpfen, Yrip ie 
Avadev Äphung nen 03 Kuploo Bendönn. 
Dr. A. Baumenanx. 


C) BESPRECHUNGEN. 


Günther Roeder Urkunden zur Religion des alten Ägypten. 
Übersetzt und eingeleitet. (Religiise Stimmen der Völker herausgegeben 
von Walter Otto). Verlogt hei Eugen Diederichs. -Tona 1915. 
LK, 331 8. 

Ismar Elbogen Der jüdische Gotlesdienst in seiner geschichtlichen 
‚Entwicklung (Schriften herausgegeben von der Gesellschaft zur Förde- 
rung der Wissenschaft des Judentums. Grundriß der Gesamtwissenschaft 
des Judentums). Leipzig. Buchhandlung Gustay Fock G.m. b.H. 
1918. — RVI, 619 8. 

P. Kunibert Mohlberg Das fränkische Saoramentarium Gelasianum 
in alamannischer Überlieferung (Code: Sangall. Nr. 348). St. Galler 
Sakramentar-Forschungen I. (Läturgiegeschichtliche Quellen. In Ver- 
bindung mit den Abteien Beuron, Emaus-Prag, St. Josef-Coesfeld, Maria 
Laach, Seckau herausgegeben von Dr. P. R. Mohlberg, Benediktiner 
der Abtei Maria Laach, und Dr. Adolf Rücker, Professor an der 
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Universität Breslau, Haft 1/2). Münster in Westf. 1918. Verlag der 
Aschendorflschen Buchhandlung. — OII, 291 8, 2 Tafeln, 

Es mag vielleicht einigermaßen befremden, diese drei Vardffent- 
lichungen in unserer Zeitschrift überhaupt und in dieser Verbindung 
zur Anzeige kommen zu schen. In der Tat kann es sich nicht darum 
handeln, ihnen eine ihrem Eigenwerte ontsprechende streng fachwisson- 
schaftliche Würdigung zu widmen. Worauf es den nach Gegenstand 
und Oharakter so verschiedenen gegenüber gleichmäßig ankommt und 
allein ankommen kann, ist, die Freunde christlich-orientalischer Studien, 
wenn auch in den beiden orsten Füllen mit bedauerlicher Verspätung, 
auf Erscheinungen aufmerksam zu machen, die unmittelbar ihrem 
engeren Interossenkreis nicht angehören, gleichwohl aber unter Um- 
ständen von ihnen mit nicht geringem Vorteil werden benützt worden. 
Denn für den Kultus und die Kulttexe der heidnischen Antiko und 
für den synagogalen Gottesdienst werden wir ebensoschr wie für 
die Liturgie des lateinischen Abendlandes Auge und Sinn offen zu 
halten haben, um derjenigen dos christlichen Ostens gegenüber zu einem 
geschichtlich vertieften Verständnis zu gelangen. Die innersto Rigen- 
art dor letzteren wird sich ja wohl nur bei einem Vergleiche ihror Texte 
mit: denjenigen ihrer abendländischen Schwoster erfassen lassen und 
dann ganz wesentlich dahin zu bestimmen sein, dab dieselben, weit 
stärker als jono, den genetischen Zusammenhang mit der religiösen : 
Rede des Hellenismus und seiner an altorientalische Glaubensformen 
anknüpfenden synkrotistischen Mysterien wie mit dem Mutterbodeu 
israelitischer Gebetsweise wahren. 

1. Ed. Norden hat in seinem Agnostos Theos in pfadweisender 
Art uns den Blick für die formalen Zusammenhänge christlicher und 
antiker Gebetsrede geöffnet. Das von ihm erst andentungsweise Ge- 
leistete wlire weiteren Aushaues ebenso fähig als bedürftig. Eine 
Durchnahme beispielsweise der gesamten Gebotstexte des griechischen 
Eöyolöyov <b Mäya unter den von ihm herausgestellten stilistischen + 
Gesichtspunkten würde zu den reichsten Ergebnissen im Sinne einer 
weitestgehonde Gesetzmäßigkeit der Erscheinungen aufweisendon Formen- 
lchre des griechisch-christlichen Gebetsstiles führen. Fine hellonistische 
und eine orientalische Stilrichtung haben dabei schon die grundlogen- 
den Norden’schen Untersuchungen auseinander zu halten gelehrt. 
Was die letztero anlangt, so wird sio entsprechend der Gesamtbedeu- 
tung des Nillandes für die altchristliche Entwicklung auf dem gric- 
chischen Sprachgebiete mit besonderer Stärke auf das alte Ägypten 
zurickweisen, während mau auf dem aramäischen von vornherein 
stärker mit Zusammenhängen nach dem assyrisch-babylonischen Alter- 
tum hin zu rechnen haben wird. Hier ist es nun, wo G. Rooders 
schöne Gabe von nicht zu unterschätzendem Werto wird sein können, 
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weil sie das wichtigste zum Vergleiche heranzuzichende altägyptische 
Textematerial in bequemster Aufmachung, von einer gediegenen Ge- 

samteinleitung und ebenso guten als knappen Rinleitungen zu den 
einzelnen Stücken begleitet, zur Benützung durch den Nicht-Ägypto- 
logen bereit gestellt hat. Von den in Totenbüchern erhaltenen Sonnen-, 
Amon-Re und Thot-Hymnen (8. 1-14) über eine Reihe in dem Ritual 
der Stundenwachen bei der Leiche des Gottes gipfelnder Urkunden 
der Osiris-Religion (8 15-45) und Dokumente des Volksglaubens, 
wie sie in den psalmenartigen „Liedern eines ungerecht Verurteilten®, 
anf Armengrabsteinen und in einem „Lied des Harfners zum Preise 
des Totenreiches“ vorliegen (9. 46—61), bis zu den besonders schwung- 
vollen und gelogentlich fast modern berühronden Liedern und Geboten 
der Reformreligion Amenhoteps TIL. (8. 62-81), aus der Walt der 
Zauberei (8. 82--119), der großen Mythen (9. 120-156) und des 
kirchlichen Dogmas der dem Kotzer-Pharao gegenüber siegreich go- 
bliebenen Orthodoxie (8. 157-184) und für das so besonders wichtige 
Gebiet dor Vorstellungen über das Leben nach dem Tode (185-305) 
aus Pyramiden- und Sargtexten, am „Totenbuch“ und dem Ritual der 
Einbalsamierung erhalten wir in dankenswerter Weise nicht ein Fl 
legium möglichst zahlreicher Textausschnitte, sondern eine noch immer 
schr stattliche, wenn auch beschränkte Folge vollständiger Texte in 
Nosbarer Vordeutschung, für deren Zuverlässigkeit der wissenschaftliche 
Ruf dos Bearbeiters bürgt, Ein eingehendes Namen- und Sachregister 
(8. 306-328) wird den Benutzer kaum jemals im Stiche lassen, 


R. hat in seiner Einleitung (8. XXXXVI £) auch das Problem eines Forklebens 
altkgyptischer Religionselomente bei den späteren sich zum Christentum und Islam 
bekonnenden Landesbowohnern gestreift, wahrt dabel jedoch bezüglich des großkirch- 
lichen Christentams oino ontschlodone Zurlckhaltung. Der In solchen Fragen vor- 
herrschenden Richtung moderner relglonsgeschichtlicher Forschung gegenüber 
berührt Aios doppelt angenehm. Auch bei der speziell Itunpingeichichtlichen Aus-, 
wortung des von ihın gebotenen Stoffes wird man guttun, bei der allgemeinen Pr 
stellung über dio helenistische Spätantiko bis in dio alligyptische Sphäre zurück- 
reichender Quelzusammenhnge bestimmter Silformen liturgischer Rede stehen zu 
bleiben, Tnmerbin wird hin und wieder ein Gedanko selbat an Einzelsusammenhänge, 
nahegelogt, Wenn die Karfreitagsfeier des koptischen Ritus eine Doppalreihe von 
je dis zu einer zwölften Stundo reichenden Stundengeboten dor Nacht und des Tages 
Ale ihro Dezeichnendo Higontümlichkeit aufweist, so fühlt man sich doch recht nach- 
ürtcklich an die zwölf Tages- und Nachtstunden dor Todeswache des Onris erinnert. 
‚Eine besonders hiluflg wiederkehrende Wendung, welche in Prädikationsformeln zur 
Verhemlichung einos Gottes „die Oboron“ und „die Unteren“ vorbindet (s.B.8.1,), 
kehrt mit auffallender Gleichförmigkeit beispielsweise zu Anfang eines ayrischen 
Vermählungsgebotes (8, 150 eines von Rahmani besorgten kleinen Ritualı) in den. 
Worten wieder: Wh Iso Hs Lass („Herr der Oberen und Gott der Unteren‘). 
Wenn in streng parallel gebauten Pritäikationsgliedern die einzelnen Teile des Walt- 
‚ganzen als den Gott verehrend eingeführt werden (1 B. 8. 3, 8) a0 hat einen ganz 
gleichen Klang in dem Wasserweihegebet des Möyas äyıaands der Epiphanienacht 
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bezw. der griechischen Taufiturgle die Stelle: ot ükvet Hhuns, ak Bofäleı ac- 
Ariım us. Nicht weniger in die Augen springend jst Ale Übereinstimmung zwischen 






der Groben Doxologie. Und geradezu dns: Mög Dapbv äylas döfng 
hören, wenn ein Hymus des ungerecht Verurteilten (8. 40) dio Sonne anre 
würdiges Licht mit hellem Glanz.“ Man kann sich gewiß kaum entschieden 
bewußt bleiben, wie schr derartige Binzelberührungen auch weitgehendster Art 
nur relative Bedeutung haben. Aber, in wie hohem Grade sich wenigstens ein Vor« 
folgen allgemeiner stilistischer Übereinstimmungen verlchnen wird, dürften sie doch 
hl beleuchten, 






2. Um mehr als solche handelt es sich bei dem Vorhältuis, das 
zwischen christlich-orientalischem und synagogalom Gottesdienst und 
Gebetsloben obwaltet. Daß in den Eucharistiogeboten der Didacho 
die Christianisierung jüdischer Tischsegensprüche vorliogt, ist: ebenso 
offenkundig als der unmittelbare Entwicklungszusammenhang, der die 
synagogale Schriftlesung aus Pentateuch und Propheten mit der Lese- 
ordnung des christlichen Gemeindegottesäienstes verbindet, wie sie in 
AR VIII und bei den nostorianischen Syrern entgegentritt. Daß aber 
auch der Grundtypus der Anaphora aus jüdischer Gebetswelt stammt 
und näherhin mit den dio morgendliche Stna“Rezitation umrahmen- 
den Benodiktionen zusammenhängt, habe ich bereits Die Messe im 
Morgenland 8. 25. und in oinom Aufsatze in Theologie und Glaube 
11 8. 863—370 nachdrücklich betont. Auf die Fiiden, die nicht minder 
auf dem Gebiste des Totongebetes vom Ohristlich-Griechischen zum 
Synagogalen zurücklaufen, hatte ich in einem solchen im Hochland 
XIV 8. 199-140 hinzuweisen Gelogonheit. Der im Zusammenhang 
mit den ältesten Bildtypen christlicher Sopulkralkunst vielorörterte, 
für die Fastenliturgio des taanitischen Zeitalters schon durch die 
Mischna Ta'an. IT 4 bezeugte Typus des litaneiartigen Rettungsgobetes 
(ap ar ""= mapY %6), für den man zum Vergleiche ursprünglich zu- 
nlichst die abondländische Commendatio animae heranzog, wirkt am 
stärksten auf dem ostsyrischen Boden nach. Ich verweise auf Ayra- 
hat XXIII $ 54 (Patrol, Syr. TLSp- 108 £), auf Agröns Mint über 
die Demut (ed. Rom. TIL 8. 645 A—-D) und auf zahlreiche Stellen 
der Qale 3&htmd des nestorianischen Ritus (8. 2—-210* jedes Bandes 
des Broviarium Chaldaicum). Was das griechische Sprachgebiot be- 
trifft, so möchte ich hier bei dieser Gelegenheit meine einschliigigen 
Ausführungen N. Ser. IV 298-305 dieser Zeitschrift durch den Hin- 
weis auf eine Stello in der griechischen Biographie des Symeon Stylites 
(Kap. 14), ergänzen, an der wirkliches Totengebet Gott anredet als 
8 önrhans (oder Babouyhans) dv ’luehg, 5 Auvassedans cv mpoghenn 
on Aufid wark zb Tahıäd, 5 söv Adlapov iyslpas saspahuepov dx verpö 
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Das sind einige Beispiele in Betracht kommender Einzelzusammen- 
hänge, die sich noch erheblich vermehren liefen. Daneben wird 
allerdings auch hier das Problem stilistischen Allgemeinzusammenhanges 
nicht aus dem Auge zu verlieren sein. Die christliche edyh des Ostens 
ist in ihrem Gesamtstile keinesfalls ausschließlich von ihrer rein oder 
orientalisch hellenistischen Vorgängerin paganen Inhaltes, sondern 
vielleicht ebensoschr von der synagogalen ‚Böräxä her bedingt. Deren 
stilistische Bigentümlichkeiten scharf herauszuarbeiten und ihrer Wie- 
derkehr auf christlicher Seite nachzugehen, wäre eine höchst Iohnende 
Aufgabe. Ich erinnere nur daran, daD es schon auf dem griechischen 
Sprachgebiote nicht an einzelnen Gebeten fehlt, deren Anheben mit: 
Eökerneds el sich noch als wörtliche Wiedergabe der einleitenden 
Börägä-Pormel ARS m zu erkennen gibt. Noch zahlreicher sind ont- 
sprechendo Stücke des armenischen Euchologions. Danoben lebt ein 
anderer mit DN}18 beginnender Typ synagogalen Gebetes in demjenigen 
mit. Edyaptorebptv oo: anhebonder christlicher Texte fort, Ein so 
wichtiger wio das eucharistische Hochgebet dor sogenannten Ägypti- 
schen Kirchenordnung gehört hierher. 

Man muß sich das alles vergegonwärtigen, um zu verstehen, wie 
wichtig für den sich tiefer mit der Liturgie des christlichen Orients 
Beschäftigenden eine sichere Vertrautheit mit derjenigen der Synagoge 
ist, Eine solche wird er nun aus dem ganz vorztiglichen Buche 
1. Elbogens in einer Weiso zu gewinnen vermögen, in der sio vor 
‚Erscheinen desselben einem Nichtjuden, wonn überhaupt, nur durch 
mühoyollstes und zeitraubendes Spezialstudium erreichbar war. Denn 
Gründlichkeit in der Rrörterung der Probleme, Klarheit der Dar- 
stellung und Reichtum der Quellenbelege und Literaturnachweise ver- 
einigen sich in demselben in so mustergiltiger Weise, daß das in erster 
Linio für jüdische Leser bestimmte auch den Bedürfnissen eines Ein- 
führung in den Stoff suchenden christlichen Gelehrten kaum besser 
entgegenkommen könnte. Auf eine Zinleitung (8. 1-18), aus der 
besonders die dankenswerten Ausführungen zum Sprachgebrauch der 
Quellen hervorzuheben sind, folgt als I. Abschnitt (8. 14-231)" eine 
von vornherein historisch eingestellte Beschreibung des jüdischen Gottes- 
dienstes, die sich in vier Kapp. mit den Stammgebeten des täglichen 
(8. 14—106) und des Gottesdienstes an ausgezeichneten Tagen (8, 107 
bis 154), der Vorlesung und Auslegung der Bibel (9. 165-:205) und 
des synagogalen Poesio in ihren beiden Hauptformen des Piut und 
der Selicha (8. 206-231) beschäftigt. Wird hier ein geschichtliches 
Verständnis für die Entstehung und Entwicklung des Einzelnen ange- 
strebt, so führt der ZZ. Abschnitt (8. 292—443) in zusammenfassender: 
Darstellung die Geschichte des jüdischen Gottesdienstes im ganzen vor, 
wobei in drei Kapp. die, Perioden der Entwicklungszeit der Stamm- 
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gebote (8. 232-279), der Zeit des Piut (8. 280-393) und der Neu- 
zeit mit ihren Reformbestrebungen (8. 393—443) ins Auge gofaßt 
werden. Ein IZZ. Abschnitt hat endlich ($. 444-510) die Organi- 
sation des jüdischen Gottesdienstes zum Gegenstand. Das gottes- 
dienstliche Gebäude der Synagoge (8. 444-470), die Synagogengemeinde 
und ihre Beamten (8. 477-492) und der Vortrag der gottesdienst- 
lichen Texte (499-510) sind was hier wiederum in drei Kapp. zu 
Sprache kommt. Eine Vereinigung der gelehrten Anmerkungen am 
Schlusse des Buches (8. 511-580) hat den Vorteil, ein gefülligeres 
Textbild zu ermöglichen. In eine deutsche, eine griechische und eine 
hebräische Abteilung gegliedert, erschließt auch hier ein schr sorg- 
fültig bearbeitetes alphabetisches Sach-und.Personenregister (9. 581-611) 
dio ganze Fülle des verarbeiteten Stoffes. 








Auch dem besten Buche gogenüber wird cs möglich sen, im olızelnon Tücken 
fostzustelen, abweichende Anschauungen aufrecht zu erhalten oder Ergänzungen zu 
bieten. In der ersteren Richtung bednuore ich beisplelshalber, daß B. es untorlansen 
hat, im 9, Kap. seines I. Abschnitten otwas eingehender, als on 8. 544 unter Nr. + 
geschieht, zu den Anschauungen Stellung zu nehmen die L. Vonotianer ZDMG- 
XII 8.108170 über Ursprung und Bedeutung der Bropheten-Lektionen vartroten 
at. Auch ich halto diosobon für gewagt und muß zugeben, db spoziel die Par 
kopen des römischen Moßbuches — wenigatens ollweise — zu jung alnd, um zum 
Vergleiche mit synagogalor Lossordnung herangezogen werden zu können. Aber in 
einer größeren Studie über ältere nichterangalische Perikoponordnungen Syrieus 
werde ich demnächst auf Üboroinstimmungen zwischen chrislichem und jüdisch 
Brauche hinzuweisen haben, die auf reinem Zafall einfach nicht scheinen boraha 
zu können, und da, wo ihm dor Orlont sokundier, fordert auch dus römische Lok- 
üononsystem Beachtung. — Zu einer grundsätzlich von derfonigen Bun abweichenden 
Meinung maß ich mich sodann sehr entschieden bezüglich der vom Standpunkte dor 
Ohritlichen Liburglogeschichte aus wohl interossantasten Bracheinung der synagogalen 
Gebetsliturgio bekennen. En ist dies dio QBAARA, die turglsche Verwendung von 
n.6. 3. Ihre ursprüngliche Stelle sucht } 8. 61. im Achtzchngebot. Ich glaube, 
dad dieselbe vielmehr in der nach ihrem Anfangewort als Jörär Dezelchneton orsten 
Rahmen-Denediktlon der morgenälichen S&ma"Rezitation zu Anden ist, und hoffe 
den unwidersprochlichen Beweis für dio Richtigkeit diser Anschauung anf Grund 
einer vorgleichenden Würdigung des gesamten auf jülischem und christlichem Boden 
sich ergebenden Tatsachenmaterinls erbringen zu können. Gelegenheit dazu wird 
mir eine Untersuchung über den Gebetaanhang AK VIL 98 f. gaben, deren über- 
fuschende Firgebnlane mir schon sit Jahren reiten und nur zum Teile nunmehr durch 
Bousnet NOGW. 1915 $. 435--48 vorweggenommen worden sind, eine Arbeit, von 
der es sehr zu beklagen Sat, daß E. ie nicht mehr bericksichtigen konnte, Überhaupt 
(wird ja nicht einselig nur dio christliche Liturgiegeschichte davon Nutzen haben, 
wenn sio den aynagogalen Kultus in den Kreis Ihrer Beobachtung einbozieht. Um- 

"ht wird vielmehr auch dessen Geachichte von dor christlichen Seite hor gefördert 
werden können. Dabei wird als methodische Regel festzuhalten sein, dab Brachei 
nungen, dio auf christlichem Boden schlechthin allgemein oder doch uralt sind, wonn 
io auf dem jüdischen wiederkehren, im allgemeinen als Eıbstücke gelten dürfen, 
weiche durch die Urkische aus dor synagogalen Liturgie schon des apostlischen 
Zaitalters übernommen wurden. Die von B. (8, 82-86) auf Grund nur der inner- 
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‚jüaischen Oberlisterung nicht ganz vichtig beurelte Verwendung des Mosesieden 
Ex.16, 1--18 und bestimmter Paalmen im Morgangotesdienst scheint hierher zu ge 
hören. Gelegentlich wird freilich aber auch mit unabhängigen Ergebnlasen parallelor 
Entwicklungen und selbst mit späterer Beeinflussung gerechnet werden müssen, bel 
der alıdann der synagogale Gottesdienst nur der empfangende Teil gewesen sein 
könnte, Ich möchte da etwa auf die Piublichtung hinweisen. Wie sl die Btamm- 
gebote überwuchert, sell io im Grundo eine überraschende Paralleleracheinung zu 
den Massen iturglscher Possfe des christlichen Orients dar, die im Laufe der Zeit 
üe biblischen Toxtsticke, daran Schmuck zu Aienen sio ursprünglich bestimmt wat 

Völlig ordrlickt haben. Man denke mur an das Verhältnis des griechischen „Kanor 
zu den neun bezw. acht biblischen Oden! — Ha wäre einer eindringenden Untersuch- 

‚sehr wohl wert, ob nicht die christliche Poesie für die jüdische sollte vorbildlich 
‚geworden sein können. Daß an Pallstina dio Heimat der Kanonesdichtung auch dio- 
Jenige dos Piut it, gibt mindestens zu denken. 

3. Dad auch der unmittelbar auf dem Gebiete der morgenländi- 
schen Liturgie Arbeitendo in hohem Grade daran interessiert ist, die 
ülteren Texte der abendländischen in vollwertigen kritischen Ausgaben 
bentitzen zu können, ist vollends zu einleuchtend, um erst noch eines 
Beweises zu bedürfen. Tin Liturgiedenkmal wie das in einer solchen 
Ausgabe durch P. K. Molılberg 0.8. B. vorgelegte muß dabei vom 
Standpunkte der Geschichte etwa der griechischen Liturgie aus bo- 
sonderer Aufmerksamkeit bogegnen. Die gegen 800 in Rhätien ent- 
standene Sakramentarhs, Sangall. 348, deren wesentlich, ein Pro- ' 
‚prium de tempore mit eingearbeitetem Proprium Sanctorum darstellende, 
Meformulare ursprünglich durch einen zweiten Teil von Gebeten und 
Messen ad diversa ergänzt wurde, gehört zu oiner Gruppe aus dem 
Frankenreiche stammender liturgischer Bücher des 8. und 9. Jahrhs, 
in denen unter dem Binflub der nach Rom orientierten kirchen- und 
liturgiepolitischen Tendenzen schon der Epoche Pippins des Kurzen 
der ältere „gelasianische“ Ritus eine Fusion mit dom durch den be- 
rühmten Namen Gregors d. Gr. gedeckten stadtrömischen Brauche der 
Gogenwart eingegangen hatte. Allom Anschein nach in der rhätischen 
Bischofsstadt Ohur beheimatet, ist die Hs. frühzeitig in den Besitz der 
Abtei St. Gallen gelangt und hier schon vor 830 um einige Toxtbei- 
gaben bereichert worden Die Hinzufügung weiterer Beigaben und 
eine systematische Korrektur des gesamten ursprünglichen Textes in 
zahllosen Einzelheiten erfolgte allmählich bis ins 10. Jahrh. herab. 
Wir gewinnen hier also den denkbar unmittelbarsten Einblick in einen 
auf dem Boden der Verschmelzung zweier Riten sich vollzichenden 
Prozeß textlicher Neugöstaltung der Liturgie. Einer derartigen Riten- 
mischung verdankt aber auch im Osten der endgiltige byzantinische 
Brauch sein Dasein. Aus einer Fusion des älteren stadtkonstantino- 
volitanischen und des in der Epoche eines Johannes von Damaskos und 
Kosmas in seiner bodenständigen Entwicklung zum Abschluß gelang- 
ten paldstinensischen ist der zur Alleinherrschaft im grieobischen Sprach- 
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gebiote berufene hervorgegangen, wie im Abondlande der hier zu gleich 
einzigartiger Bedeutung gelangte „römische“ Ritus der karolingischen 
Reichskirche eine solche der echt stadtrömischen mit der fränkischen 
Liturgie, der späteren Merowinger- bezw. der pippinischen Zeit dar- 
stellt, die ihrerseits bereits‘die immer vollständigere Absorbierung galli- 
scher Figenart durch römische Einflüsse älterer Prägung bedeutete, 
Dieser auffällige Parallelismus griechischer und lateinischer Entwick 
lung wird früher oder später oinmal Gegenstand einer eindringenden 
Untersuchung werden müssen, bei welcher dann Dinge wie das St, Galler 
Exemplar des alamannisch-fränkischen „Gelasianums“ eine nicht zu 
unterschätzende Bedeutung gewinnen werden. Soll ich zu diesem selbst 
ein Gogenstück aus dem Osten anführen, so möchte ich als ein solches 
bis zu einem gowissen Grado das Jorusalemer Typikon für Kar- und 
Osterwoche der Hs. “Ayloo Zrauped 43 bezeichnen, das abgeschen von 
der hier fehlenden Durchkorrigierung des Textes ähnlich verwickelto 
Mischungsverhältnisse der beiden zugrundeliegenden Riten aufweist. 
An die peinliche Akribie einer sauberen Räitionstechnik stellte 
bei dem abendlündischen Liturgiedenkmal gerade jene Durchkorrigie- 
rung die allerhöchsten Ansprüche, und man darf sagen, dab M. den- 
selben in einer Weise gerecht geworden ist, die seiner Arbeit nach 
dieser Seite hin vorbildlichen Wort sichert, Tine nicht minder sorg- 
fültigo und methodisch sichere Art des Arbeitens verrät seine Ein- 
leitung, bei der er sich u. A. des in seinen Bositz ühergegangenen 
Schatzes dor nachgelassonen Papiere Ad. Rhners bedienen konnte, 
dessen Manen die Ausgabe gewidmet ist. Von ihren Ausführungen 
möchte ich den an der Hand vor allem des nichstvorwandten St. Galler 
Sakramentarfragmentes Nr. 350 erbrachten Nachweis — denn von 
einem solchen wird man billig geradezu sprechen dürfen — der ur- 
sprünglichen Zugehörigkeit eines zweiten Teiles besonders hoch.ein- 
schätzen. Was da wie in dor entsagungsvollon Kleinarheit des Apparats 
seine große, stille Sprache rodet, ist ein echter Maurinergeist. Kein 
besserer hätte den Herausgeber erfüllen können, der mit diesor schönen 
Frucht gediogener Benodiktiner-eruditio in denkbar würdigster Weise 
das von den vereinigten deutschen Abteien der Bouroner Kongregation 
in schwerer Zeit gewagte wissenschaftliche Unternehmen von weit- 
gespanntesten Abmessungen eröffnet hat, dessen Seele er ist. 
Unmittelbar gibt der Text des Sangadl. 948 zu irgendwelchen Bemerkungen 
vom Standpunkte orientalischer Liturgleforichung aus kaum Veranlassung. Nur 
einen der jüngsten Bestandteil dieses Textes möchte ich zum Ausgangspunkto einer 
solchen Bemerkung machen, Auf 8, 9 der Zi. Andet ach von einer Hand des 0, oder 


























Thoutigen sömiachen Moßbnches merklich abweichenden Worllaute. Zu den fraglichen 
Abweichungen gehört dio Wendung: „in Aonorem omnium sanctorum tworum, qui Hbi 
‚Placuerunt ab initico mundi, et eorum> omnium quorum hodice festa celebrantur>." 
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jeden nicht gewohnte abendländische Ausdrucksweise, dagegen fast 
"wörtlich Wiedergabo eines gut griachischen: räveav zäv Aylav oo räv de’ alövbs 
onı ebaptormadvzuv nal näveuv Gv arjaepov <hv wvelav Ertredoßnev. Ha drängt 
sich mir stark die Vermutung auf, daß dieses ganze, jedenfalls aus gallischem Brauche 

‚bot eine Übersetzung aus dem Griechischen ist. Auch sonst weist das 
Stick Züge anf, die im Orten wiederkehren. Die Anrede an die Teint zeigt ein in 
Stellung und Funktion genau entsprechendes Sllgebet des jakobitischen Madordo 
(Brightman, Liturgies Eastern and Western]. 8.88 2.6--17). Die charaktarlstche 
Verbindung des Gedächtnis an die Hanptmomente des Lebens Toru mit dem Ge- 
Qächtnis der Heiligen ist oiuem umfangreichen Offortoriumstext dör almaronitichen 
Liturgie eigentlimlich, deren dringend wünschensworte Wiederhörausgabe ich selbat 
für dio Ziturgiegeschichtlichen Quellen ins Auge gefaßt habe, 


Dr. A. Baumsrirk. 























Th. Schermann, Die allgemeine Kirchenordnung, Frühchristliche 
Liturgien und Rirchliche Überlieferung. (Studien zur Geschichte und 
Kultur des Altertums im Auftrage und mit Unterstützung der Görres- 
Gesellschaft herausgegeben. Dritter Ergäneungsband.) Paderborn (Druck 
und Verlag von Ferdinand Schöningh) 1914—1916. — VI, VIEL, X, 
760 8, 

‚Erster Teil, Die allgemeine Kirchenordnung des zweiten Jahrhunderts, heraus- 


gegeben von — — —, 1014 — VI, 180 8. 
Zweiter Teil. Frühehristliche Liturgien, herausgegeben von — — —. 1015. — 
x, 8. 


‚Dritter Teil. Die kirchliche Überlieferung des zweiten Jahrhunderts, bearbeitet 
don ——, 1916, — VIIL, 170 8, 

Von den drei. jeweils ein für. sich bestehendes Ganzes bildenden 
und domgemäß noben der durchlaufenden noch mit einer Sonderpagi- 
nierung versehenen Teilen des vorliegenden Werkes ist der orste schon 
zu Anfang des Krieges erschienen. Je ein weiterer ist in jedem weiteren + 
Kriogsjahre gefolgt, eine Leistung, für welche vor allem der Verlag die 
höchste Anorkennung verdient, Demgegenüber könnte die folgende 
Bosprochung als ungobührlich vorspätet erscheinen, wenn es sich nicht 
um cino literarische Erscheinung handalte, der gegenüber eine wesent- 
lich ablehnende Haltung begründen zu müssen, man um so peinlicher 
empfindet, jo gewaltiger offensichtlich die aufgewandte Arbeit, je im- 
ponierender der eiserne Fleiß und das ausgebreitote Wissen des Ver- 
fassers sind, von denen sie berodtes Zeugnis ablegt, 

Was Th.Schermann alsdie „llgemeine Kirchenordnungt desselben 
(= K) dem 2. Jahrh. vindiziort, sind die nur in der nichtgriechisch-ägyp- 
tischen Überlieferung ausdrücklich als ein geschlossenes Korpus aposto- 
lischer Kanones auftretendon, von der lateinischen wenigstens tatslchlich 
hintereinander an die Didaskalia angeschlossenen beiden Schriften, die 
man als „Apostolische“ und „Ägyptische Kirchenordnung“-(AKO hezw. 
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ÄgKO, jetzt von Sch. durch K I bezw. K IT-orsetzt) zu unterscheiden 
‚gewohnt war und von denen in griechischer und syrischer Überlieferung 
unmittelbar mur die erste vorliegt, während die zweite, von Ed. Schwartz 
mit der &rostoAuch rapädeoıs des Hippolytos identifiziert, die Grund- 
lage des VEIT. Buches der Apostolischen Konstitutionen (= AK VIIT) 
und ihres vereinzelt auf älteres Material zurückgreifonden „Auszuges“ 
unter dem Namen des Hippolytos, des syrisch erhaltenen „Testaments 
unseres Herrn“ und der arabischen Hippolytoskanones bildet. Treflend 
hat Sch, erkannt, dab für eine endgültige Entwirrung der an den Text, 
sich knüpfenden literaturgeschichtlichen Problome, wie für seine Ver- 
wertung im Dienste der altkirchlichen Verfassungs- und Liturgiegeschichte 
zunächst eine feste Grundlage durch eine bisher fohlende kritische 
Ausgabe zu schaffen wäre, Eine solche hat or darum im ersten Teile 
seines Werkes zu bieten unternommen. Leider muß aber sofort unum- 
wunden ausgesprochen werden, daß es ihm dabei nicht gelungen ist, 
auch nur entfernt den Ansprüchen zu genügen, die vom philologischen 
Standpunkte aus unbedingt zu erheben waren. 

Zweifelos war dio Aufgabe vermöge der Lage der Überlioforungererhätnisse 
eine ganz außerordentlich schwierige. Eine wirkliche recensio, der Versuch einer Wi 
derhersellang der ursprünglichen odor doch ältesten hinter den vorschiedenen Über- 
Hioferungszougen stehenden Textgestalt, war Jedenfalls vorrat und ist wohl für immer 
unmöglich. Was geschshon konnte, war, mit einer bastimmten Textform eine wohl 
geordnete und erschöpfende Vorgloichung der übrigen zu verbinden, aus dor sich ain 
‚zuverlässiges Gesamtbild der Überlieferung ergab. Für KI war die natungemüße 
Grundlage der Vergleichung an dem einzigen griechlachen Vulltest das end. Vindod. 
ist. gr. 7 gegeben. Von K IL ist ein grischlscher Text durch dieselbe 
sin winziges Budckchen (Kap- 47 $ 1-4) und für das Bischofsweihegebat 
Hippolytos-„ Auszug“ von AR VALL überliefert, während or ach nonst gologentich auf 
Grund von AK VIIL wenigstens zuvorläsig rekonstruloren ße. Im übrigen it selbst 
von den Versionen die weitaus wertvollte an Lat. mar lückenhaft erhalten. Das Rich“ 
Ugsto wäre os unter diesen Umständen gewesen, wio en Sch. 8 98-41, 7DIL für die 
geischisch üborlisferten Btlcko und die It, bezw. kopt. Version und 8. 984, für dio 
im eod, Veron. übrlierten zwei lat. Textgestalten den Schlussen getan hat, in Paral- 
Nelkolamnen die Bruchstücke von Lat, und die Übertragung einer orientalischen Version 
zu bieten, wobei sich vielleicht noch cher Äth. ala Kopt, empfohlen hätte. Botschlad 
man, sich aber einmal für Kopt, s0 waren felgerichig ale Überschtnse von Äth. in 
den Apparat zu verweisen, dort aber auch wirklich ausnahmalos und Yollatindig mit- 
zuteilen. Zum Zwock einer sofortigen baquemen Unterscheidung von Lat. wäre im 
Sinen wie im anderen Pallo die Übertragung bessor ins Deutsche als ins Tatoinische 
erfolgt, Wurde eine Jateinsche Wiedergabo vorgezogen und gleichzeitig das vollig 
irrationale Vorfabron eingeschlagen, in die Lücken von Lat. nar eine Übersetzung der 
hier fehlenden Stücke der orientalischen Vorsion einzuschieben, dann mußte aller- 
mindestens unbedingt gefordert worden, daß dieses moderne Afterübersetzungslatein 
sich von dem überlieferten altlateinlschen Text darch verschiedenen Druck schon auf 
den ersten Blick scharf abhob. Aus dom angedeuteten Grunde wäre eine Iateinische 
Wiedergabe auch Im Rahmen des Apparats Für die orientlischen Versionen zu vor- 
eiden gewesen. Tedenflls aber mußte für diese ausnahmslos auf dio Originltexte 
solbat zurückgegriffen und es mußten anf Grand deren allein derselben Sprache wieder- 
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gegeben werden. Denn nur eine solche einhaitiche und unter der einheitlichen Ver- 
Autwortung des Herausgebers selbe stchende Wiedergabe würde dem dor betreffenden 
Sprache(n) nicht kundigen Benutzer die nötige Gewähr dnfür bieten, sich überall in 
gleichem Maße und in gleichem Sinne auf das ihm Gebotene verlassen za können. 
Von Fall zu Fa) würde sogar wohl die Befügung des orientalischen Originalwortlantes 
Wünschenswort gewasen sein und, soweit das Material noch nicht Im Druck vorlag, 
auch ein Zurtickgehen auf die hsliche Übelloferung nicht haben unterbleiben Arten. 
Eine führende Stellung mußte achlißlich mindestens im kritischen Apparat zu K IL 
den eine Rekonstruktion des geiochischen Urgoxtes ormöglichenden Parallestellen von 
AK VIIL eingeräumt worden, wenn man es nicht vorzog, geradezu jene Rekon- 
ruktion ebenso wie den griechischen Wortlaut dos Bischofsweihegebata und des Ab- 
achnittchens 47 $ 1—4 (an Btello dor alsdann hier in den Apparat zu vorweisenden 
Akt. bozw. kopt. Varslon) in den Text der Ausgabo aufzunehmen. 

Von allem dom fat nun bei Sch. das Gepontell geschehen. Er Ist odor war doch, 
ls or diesen Tail seines Werkes ausarbeitete, nicht hinreichend Oriental, um selbst 
aus den orientalischen Texten schöpfen zu können, sondern stützt sich auf 
aetzungen derselben, höchstenfalls (ohne eigenes hinrelchendes Verständnis des Orl- 
inalst) eine nach einer zufällig vorhandenen zweiten „kontrllierend“. Die Zitate 
der orientalischen Verslonen erscheinen deshalb in seinem Apparat bald Iateinlsch, 
dald english, bald französlsch, bald doutsch, nie Im Urtext, Auch was or in gleichem 
Druck zwischen die Lat-Stlicko des Veronensis einschiebt, It dio von ihm „zur Kon- 
rolle“ mit Homers englischer vorglichene Iateiischo Wiedergabe dos Kopt, durch 
die schon Punk, Didascalia et constitutiones apostolorum IL 8. 07-110 die Tilcken 
des Lat. aufülte und die ihrerseits wieder auf der Älteren englischen Übersetzung 
'attarıs und der deutschen Steindorfn beruht. Dazwischen kommt 8. 71f sogar oln- 
mal für einen so wichtigen Abschnitt wie die Schilderung der Tanfhandlung ein- 
schließlich don sio begleitenden Bekenntnisson im Gogensatzo zu dem in den Apparat 
verbannten überlieferten Kopt. ein naf Grund der Hippolytoskanonen und das „Lasta- 
inents unseres Herrn“ frei radigiorter Rekonstruktionaverauch, und #0 maß sich dann. 
der Lesor von Kap. su Kap. um nicht zu sagen: von Zeile zu Zeile immer erst wieder 
durch Nachsuchen im Apparat vorgewissern, welchen Wart das ihm vorgosatato Latein 
hat, Dei dom &, B4Af. aumahmeweise nach dem das Stick allein überlisfernden Äth. 
Olngeschobenen Abacholit sind Geboteworte und einige Rubrikenslomente der Agendo 
Oines Abendgottosäionstes mit liturgischer Mahlfeier in der griechischen Rekonstruk- 
tion aufgenommen, dio v.d. Goltz nach Hornora onglischer Wiedergabe von Äth. g 
wagt hatt, während an Stellen, wo oine solshe Rekonstruktion ebonsogut oder vial- 
mehr weit leichter möglich gewesen wär, a nio versucht und 8.46 an den Schluß- 
geboten seiner euchneisischen Liturgie und 8.87 an der ihm oigentümlichen zweiten 
Taufordnung Sondergut den Äth. nicht einmal im Apparat mitgeteilt wird. Biner der- 
antig wilden Systemlosigkeit der Toxtkonstitulorung entspricht im Apparat als ein 
kaum geringerer Mangel das Pehlen oiner Berücksichtigung des zweiten arab. Texten, 
der im Rahmen des Agyptischon Klomens-Oktateuchs durch den’Nomokanon des Ma- 
Iarios halich erhalten ist. Gerade er iat aber Insbesondere für X II von allen orion- 
tallschen Vorsionen vieleicht die wertrolse, wie sich schon aus der Tatsache ergibt, 
And or allein von ihnen den Prolog wie Lat. an richtiger Stelle bringt, während der- 
selbe in Äth, wo er außerdem noch auftritt, wenigstens hinter Kap. 52 verschlagen 
ist, Nicht einmal dio Einleitung (8. 1-1) gedenke auch nur der Existenz dieses Über- 
Hioferungszongen, und doch hatten anf ihn ich RQa. XIV fl, 18. 106. der alten, 
IL 8. 154 der neuen Serie dieser Zeitschrift, Die christlichen Literaturen des Orients 
118, 99 und im Anschluß an mich Schwartz, Über die pseudoapostolischen Kirchen- 
oränungen 9.81. sataaın hingewiesen, Trst der Ariti Teil bringt 8. 28 eins nach“ 
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tgliche Brwähnung des ägyptischen Oktatsnchs. Aber auch abgesehen Yon dieser 
urchgshenden Lücke ist Sch.s Apparat koineswoge hinreichend auvorläsig. Ih greife 
Yeispielshalber die Anlogischen Einletungsformeln des eucharistischen Hochgebets 
‚heraus, Sch. notiert 8.42 nur gegenüber dem: „Sursum corda“ des Lat. als vom Kopt. 
ävo bnüy züs napdlar. Aber für diese Tesart treten als weitere Zeugen 
(mit Öbersetzung und Tranakriptioni), At. und das „Testament unseren 
Hera“ ein, während umgekehrt ein in Arab. beigeschriebenes ALIW (sic!) CXWLOH 
TAC KApAIAC (m Ava ayünev zäs napdlas) ine Variante der Kopt,-Überlieferung. 
darstellt. Ferner bietot diese, wiederum wenigstens durch Ätlı, sekundiert, auch gegen- 
über dem: „Dominus vobiseum“ das vollere: 6 xbpios nerk nävrwv Onäv. Dor Bach- 
Yorbalt it wichtig für Ale ganze Bewortung von Lat, und Anrüber hinans für Ale Frage 
nach der Heimat von-K II. Denn stünde der Pal des: „Sursum corda“ für sich allen, 
40 müßte bel der geachlossenen Abweichung der orlenialischen Überliterung der Vor- 
dacht entstehen, daß die so charakteristisch römisch-abendländische Kurzform von 
Tat, auf sekundirer Boeinlussung diesen Textzeugen durch adenälfinäischen Brauch 
herab, Immerhin handalt es sich hier nar um Unvellständigkeit der Angaben. Doch 
Auch an direkten alschangaben fehlt on nicht. 80 wird 2.D, als Adwalchung von der 
Tagesangabe: „die dominica“, dio Lat. für dio Bischofsweihe macht, als Losart von 
Arab-Äch. ein: „on (he day of the sabbath" gebucht. Aber Arab. der 71-450 „aposto- 
Nischen Kanoneı” biotet nach der Ausgabe von Pörler (ohne Yarlant, wäre on nur 
einer einzigen Ha) vielmehr das mit Lat sachlich Übereinsimmende AV) 4} „am 
ersten (Wochen)tags“ und der arab. Oktateuchtext macht Überhaupt keine Tagesan- 
gabe. Was ondlich die für die Rokonstruktionsfrage wichtigen Parallistllen aus 
AI VIIE botrit, 00 sind die im kritischen Apparat fehlenden in don orläuternden 
Yerstaut worden und hier nicht einmal immer zu der rlhtigen Btllo angemerkt. 80 
würde die 8, 91 su Kap. 57 vermerkto Stelle AR VIIT 32 $ 18f. wie dus wipdnevon 
(m manus Tavent e) zeigt, erst zu Kap: 02 $ 14, anzuführen gewesen sein. Höchst 
unbefriedigend, weil unübersichtlich {st auch Ale gesamte Anlage dies elluternden 
Apparats, der in drei reinlich voneinander geschledene Schichten hätte aufgelöst 
werden münen, von denen je eine den Nachweis der biblischen Zitate bozw. Rominle- 
zanzen des Textes, denjenigen der Paralleltelen der Tochterschriften und das eigent- 
liche Erlkutorangemataril patistischer Vorgleichsellen und moderner Tdtoraturan 
raben zu bringen gehabt haben würde, 

An seine, wie auch immer ausgefallene, Ausgabo hat Sch. nicht, 
wie, man hätte erwarten sollen, alsbald dio Aufrollung dos literatur- 
‚geschichtlichen Problems seiner „allgemeinen Kirchenordnung des 
zweiten Jahrhunderts“ und damit vor allom den Beweis eines so hohen 
Altors dersolben angeschlossen. Der zweite Teil seines Werkes scheint 
vielmehr, indem er auf dem Titelblatt erneut von einem „Horausgeben“ 
redet, eine — allerdings dringond wünschenswerte — zusammonfassende 
Ausgabe aller sonstwo überlieferten Denkmäler ältester christlicher 
Fiturgio in Aussicht zu stellen, bringt dann aber eine systematisch 
‚geordnete Folge von Untersuchungen zur hierarchischen Verfassung 
und zum kultischen Leben der christlichen Urzeit, Diese Stoflanordnung 
bedeutet einen schweren methodischen Fehler, sofern dabei von einem 
doch erst zu boweisonden bestimmten Alter der als Hauptquelle in 
‚Betracht: kommenden K II bereits ausgegangen wird. Sollte dagegen 
durch diese Untersuchungen selbst ein innerer Beweis für ein solches 


























Onrıxa Onmisrunos. None Berio IX. . » 


146 Besprechungen. 





Alter erbracht werden, so wären sie wesenhaft anders anzulegen ge- 
wesen: es hätte nämlich an der Hand der sonstigen Quellen gezeigt 
werden müssen, von welcher Zeit an die in K II vorausgesetzten 
ziplinären und liturgischen Verhältnisse nicht mehr zutrafen, Man wird 
also geradezu von ihrem Zusammenhange mit dem K-Problem absehen 
müssen, um Sch.s Frühchristliche Zäturgien in ihrem wahren Verdienste 
zu würdigen, das darin besteht, dad sich in ihnen ein Arsenal von 
Gelehrsamkeit zu Geschichte des ältesten christlichen Kultus eröffnet, 
dessen man sich noch lange mit ähnlichem Dank wie etwa der Ori- 
gines Eeelesiasticae des alten Bingham bedienen wird. Es würde zu 
vielen Raum in Anspruch nehmen, wollte auch nur ein ins einzelne 
‚gehonder Überblick über die reiche Fülle des behandelten Stofles ge- 
boten werden. Nach einer kurzen Zinleitung (8. 137 ff) werden in 
fünf Abschnitten, denen eine Einteilung in 16 Kapitel, bezw. in 64 Para- 
‚graphen von gleichfalls durchlaufender Zählung parallel geht, Kirchen- 
verfassung und Amtsübertragung (8. 140-233), Die frühchristliche 
Taufe einschließlich der Vorbereitung auf sic, der Firmung und der 
den Initiationsakt abschließenden Eucharistiefeier (8. 234—334), das 
im Anschluß an altchristliche Terminologie als Die zweite Buße be- 
zeichnete Bußwesen (9.335381), Die Abendmahlsliturgie (8. 382-437) 
und Der Wortgottesdienst und seine Bestandteile (3. 438-626) vor- 
genommen. Von den beiden Schlußkapiteln über Gehetsarten (8. 447 
bis 471) und @ebets-Ort, -Zeit und -Riten (8. 471—526) endigt der 
letztere mit einem vorzugsweise gegen den gleichbetitelten Aufsatz von 
H. Koch ZWT. LV 8. 289—813 gerichteten besonders umfangreichen 
und gründlichen, Paragraphen über Pascha in der ältesten Kirche, Über- 
haupt ist von der ersten Seite mit ihrer Stellungnahme gegen „die 
„neuere und neueste Kritik der Evangelien und urchristlichen Literatur“ 
an ein stark apologetischer Rinschlag für die Darlgungen Schs be- 
zeichnend. Von katholischem Standpunkte aus muß diese Seite der- 
selben besonders sympathisch berühren, und auch von jedem anderen 
aus sollte seine Betrachtungsweise altchristlicher Liturgie als Korrektiv 
gegenüber einem einseitigen Vorwalten der religionsgeschichtlichen 
bezw. religionsvergleichenden volle Würdigung finden, ohne dab es 
allerdings nötig gewesen wäre, gelegentlich einen so verdienten und 
unsichtigen jlingeren Forscher wie Fr. J. Dölger in der 8. 9711. be- 
liebten Weise als „von Modetheorien religionsgeschichtlicher Natur 
befangen“ herunterzureißen. Eine unleugbare Schwäche der zweifellos 
höchst feinsinnigen Art Sch.s darf aber keinesfalls übersehen werden. 
Es ist dies eine gefährliche Neigung, einzelnen Stellen, Worten uni 
"Wendungen doch mehr abzulauschen, als sie wirklich besagen, die 
‚Blemente der Beweisführung ungebührlich zu pressen, ihre Tragfähig- 
keit zu überschätzen. 
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Us it ja naturgemäß bis zu einem gewissen Grade Sache subjektiven Empfin- 
dens, wo das schartsianigo aus den Quellen Herausleson in cin sie vorgewaltigenden 
in sie Hineinlosen übergeht, Ich könnte aber, wenn der Raum en gestattte, doch 
hier eine recht Jange Reiho von Fällen anführen, in denen Sch. gewiß jedem be- 
sonnenen Bourtiler Alo an sich schwankendo Grenze, die da Berechtigten und Un- 
Derechtigtes scheidet, ganz entschieden überschritten zu haben scheinen wird. Ich 
verweise statt alles Übrigen auf den 8. 4844. gemachten Versuch, in den Aufbau, 
biblischen Textbestand und Hymnenjuhalt des kirchlichen Tagzeitengebetes rund um. 
250 einzudringen. Die in diesem Zusammenhang verwortete und als ein Zitat von 
RIE 62 $24 im Anspruch genommene Orlgenesstells war KöAso» VIIL 07 (ed. Kost- 
abe ZI E.D0-30 Ind dh ml np u a ln when 
des „Prüfations man 8. 50 2. 16-21) erklären, 
und’ wenn 8.480 abwctiend die kühne Behauptung gewagt wird: „Opprane zwartet 
bereits mit einer wohldurchäachten Vorteilung von kleinen Hymnen, Rittgeboton mit 
Pralmversen und anderen Stellen aus dem A, T. auf dio neu eingeführten Gebata- 
stunden auf“, #0 wird oln arglosor Leser ganz anderes Greifbaros in den Kapp- 34. 
de dom. oral, na Anden erwarten, als or dort tatilchlich Andet, Auch abgeschen von 
wolchern — volksmäßig gesprochen — „das Gras wachsen Hören“ wird manche Auf- 
fassung Sch s noch Gegenstand einer Diskussion bilden können, in dio sich im Rahmen 
einer Besprochung unmöglich eintreten 1Aßt. 80 vormag ich ihm, um wenigstens ein 
Beispiel namhatt zu machen, in der 8.401470 durchgeführten Statulorung eines vier- 
fachen — judaistischon, hellnistischon, christologischen und trintarischen — „Lypus“ 
des liturgischen Dunkgebotes bei aller Anorkonnung einen gewissen Wahrheitsgehalten 
dor botreffenden Ausführungen nicht unbedingt zu folgen, möchte vielmehr nur von, 
‘vier Motiven roden, von denen sich bald dinos, bald jenes boi dor Christianisierang 
des vom Judentums übernommenen Daukgebotsschemas geltend macht, das Ich 1G.IE 
8. 910-878 in dem Aufsatze über Das eucharistische Hochgebet und die Literatur 
des nachevilischen Judentums herausgestellt habe. Es fohlt ferner nicht an Problemen, 
6 Sch, nicht oder doch nicht gründlich genug behandelt hat. So hat or sich mit 
dom Begriffs des AndotoAos als oiner dem rpogrjeng und dom Duödanadog koordintorten 
Größo dos urchrislichen Gemeindslobens doch nicht hinreichend auseinandorgesetzt, 
wenn or 8,167 meint, dad die Didache „nicht genau untorscheidot, ob“ das Wort „nur 
in dom wolteron Sinne dos wandernden Missionspredigers oder auch in dem des von 
Christus gewählten Apostols zu verstehen sel“ und 8.180 kurzerhand dekrotiort, dad 
„wirt boi Hormas „zu denjenigen, welche bereits verstorben sind“, „jedenfalls die 
Apostel rechnen dürfen“. Ebonsowonig ist die wichtige Frage dos Zusammenhanges 
wischen chrislichem und jüdischem Kultus durch die 8.499 mit gleicher Bntschlo- 
denbeit gemachte Foststelung orledigt; daß „dor Besuch des Tompols in Torusalom 
on seiten der Christen „jodenfalls nicht mehr allzu lango Zeit“ „währte“. Woranf os 
ja vor alleın ankommt, das ist das Verhältnis der altchrislichen Liturgie und ihrer 
Texte zum Wortgottasdionst der Synagoge. Ich habo in dieso Richtung schon in 
meinem Büchlein über.Die Messe im Morgenland 8.24. nachdrücklich genug gewiesen. 
‚Noneräings hat lo Bousnot mit seiner Untersuchung über Bine jüdische Gebets- 
sammlung dm siebten Buche der apostolischen Konstitulionen NGWG. 1915 8.426430 
verfolgt, über deren Ergebnisse ich demnächst noch orheblich weiter hinnuszukommen. 
hof. Nicht minder fruchtbar als dio Verfolgung ihrer Zusammenhänge mit der synn- 
goyalen versprche sodann diejenige des Fortlobons frühchrislicher Liturgie otwa im 
grischischen EögoAdyıov zb Möya zu werden. Ich empfehle, unter diesem Gesichts- 
punkte einmal die von Sch. 8. 3701. gewonnenen Ergebnisse mit der ünokooDla tüv 
Eouoloyoupdvov und deren edyal surzopntizal zu vergleichen. Unangenehm fühlber 
‚macht sich achlioßlich eine gewisse Unausgoglicheniheit der in den Anmerkungen von 
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Sch. gegebenen Dokumentation. Während Bibelselen, A 
ind, ofe im vollen Wortlaut ausgeschrieben wer 
Patrisische Literatur sehr häufig auf Dlobe Stllonvermeri 
gewiesen, wegen der Beloge dei 
zuschen, Selbst das vollständige Fehlen Irgendeiner Dokumentation ist in Pillen zu 
beobachten, wo eine solche so unerläßlich gewesen wäre, wie 8.205 für die Behauptung, 
Auß „Tertullian“ „selbst angibt, daß seinen Ausführungen“ über die Taufspendung „ein 
Rituale" „zugrunde liege, eine Bohaaptung, auf Grund deren „wir“ ohne, weiteres 
„an dor Zdontiekt seiner Vorlage mit unserer X nicht mehr“ sollen „ewolfen“ „Aürton“ 
ine Bescheidenheit in den an die Stringenz einer Boweisführung 
zu stellenden Anforderungen, wie sie sich hier oder 8. 303 bekundet, 
wo entsprechend die Angaben der I. Justinischen Apologio über den 
Taufritus schlankwog als „Auszüge“ aus einem schriftlich fixierten 
„Rituale“ gewertet worden, mußte geradezu verhiingnisvoll für den 
dritten Teil des Werkes werden, der nun die Richtigkeit der An- 
schauungeh Schs über Alter und Entstehungsgeschichte von Kin 
dem weiteren Rahmen seiner Auffassung von einer in die christliche 
ung der gesamten kirch- 
lichen „Überlioforung“ zu erhärten bestimmt ist. Nachdem einleitend 
(8. 575579) über Name und Umfang der kirchlichen Überlieferung 
gehandelt ist, behandeln von vier Abschnitten, denen wiederum fort- 
laufend numeriert sieben Kapitel und 28 Paragraphen entsprechen, dio 
beiden ersten Die Heilige Schrift und die kirchliche @laubensrogel in 
ihrem in der Katechese zum Ausdruck kommenden Verhältnis (8. 880 
593) und Die Sittenlehre in der kirchlichen Überlaforung (8.594— 804). 
Sch. steht ‚hier in.der Hauptsache auf den Schultern son«A-y. Ungern- 
Sternberg Der traditionelle‘ älttestameni. Schriftbewsis‘ „de Ohristo" 
und „ds evangelio" in der alten Kirche bis zur Zeit Eusebs v. Oilsarea 
und A. Seoberg, Der Katechismus der Urchristenheit, Worin or über 
diese Vorgänger hinausgeht, das ist einorsoits die 8, 587—591 ont- 
wickelte Anschauung von einer heim katechetischen Unterricht vor- 
wendeten „Art Bvangeliensynopse“, einem „Kompendium, welches als 
‚sdayydov im Gebrauche war und wohl in der Didache in Verwondung 
auftritt“ und die Quelle der Agtapha sein soll, andererseits seine 8. 599 
—604 dargelogto Auffassung über die Entstehungsgeschichte von K I, 
die in dem dio Rituelle Überlieferung behandelnden dritten Abschnitt 
(8. 605--629) durch diejonige über Ursprung und Schicksale von K II, 
bezw. des vereinigten Korpus der beiden Stücke ergünzt wird. 

Der Zwei-Wege-Teil der auf rund 40 n. Chr. datiorten Didache 
hätte durch Verteilung der verschiedenen Lehrstiicke an die einzelnen 
Apostel eine Überarbeitung zu einem im Mosqu. Dibl.-S. Synodi 125 
und Ottob. gr. 408 auch noch selbständig erhaltenen Apostelkatechismus 
“erfahren, der bereits die Quell des um 135 verfaßten Barnabasbriefes 
gewesen wäre. Mit diesem Grundstock (Kap. 4-14) hätte ein Kom- 
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pilator, dessen persönlicher Anteil sich auf. die Kapp. 1—8, 15, 901. be- 
schränken würde, näherhin wohl der in Ägypten schreibende unbe- 
kannte Autor jenes Briefes, aus zwei verschiedenen Quellen die Standes- 
vorschriften für Klerus und Laion der Kapp. 16-28 zu K I zusammen- 
geschweißt, Auf den Römer Klemens soll der schon bei Ignatios nach- 
wirkende Kern von K IT zurückgehen, die Vereinigung beider Teile 
gleichfalls durch den Verfasser des Barnabasbriefes vollzogen worden 
und speziell K IT in der I. Justinischen Apologie 61 $ 9 als Abras 
nad räy Anoocökov zitiert, bezw. 66 $ 3 unter den änoprmpoveöpara 
z6v Aroozökov mitbegriflen, von Tortullian als „iraditio“ gekannt und 
in der Didaskalia zum Gegenstande eines Kommentars gemacht sein, 
Hippolytos hätte diese altehrwürdige Arostokıxh mapädoaıs —- allenfalls 
„in einer schon neuredigierten (ägyptischen) Form® — einer Über- 
arbeitung unterzogen, deren Frgebnis wosentlich unverändert in den 
seinen Namen tragenden arabischen Kanones vorläge, 

Ihr Seitenstück soll die „allgemeine Kirchenordnung“ auf dog- 
matischem Gebiete an einer literarischen Größe nicht minder hohen 
Alters gehabt haben, welche als Die kirchliche Überlieferung der Glau- 
Denswahrheiten den Gegenstand des letzten Abschnittes (8. 630-714) 
bildet. Auch für diese zum Zweck des katechetischen Unterrichts go- 
schaffene kompendiöse Darstellung der christlichen Lehre, das &ro- 
orohındv Küpoypa, den way sis Ahndelas, die royula dei, im Sinne 
oiner ronlen Frscheinung altkirchlichen Schrifttums, will zunächst eine 
schon mit Klemensbriof und „Hirt“ des Hormas einsetzende Zeugen- 
reihe bis herab ins 4. Jahrhundert gewonnen worden ($. 632-665). 
Mit reichster Gelchrsamkeit wird alsdanı don einzelnen Sätzen dieses 
Korygmas in dor Literatur der ersten ‚Jahrhunderte nachgogangen 
(8. 665-699) und zuletzt seine antihäretische Tendenz und sein Vor- 

‚ hiltnis zu dem, wie Sch, annimmt, ihm nachgebildeten gnostischen 
Korygma Petri erörtert (9. 700-714). Hin Anhang (9. 716-731) 
stellt dann noch den von Origenes in der Vorrode seinas Werkes mapl 
üpxöv mitgeteilten Abriß „eorum, quae per prasdicationem apostolicam 
manifeste traduntur, mit Parallelen zu den einzelnen Sätzen aus der 
Literatur bis ca. 120 zusammen. Es handelt sich, wie man sieht, für 
Sch. bei dem Bogriffo des xhpoywa wie bei demjenigen der rapddncız 
um die denkbar gründlichste Umwertung aller Werte. Hatto man 
bisher mit beiden wesenhaft den Gedanken mündlicher Vermittelung 
verbunden, so glaubt er sich berechtigt, grundsätzlich, wo er den Worten 
oder ihren lateinischen Äquivalenten begegnet, einen Verweis auf einen 
bestimmten literarischen Text erblicken zu dürfen, als welcher dann für 
die rapäboa-Iraditio wieder ausschließlich K IL in Betracht kommt. 
Daß er aber für die Berechtigung dieses Standpunktes einen schlüssigen 
‚Beweis erbracht habe, muß schlechterdings in Abrode gestellt werden, 





150 Besprechungen. 








Dad eine rupdßosıs im urchrislichen Sinne auch auf schriftlichem Wege er- 
folgen kann, wird schon durch II. These, 2. 15 hinreichend erhäirtet. Für den Ge- 
brauch von wapädoeıs und xhpuya in Buchtiteln geben die ärosroluch rapddonıs 
der Hippolytosstatue und das xfpaya [lErpov nicht minder unanfochtbare Beloge. 
Offen bleibt die Frage, ob diese Sachlage oin Recht gibt, ja — was schließlich eben 
notwendig wäre — dazu nötigt, dio disziplinäre wie dogmatische Überlieferung der 
ältesten Kirche von vornherein als an schriftliche Urkunden der fraglichen Titel- 
‚gebung geknüpft zu betrachten. Hier hätte meines Erachtens eine scharfe begrifh- 
geschichtliche Untersuchung einzusetzen gehnbt, dio eine wortgeschichtliche über 
wapddonıs, rapabılövau, kapakaußdvev, xhpurpa, xnpbrreiv und deren Iateinische 
Wiedergabe zur unumgänglichen Grundlage haben müßte, in oiner solchen sich aber 
noch keineswogs erschöpfen dürfte. Die urchristliche „Überlieferung“ hat zur Sahwoster 
dio gleichzeitige rabbinische. Die richtige Brkenntnis ihres Wosens und der Formen 
ihres Vollzugs ist ohne einen Hinblick auf diese kaum donkbar. Da os sich aber hior 
wie dort wesenhaft um eine Botätigungewoiso somitischen Geisteslebens handelt, 
würde von einer wirklich orschöpfonden Untersuchung des Begriffes sich auch die 
Traditionsmothode arabischer Geschichtadarstellung und islamischer Theologie nicht 
ausschlioßen Iasson. Man kann freilich fragen, ob eino so wait ausgreifondo Arbeit, no 
wünschenswort sie in jeden Palle wäre, unbedingt orforderlich it, um — die Unzu- 
Nüssigkeit des Sch.schen Axioms einer uranfünglichen literarischen Pixlorung von 

opädosız und xfpuya zu erwolsen. Nicht erst das Tridentinum hat von den „sünr 
soripto traditiondus, quae .... „ quasi por manus tradilae ad non usque porvenerunt“ 
gesprochen, nicht erst Losing dio regula dei für „dio Lalon dor ersten Kirche“ „don 

‚dendigen Worte ihres Bischofs“ gleichgesetzt. Dio Anschanung von dem „unge 
schriobenen“ Charakter der rituellen kirchlichen Überlieferung und der durch die 
spostollsche Sukzossion der Bischofastühle fortgopflaneten kirchlichen Glaubenslchre 
kommt in der Literatur dor drei orsten Jahrhunderte zum — man dart wohl sagen — 
überwältigenden Ausdruck, Sch. hilft sich demgegenüber mit der Borufung auf einen 
Sprachgebrauch von Ärpagas, in dem os als Gegensatz zu Erypagos nicht wirklich 
„ungeschrieben“, sondern „nichb in den 7pagaf, der-Bibol, enthalten; also „auber- 
kanonigoht bodbute: Das Vorkundensats Alosos Sprachigebrauchen it unlangbar: Abor 
Whenso unlongbar ist es, Laß der Appell an ihn keineswogs alon in Botracht kommen- 
den Ioci elassici der patrisischen Litaratur gegenüber verfüngt. Eine nicht vorein- 
genommene Neuuntersuchung vor allem der oinschligigen ronäus- und Tertulian- 
stallen würde zu ganz anderen Krgebnissen führen, als sie von Sch. gewonnon werden. 
wollen. Freilich würde eine solcho auch Unvoraichtigkeiten vormeiden müssen, wie 
sine 8.18 vorliegt, wonn der juristische Begriff einer „eolius traditionis titulo“ 
beruhenden Rechtsgültigkeit rtueller Normen in Mundo des großen Afrikaners dahin. 
ausgedoutet wird, dab der „Titel dos Ritunle“, das er benutze, „traditio apostolion 
oder ecolosinstica“ gelnutot habe. 

Was speziell dio Aufstellungen Sch. über K (I wie II) bot, a0 wirde mir 
persönlich eine eingehende Auseinandorsotzung gerade mit ihnen durch eine Reihe 
eigener früherer Untersuchungen nahogelagt, deren grundlegende Bedentung dadurch 
nicht aus der Wolt geschaft wird, dab er so totzuschweigen bellabt. Ich vermag mir 
indessen von einer solchen Auseinandersetzung praktisch kaum etwas Erheblichen zu 
versprechen, nachdem er es unterlassen hat, auch nur mit einem einzigen Worte dem 
Widerspruche Rechnung zu tragen, den IV. 8.947--354 der N. Ser. dioser Zeitschrift ein 
40 kompetenter Bourteiler wio Schwartz gogen sein Schriftchen über Zin Weiherituale 
(der römischen Kirche am Schlusse des ersten Jahrhunderte erheben zu müssen glaubte. 
Ich begnüge mich deshalb auf einige kurzo Remorkungen. Ich vermag zunächst nur 
vollinhaltlich mir zu eigen zu machen, was 1 a. 0, Schwartz gegen Sch.s Interpre- 
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tation des Prologs von KL und seine Idonfizierung der dort vom Vorfasser zitierten. 
Schrift Aepl Xapızuäcov mit dom an die korinthische Gemeinde ergangenen Klemens- 
riefo ausgeführt hat. Ebensowonig als mithin für die Zuweisung des ältesten Korns 
von KU an Klemens scheint mir für diejenige der Schlußredsktion von K I bezw. 
der Voreinigung von K I und KIX an den Verfasser dos Barnabasbriefs eine hin- 
reichende Unterlage vorlinden zu sein. Ta keinem Falle läßt sich aber diese Vor- 
ß ıkion als Work einer und derselben Hand. bogeei 

Denn die klerikalon Standonbestimmungen in K 1 16-28 sind Duplikato zu den.ont- 
sprechenden Satzungen von K IL 31-80, deren Vorhandensein nur dann verständlich 
ist, wonn jene Kapp- früher als diese mit dem Apostelkatechismus vereinigt wurden. 
Überhaupt spricht weitaus mehr gogen als für dio Annahme einer schon in alt Zeit 
erfolgten Vereinigung von X I und K II. Unklar bleibt auch, ob und was Sch. heute 
noch nubor der unprünglich allein von ihm auf Klemens zurückgefihrten Weihe 
Ordnung zu dem angeblich klomentinischen Kerne von K IK rechnet, hozw. wann, wo 
und durch won dio etwa nicht zu diesem Kerne zu rochnenden Bostandtailo der Schrift 
mit ihm voreinigt worden sein sollen. Als besonders anfechtbar will mir endlich der 
Versuch erscheinen, K IX ala Grundlage der Didaskalia zu erweisen. Wor ohne Vor- 
eingenommenheit auf sich wirken dt, was in diesem Sinne 8, 0154. ausammen- 
gestllt wird, dor kann ich dom Kindruck wohl kauın entziehen, Anß dor Abweichungen 
üngleich mohr sind als der Überoinstimmungen und dnß Ale latzteron zu wenig be- 
zeichnender Natur and, um ernstlich etwas zu baweisen. Immerhin at sorel fragloa 
Tot, And di disziplinär-ritnele „Überliferung“ der alten Kirche tatalehlich eine und. 
zwar verschledentliche Iterarlsche Fixierung orfahren hat, bei der in vorachlodenem 
Umfange auch Iiturglsches Textematorlal mit aufgenommen wurde, Den ältesten 
Vornuch {n dloser Richtung bezoichnet der zweite Tel dar Didache, Fa folgen K 1 
10-28, bezw. dio Vorlagen dieser Kapp- und endlich an K IL ein für die woltere 
Iiterarische Bntwricklung grundlogend gewordene Behandlung des Stoffs, gegen deren 
Zarückführung auf Hippolytos vorläufg im Sinne eines noch höheren Alters noch 
nichts Selohhaltiges vorgabracht worden konnte. 

a int durchaus denkbar, dad eins Ahnliche wiederholte Iiterarische Darstellung. 
uch das apostolische xpayna gefunden hätt, obgleich oa auffallen müßte, dad Im 
Gogensatze zu den zahlreichen ontsptechenden Deasbeltungen der diszplinkr«itucllen 
napäbosız davon sich nichts erhalten hätte. Dann, dab Origenen an dio Spitze seines 
Werkes mepl äpyüv wirklich ein derartigen Kompendium dor Glaubenslehro stelle, 
dus ihm bereits vorgelogen hätte, nich erst anerseits dio Hauptpunkto dessen, was 
Shan ala apostolsche Lohre — mündlich — überkommen war, zusammenfadte, ergibt 
sich aus seinen Worten keinerwogs mit Bvidenz. Tür die Annahme oinen einzigen 
Yielmahr von vornherein feststehenden literarischen Textes des xhpoypa ließe sich 
noch am wirksamsten eine Tatsache ins Feld führen, die Sch. morkwürdigerweiso zu 
üntersreichen unterlassen hat: die wörliche Übereinstimmung, mit der noch mehr 
als die von Origenen gebotene die schon bei Herman auftretende Formulierung des 
monotheistischen Grunddogmas von Gott Vatar in der rleıkis dos Ironius wieder- 
kehrt. Vergleicht man allerdings weiter mit Origenes, was sich als Wortlaut oinos 
von Irenäus zugrunde gelogten literarischen xtpoua erschließen ließe, so ergibt sich 
eine Diskrepanz dieser beiden Hanptquelen, die allein genügen müßte, um joner An- 
nahme den Todesstob zu versetzen. 


Ich froue' mich, diese Besprechung, die ich zu meinem aufrichtigen 
Bedauern ehrlicherweise anders nicht zu gestalten vermochte, mit einer 
dankbaren Anerkennung der vorzüglichen Register beschließen zu 
können, mit denen jeder der drei Teile ausgestattet ist. Sie erschließen 
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in bequemer Weise den reichen Einzelinhalt, der, wenn nicht so sehr 
wie dem zweiten, doch auch dem dritten einen nicht geringen bleiben- 
den Wert verleiht, mag man seinen Gesamtergobnissen noch so skep- 
tisch gegenüberstehen. 

Da. A. Bauustane, 


D. Hermann Jordan. Armenische Irenaeugfragmente mit deutscher 
Übersetzung nach Dr. W. Lüdtke zum Teil erstmalig herausgegeben 
und untersucht (Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchrist- 
lichen Literatur, herausgegeben von Adolf Harnack und Carl Schmidt, 
36. Band Heft 3) Leipzig, 1913 (J. C. Hiärichs). — VIII, 232 8. 

Das Bekanntwerden der bis vor wonigen Jahren im Vorborgenon 
ruhonden armenischen Tronaeusüberlieferung hat begreiflicherweiso 
wieder zu den über dem großen Funde nie ganz vorgessonen Bruch- 
sttickon hingelonkt, deren Zahl nicht unerheblich zugenommen hatte, 
‚Eine wesentliche Bereicherung des Vorhandonen verdanken wir einer 
Neuentdeckung des Finders der Schrift „Zum Krweis der apostolischen 
Verkündigung“, Im Jahre 1911 stieß Karapet Ter-Mokorttschian in 
dem persischen Kloster des hl. Stophanus zu Daraschamb am Araxes 
auf eine verloren geglaubte armenische Schrift „Siegel des Glaubens“, 
Das Work wollte nach einer Mitteilung zahlreiche Zitate aus alt- 
Christlichen Schriftstellern aufweisen. H. Jordan bat den Entdecker 
um Überlassung etwaiger neuer Fragmente aus Irenaeus, Karapet 
‚konnte in der. Tat sieben Stücke aus Trensous zur Verfügung, stellen. 
80 ist zuletzt mit. einem Nachtrag. eine Sammlung von 82 Armenischen 
Tronaeusfragmenten zustande gekommen, die in der vorliegenden Schrift 
eine eingehende, allen Fragen folgende Bearbeitung gefunden haben. 
Die deutsche Übertragung der armenischen Texte hat W. Lüdtko ge- 
fertigt; J. hat sio noch einmal überprüft. Dem orsten Fragment aus 
Evagrius Ponticus entspricht zum Teil ein arabischer Woxt, den, Arc 
Stücken aus Timotheus Aelurus eine arabische und äthiopische Über- 
lieferung. Die ätliopische Übersetzung hat E. Littmann, die arabische 
Dr. Hell und Dr. Horten beigesteuert. Auf einen Wiedorabäruck 

* der syrischen Texte hat J. verzichtet, 

Dem Fundorte nach verteilen sich dio Fragmente in folgendor 
Weise: 1 Eragrius Ponticus, 2—4 Timotheus Aclurus, 5-11 „Siogel 
des Glaubens“, 19—17 „Wurzel des Glaubens“, 18-19 Sahak LIT. 
20—22 Stephanus von Siunikh, 28—24 Zusitze zu den Scholien Oyrills 
von Alexandrien de Incarnatione Unigeniti, 2526 Gagik, 97 Ter 
Chacik, 28 Gregor Tighaj, 29 nicht ein Bruchstlck, sondern Homilie 
‚oder Abhandlung über die Söhne des Zehedäus, ans einer Homilien- 
sammlung, von Pitra teilweise (Analecla sacra IV 31-38) yeröffent- 
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licht, aber nun erst durch J. aus einer Handschrift der Wiener Mo- 
ehitaristen. vollständig mitgeteilt, das einzige Stlick, gegen das sich 
ernste Hehtheitsbedenken erheben, Die drei im Nachtrag beigefügten 
Fragmente entstammen einem Briefe Grogors Tuteordi an den Katho- 
likos Grogor Tghaj, gehören also zeitlich zu Fr. 98, Allo drei Stücke 
sind in den früher genannten enthalten. Nr. 30 ist eine freie, „monophy- 
sitisch bereicherte“ Wiedergabe von 3. Nır. 31 und 32 sind aus Fr. 11 
bekannt, Auch diese Sätze sind bei Gregor Tuteordi weniger genau 
und verraten den theologischen Standpunkt des Briefschreibers. 

Was von dem Nachtrag zu sagen war, gilt zum Teil auch von 
undern Fragmenteu. Sio wiederholen sich, wie etwa 71 — 12b = 
14a = 19 = 21 = 23 = 27; oder 8 = 14b 18 = 22 m 24. 
Daraus ergeben sich von selbst die Fragen nach den Beziehungen der 
Bruchstticke zu einander. Yon den $ Zitaten aus der „Wurzel des 
Glaubens“ stehen nicht weniger als 4 im „Siogel dos Glaubens“, Zwei, 
15 und 16 werden indes dort vermißt, und damit scheidet „Siegel des 
Glaubens“ zum wenigsten als einzige Quelle für „Wurzel des Glaubens“ 
aus. Von den folgenden Fragmenten gehen wohl 19, 23—24, 25—26, 
27 unmittelbar auf „Siegel des Glaubens“ zurtick. Eigenartige Über- 
einstimmungen scheinen diese Beziehungen zu verlangen. Völlige Go- 
wißheit ist nicht für alle Fälle zu erreichen, da manche Stücke so 
hiiufig abgeschrieben worden sind, daß nicht immer „Siogel des Glaubens“ 
als Vorlage gedient haben muB. Für „Siegel des Glaubens“ und 
„Wurzel des Glaubens“ darf die Annahme als sicher gelten, daß beide 
Schriften eine gemeinsame Sammlung von Tronaeusstellen benützt 
haben. Die gründlichen, weit ausholenden Untersuchungen J.s über 
die Entstehungsverhältnisso der beiden armonischen Sammelwerko zühlen 
zu den wertvollsten Abschnitten der Veröffentlichung In eine aus- 
führlichero Rrörterung der damit zusammenhängenden Fragen soll au 
dieser Stelle nicht eingegangen werden. Sie sind zum Teil schon vor 
längerer Zeit in einer Arbeit über den armenischen Trenacus Advorsus 
Haereses besprochen worden, die schon vor Kriegsboginn abgeschlossen 
und der Schriftleitung des Orions Christianus zur Veröffentlichung in 
einer geplanten Folge von Beiheften eingesandt war. Hier seien nur 
dio wichtigsten Punkte berührt. 

Als gesichert muß gelten, daß die der Kpideixis und dem 4--5. Buch Adı. Hauer, 
entnommenen Sätze der uns bekannten armenlschen Übersetzung angehören. Die 
Tatsache, dad mit Delogen aus den genannten Büchern auch solche ans dom 1. und 
8. Buche Adv. Haer. verbunden sind, daß Sprache und Übersetzungsart mit dem 
Armenischen des 4. und 5. Buches Übereinstimmen, dürfe die volle Gewißheit ver- 
Dürgen, dad ursprünglich das ganze Werk des hl. Ironaeu, und wohl von derselben. 
Hand, ins Armenische übertragen worden ist, und daß os dem ersten Sammlor noch 
vorgelogen hat. Dem 2. Bach gehört nur das Zitat bei Krageius au. Das Btück vop- 
rät wie die aus den ander Büchern Ale griechische Vorlage und iet vielleicht erat 
nachträglich, wie Lüdtke vermutet hat, mit dem Bragriustext verbunden warden. 
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Die Binführung des Stücken scheint die Erklärung für die Deifügung zu geben. Der 
Übersetzer des Evagrius oder ein Späterer sah sich durch die Erwähnung des Ire- 
asus durch Evagrius veranlaßt, die Trenasusstlle slbet jm Wortlaut beizufügen. 
Da das Stück im (od. Ven. nicht in die Bvagriusschriften selbst verarbeitet, sondern 
ihnen angehängt is, gewinnt die oben ausgesprochene Vermutung sehr großo Wahr- 
scheiniohkeit. 

Schwierige Fragen knüpfen sich an Fragment 7, 1, 11, Schon in ihrer Zu- 
sammenstellung geben sie manche Rätsel au, Diese verhältnismäßig umfangreichen 
Auszüge sen sich als mosaikartigo Zusammensetzungen ans verschiedenen Büchern. 
und Zusammenhängen dar, Manchmal fat der Text bis zur Sinnlosigkeit enstll. 
Dennoch Läbt sich trotz äeser Entstellungen und mancher Zinschübe die Herkunft 
aus der armenfschen Übersetzung erkennen. In der Annahme von Zusktzen be- 
sonders dogmatischer Art möchte ich noch weiter alnd. gehen. Besondars verwickelt 
Gentalte sich die Würdigung der Aufschriten des 10. und 11, Fragments, Die Zu- 
Weisung von 10 an elae Trenaeusichift gegen Sa)ornin, von 11 an eine solche gen 
Kolarbos die 3, nicht einfuchhin abweisen möcht, scheint von solchen Schwierig- 
keiten goärckt, daß ich hler nicht enzustimmen vermag. Nähere Bogrlndung und 
einen Yörungevorsuch habs ich an andorer Sale zu geben versucht, Villicht vor- 
mögen neue Funde mehr Licht in das Dunkel zu bringe 

Die Erörterungen über die von Ironaeus abhüngigen Schriften 
führen zur Gewißheit, dab der armenische Trenneus spätestens Ende 
dos 6. Jahrh.s vollendet: war. Die hingebende Arbeit in der Durch- 
forschung der einschlägigen geschichtlichen und theologischen Verhilt- 
nisse hat uns mit einem wertvollen Beitrag zur Geschichte des arme- 
nischen Monophysitismus beschenkt, für den wir dem Verfasser um so 
dankbarer sind, jo schwieriger der Stoff zu sammeln und jo geringer 
die Zahl dor Arbeiter ist. 

A. Manz 8. J. 











Prof. Dr. Oskar Wulff, Kustos am Kaiser-Friedrich-Museum, 
Privatdozent an der Universität in Berlin, Altehristliche und byzan- 
tinische Kunst. IT. Die byeantinische Kunst von der ersten Blüte bis 
zu ihrem Ausgang. — Berlin-Neubabelsborg. Akademische Verlags- 
gesellschaft Athenaion m. b.H. (8. 361-632). 

Karl Woermanı, Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker. 
Zweite, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 

‚Dritter Band, Die Kunst der christlichen Frühzeit und des Mittelalters. Mit 
343 Abbildungen im Text, 8 Tafeln in Farbendruck und 68 Tafeln in Tonätzung 
end Holsschnit. — Lalpaig und Wien (BibiographischesTasttu) 1018. — XVII, 5748. 

Zwei kunstgeschichtliche Gosamtdarstellungen, denen der Freund 
dos christlichen Ostens mit nicht geringem Interesse gegenübertreten 
wird, beide zweifellos von hervorragendem Verdienste und doch beide 
nicht so unbedingt befriedigend, als man es wünschen möchte! 

„1 0. Wulff führt die Fortsetzung seiner in dieser Zeitschrift 
XS. 7 8.163—175 besprochenen Behandlung der altchristlichen als eine 
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solche der „byzantinischen®, nicht allgemein der christlich-orientalischen 
Kunst ein. Das muß unter dem Gesichtspunkt einer einheitlichen auf 
den ganzen christlichen Osten gerichteten Forschung grundsätzlich 
bedauert werden. Es kann zur Entschuldigung allerdings etwa darauf 
hingewiesen werden, daD gewisse Trrscheinungen des Kunstlebens im 
nichtgriechischen christlichen Orient wie der Tonnengewölbebau meso- 
potamischer Kirchen (8. 217%), die koptischen Kirchen Alt-Kairos 
und der nitrischen Wüste ($. 226), die koptische Zierplastik (9. 2708), 
die syrische Buchmalerei (8. 292.) oder die koptische Wirkerei (8. 359) 
eine beiläufige Verfolgung bis in das frühe Mittelalter herab schon im 
orsten Teile des Gesamtwerkes erfahren hatten. Doch beweist die 
Tatsache, daß in diesem der ganze malerische Schmuck späterer syrischer, 
koptischer und armenischer Ess, glatt unter den Tisch füllt, wie wenig 
‚jene Andentungen — denn yon mehr kann doch kaum die Rede sein — 
genügen. Anderorsoits muß zugegeben werden, dab die mehr stilistisch 
als geographisch zu empfindende Bezeichnung es erleichterte, Offen- 
barungen östlichen Kunstwollens auf abendländischem Boden wie 
8. Vitalo in Ravenna ($. 9694), die byzantinischen Kirchen Unter- 
italions und Siziliens (8. 491), $. Lorenzo in Mailand (8. 3944), die 
ravonnatischen Mosaiken der justinianischen Rpoche (8. 421-430), 
Mosaik und Wandmalerei Roms im frühen Mittelalter (9. 541544, 
547550) und dio Mosiken von San Marco in Venedig, Torcallo, 
Palermo, Cefalüı und Monreale (8. 570576) in die Darstellung ein- 
zubeziehen. Die Grenzlinie zwischen „altchristlicher“ und „byzan- 
tinischer“ Kunst wird von W. mit dem Regierungsantritt Justinians 
gezogen, was dann nach einleitenden Ausführungen über „Grundlagen 
und Entwieklungsgang der byzantinischen Kunst“ ($. 361 bis 366) 
wonigstens für Baukunst und Malerei zu einer Scheidung zwischen 
altbyzantinischer und der byzantinischen Kunst des Mittelalters und 
der Neuzeit führt, wobei naturgemäß rund die Zeit des Bilderstreites 
als Anfang der’ späteren Epoche erscheint, Daß innerhalb dieser 
keine weitere Periodenteilung auch äußerlich durchgeführt wurde, mag 
man wieder grundsätzlich beklagen, weil eine solche noch schärfer, 
als dies freilich der Text unstreitig tut, das Irrtümliche der in weiten 
Kreisen noch immer herrschenden Vorstellung von einer entwicklungs- 
losen Stagnation des „Byzantinischen“ hätte hervortreten lassen. 

Von den beiden der Architektur und dem architektonischen Zier- 
gliede gewidmeten Kapiteln IT und IV würdigt das „Die Blüte der 
altbyzantinischen Bankunst und dekorativen Plastik“ behandelnde erstere 
(8. 367-414) zunlichst, mit dem gewaltigen Auftakt der Hagia Sophia 
einsetzend, „Die Vollendung des altbyzantinischen Kuppelbaues“ (8. 387 
bis. 396), worauf „Der basilikale Bautypus“ (8. 396-403), „Die Denk- 
mäler der weltlichen Baukunst“ (8. 403-407) und „Die dekorative 
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Plastik im Dienste der Baukunst“ (8. 408-414) zur Sprache kommen. 
Der andere führt, „Die byzantinische Baukunst des Mittelalters 
und der Nouzeit“ anlangend, zuerst „Die Entwicklung der kirch- 
lichen Bautypen* (9. 450-498) vor, um ergänzend „Die kirchlichen 
und weltlichen Nutzbauten (8, 498-504) und „Die plastische Deko- 
ration“ (505-510) zu behandeln. Die eingehende Sorgfalt und licht- 
volle Klarheit, mit welcher alle wichtigeren Einzelbauwerke besprochen 
worden, sind dankend anzuerkennen. ° Der Standpunkt der Darstellung 
enthüllt aber mit nicht mißzuverstehender Deutlichkeit-den wahren 
und tieferen Grund, der für die Einführung des Begriffes Byzantinisch 
in die Titelgebung entscheidend ‚war. W, sicht mit. schroffster' Ein- 
seitigkeit die gesamte Entwicklung von Konstantinopel aus, In dor 
byzantinischen Hauptstadt 1ADt or immer wieder die Schöpfungsbauten 
entstehen, deren Typ dann in weitem Umkreis übernommen wird. Dad 
ex (8.4795) angeblich „byzantinisieronde Kirchen Armenions und der 
Kaukasuslindor“ nicht ausschließlich auf die Nachahmung haupt- 
städtischer Vorbilder zurtickführt, sondern „aus einer Kreuzung des 
byzantinischen und armenischen Baustils“ ontstandon sein läßt, will 
schon ziemlich viel an Zugeständnis bedeuten, 


Ich kann mich dieser alles boherrschenden Anschauung nieht anschließen, 
ebensowenig aber hlor in den Versuch Ihrer näheren Widerlogung antreten, war 
heute nur an der Hand von Straygowakis neuem großem Armenienworke alch tun 
ieße. Denn einmal möchte ich hler demen eigener eingehender Würdigung nicht 
vorgrelfen, di Rücksicht aut den baschräukten Raum leider dem nächsten Jahrgang 
Aioeoe Zeitschrift vorzabehalten nötlgt; Dann Wäre di ach ungerecht von W., der 
Talıro vor dem Erscheinen des Armonlenwerkes schrie, ale ichon 
kım Sinne desselben zu verlangen. Ich möchte nicht Ohne weiteres auf die Hoffnung 
Yerztchten, daß op unter dem Tindruck des von Straygowakl orgeführten Materials 
doch in manchem selbst schon anderer Meinung geworden jt, Immerhin darf wohl 
auf den einen oder den anderen mothodologischen Fehler, der boi solcher Hoch“ 
werbung von Byzanz unterlkuft, der Pinger gelogt werden. So fehlt (8 2044) fr 
die Annahme eines eich gleichmäßig in Mailand und Armenien geltend machenden 
byzantinischen Binflussen das schlechthin Unerläßliche, nämlich der Nachwoin einer 
Palstene gleichartiger Bauten auf dem byzantinlschen Boden selbst, Wie hier fr 
den eigenarigen Typus von 8, Torenzo, 0 müssen (8.401) fir Ans Achtstützensyatem 
von Hostos Takas und (8. 81) für dio Art der Kathodralen von Mokwi und Kiow, 
um Konstantiuopel ala Austrablangızentrum za retten, spurlos untergegangene 
Schöpfungsbauten ballobig angenommen worden. Nicht minder bedenklich int os, 
wenn (8.470) dor „reinste byzantinische SU {hres Monalkschmuckes genigt, um 
den byzantinischen Ursprung des Bautgps der Kiewer Kathedrale zu erhkrten oder 
(8.481) aus dem einon, orst dom 13. Jahrhundert angehörenden Beispiel der 
Panagia Muchliotiosa in Konstantinopel bezliglich der Tetrakonchos geschlossen wird, 
a8 dio ‚byzantinische Baukunst diesen Typus seit altohristlicher Zeit mit der 
armenisch-kaukasischen gemein haben“ „dürft. Mit solchen Argumenten magschließ- 
Jich alles zu beweisen sein. — Im einzelnen bedeutet es gegenüber seiner Koimesis- 
kirche 8.91. gehußerten Anschauung doch wohl eine gewisse Annäherung an meinen 
dagegen TIL 8. 2200 dioser Zeitschift engenommenen Standpankt, wenn W. (8.3924) 
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„für dis byzanfinische Architokturenbwicklung“ weder die Hagla Sophia, noch dio 
Äpontelkirche In Konstantioopel „allgemein maßgeblich“ geworden sin dt, ala Aus- 
angspunkt derselben vielmehr Ale Hagia Irene bezeichnet, für welche „Ale dsl 
Pangestaltung des vorjutinlanlschen Baues“ „anscheinend noch mehr vorbildlich 
geblieben“ wäre als für die Hagia Sophia, Aber wenn (8, 385) folgerichtig dor 
„halbbasiikelo Dantypus“ der Hagia Sophla in Salonikl uaw. „zweifellos in genetischer 
Foige aus der Kuppelbilikat" hervorgegangen sein soll, #0 wird doch daran fest- 
gehalten, daß or „reine Vollendung erst in Anlehnang an das Vorbild“ der konstan- 
‚en Sophia gefunden habe. Ich vermag meinerseits auch 
swainson und Strzygowakt in Aleser nur 
'hon vor ihr gewonnenen Daugedankens dor halbbailikalen Anlage zu erkenne 
Diese selbst ia für mich, wie ale in Salonik} und In dem späteren Bano der Panngia 
Dinkoniasa dus Mauriklos (= Kalender Djami) vorligt, bereits eine Vormählung 
des kreuzförmigen Daugedankens mit dem baslikalen, deren geradluige Welterent- 
wicklung dann eine Anlage wie die Kirche von Dare-Ahay in Lyklen darstellt, Ich 
hatte deshalb auch Straygowektls gennuere Dezelchnung des Typus als Kreuzkuppel- 
baslika für bonsr als das allgemeine Reden von oinom haldbasilikalen Bauschoma, 
* Nicht zu folgen vormag ich auch, wenn ($. 390) die unangenchme Erscheinung der 
Sophienkirche in Sala „ungeachtet der gegnteilgen Auffnarung“ Pilows (N, B, IV 
8 Aiser Zeitschr) mit A. Partlisch „als ein im hoben Mittler unter 
sbendländischem Binflaß ontstandener Bau“ beiseite geschoben wird. Als ein 
Aroligen Mibyorsändnis jst on schließlich zu berichtigen, wonn (#400) In Jor 
som A dm Nordosten der Grabeskirche alch Öfhenden „eloben sogenannten ‚Dogs 
der Madonna‘ in die Aktamoıchee verlogt erscheinen und im Zusammenhang damit 
auch für de Jutinlanischo äyla Mapla  N£s, dozw. deren „Eroppläsnhof“ ein nio 
bezeugter „Nouban des Modeston nach der Porsorrorwüstung“ vorausgonotat wird. 
Die byzantinische Voreingenommenheit Ws beziiglich der Archi- 
tektur ist um so auffälliger, weil ihr eine ontsprechende Haltung be- 
züglich der Malerei so wenig ontspricht, daß seino Darstellung hier 
den Panbyzantinisten nicht weniger mißfallen dürfte als den Vorfechtern 
Roms. Von den beiden einschlägigen Kapiteln TIL und V behandelt 
dns eine (8. 415-449) ohne weitere Gliederung „Die Vollendung des 
Monumentalstils der altbyzantinischen Malerei“, das andere (8. 511 
'bis 604) „Die byzantinische Malerei dos Mittelalters und der Neuzeit“ 
#0, daß in sächlicher Anordnung der Reihe nach „Die mittelbyzan- 
tinische Ikonenmalerei® (9. 511—515), „Die mittelbyzantinische Miniatur- 
malereit (8, 515-541), „Der Monumentalstil und die Mosaikmalorei 
(&. 541-600) und die Anwendung von „Malerei und Zeichnung im 
Dienst des Kunstgeworbest (8. 600-604) zur Rrörterung gelangt. Die 
Gründlichkeit liebevollen ingehens auf die Rinzelmonumente ist auch 
hier rühmend anzuerkennen, Der zu denselben eingenommene Stand- 
punkt ist, wie gesagt, ein solcher, dor allen vernünftigen Ansprüchen 
nicht aur des Orients überhaupt, sondern auch, wenn nicht des gleich- 
zeitigon. außerhyzantinischen, so doch des vorbyzantinischen Orients 
vollauf gerecht wird. Insbesondere die in den liturgiegeschichtlichen Ver- 
hältnissen ihr Seitenstück findende Bedeutung der frühchristlichen 
syrisch-paläistinonsischen Bildkunst als grundlegender Unterschicht dor 
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byzantinischen könnte kaum nachärücklicher immer wieder hervor- 
‚gehoben werden. Nur glaube ich, daß gerade hier der Begriff des 
Frühchristlichen zeitlich weiter gefaßt werden müßte, als cs durch W. 
geschieht. Schon der angedeutete Vergleich mit der liturgiegeschicht- 
lichen Entwicklung kommt stark in diesem Sinne in Betracht, Die- 
jenigen, welche in der Liturgie an der älteren Kanones- und Triodien- 
dichtung die unmittelbarste palästinensische Unterschicht des Byzan- 
tinischen geschaffen haben, Johannes von Damaskos, Kosmas der 
Hagiopolite und Andreas von Kreta gehören bereits dem 8. Jahrh. 
an, und soweit wird man auch mit einer für die byzantinische bedeut- 
sam gewordenen syro-palästinensischen Kunstentwicklung herabgehen 
missen. Erst die Sphäre des Thoodoros Studites, aus der die mönchische 
Ponlterillustration und die jüngere Schicht der Kanones- und Triodien- 
poesie hervorging, hat das wirklich Byzantinische in Kunst und Liturgie 
geschaflen, neben dem ein selbständiges Erbe des in jenem weiteren 
Wortsinne frühehristlichen Syrien-Palistina nur mehr im sprachlich 
nichtgrichischen, konfossionell nichtorthodoxen Teil des christlichen 
Orients fortlobt, 


Was dus Verhältnis des Orients zum Abendland anlangt, mag zur Charal 
sierung des Wachen Standpunktos das hier ja umstrittensto Problem der römischen 
Dinge herausgegeiffen worden. „Dad Byzanz seit dom 6, Jahrhundert in der alt- 
christlichen Kunst dio Führung übernimmt, it“ ihm (9. 4421) mit ganz besonderer 
Doutlichkeit „in Rom zu spbren® und wird (8 443) an den nolt dom 5. Ih. in den 
Katakomben entstandenen Malereien und an den römischen Kirchenmosaiken des 
7. Ts. des Nüheren durgetan. Scharf wird ($. 541 £) dio kunstgeschichtliche De- 
deutung der „bilderfronndliche Stollungnahme“ dor  Päpste in/dor ‚Zeit des Bilder- 
itreits und Shror. ylefach griechischen Abstammung hervorgehoben: Das, „halb 
rlzislrto Kirchenlobon“ Roms, das sich aus dioson Verhältnissen argab, lädt W. 
seinen (nicht: „Ihren“ ) „kinstlorlichon Niederschlag“ „vor alom in 8. Maria Antigun. 
hinterlassen,“ „von der Hand eines Griechen“ mindestens mit höchster Wahrschein- 
Hichkeit dort speziell „die schöne Krouzigung“ im linken Nobonraume des Presby- 
toriams entstanden sein, das erhaltene Fragment dor Magieranbotung (9.542) für dio 
ünvoränderte Fortdauer des byzantinischen Einflusses in den Mosaiken Johannes’ IL. 
sprechen. Br betont (8. 547) das enge „Verhältnis“ des gewiß richtig „in die erste 
Folgozoit“ des Bildorstreits angesotzten Kuppelmosaiks der Hagla Sophia in Saloniki 
„zu den römischen Mosaiken dersolben Jahrzehnte“, dab die Zeuokapelle in 8. Prassode 
„anverkonnbar neue inwirkungen der byzantinischen Kunst auf Rom verrät,‘ und. 
(8. 549) daß hier „auch die gleichzeitigen Fresken die Fortdauer dos byzantinischen 
“ bokunden. „Erst mit dem 10. Jahrhundert gewinnt“ für Ihn „abend- 
 Kunstwollen“ das Übergewicht. Doch nur „son dom unaufhaltsamen 
Verfal scheint ihm (9. 550) in dioser Übergangszeit „äie stärkere Beteiligung ein- 
heimischer Kräfte in der Wandmalerei dio Hauptursache zu „sein, Noch später 
sollen (8. 884) an dem ‚neutostamentlichen Bilderzyklas im Schi von $. Baba“ 
„geischiche Künstler gearbeitet haben“ missen. 

Die frühehristlichen bezw. ayrischen Vorlagen byzantinischer Bildkunst bo- 
treffend sehe ich mit Befriedigung W. im einzelnen vielfach von mir selbst vertretene, 
Anschauungen übernehmen oder seinerseits solche vertreten, denen ich mich rlck- 
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haltlos anschließen kann. 80 wird ($. 438£) meine Zurüickführung der Mosaiken 
aus dem Herrenleben in 8. Apollinare Nuoro auf palistinensische Vorbilder ebenso 
\wio mein Nachweis ihres Zusammerhangs mit eyrlscher Brangelienperikoponordnung. 
adoptiert, Bin Gleiches geschicht (8. 5204) mit der Beurteilung, die durch mich 
den Miniaturen des griechischen Paalters "Aylov Tägoo 53 in Jorusslom und durch 
Straygowaki der serbischen Psalerillustration zuteil wurde, Auch den ($. 520) von 
Birt übernommenen Gedanken, daß die Psalterilustration des Paris. Gr. 189 „viel- 
Neicht Jtzten Endes von einer altobristlichen Bilderrollo abhängt“, hatte ich gleich“ 
falls schon N, 8. IL 8. 188 dieser Zeitschrift mir zu eigen gemacht, Betrofls des 
Basileionmenologions wird (8. 5284) angenommen, daß seine „Künstler nach Vor- 
lagen arbeiteten“, die „entwoder altchrisliche Miniaturen waren“ oder, was gewiß 
mit Rocht für wahrscheinlicher gehalten wird, „oiner mittelalterlichen Redaktion“ 
us der Blütezeit den psoudoklassischen Stils’sölcher gleichkamen, „in der noch 
manche Züge besser verstanden waren. Dab „die Kirche des heiligen Antonius“ 
„vollkommen einer syrlschen Basilika“ „gleicht“, gibt auch hier einen Fingerzeig, 
für dio geographische Binoränung dor frühebristlichen Quelle. In der byzantinischen 
Oktateuchillustration werden (8, 591) die Berührungen mit Wiener Genesis und Jorun- 
Tolle und „in den Schöpfungsszonen und in der Illustration dos Loviticus“ „Ankliinge 
ın dio Typographio des Kosmas® vormorkt, nach denen „ein alexandrinlscher Pon- 
atouch oder eine Weltchronik Könnte benutzt sol“. Wann „dor aus dem antiken 
Autorenbilde ontstandene“ Typus „dos sitzenden Rrangelisten eine stärker sich 
‚geltend machende Bedeutung der Bvangelisteusymbolo beobachten 1, »0 voll dabei 
(8. 5924) „oriontalischer oder abendländischer Einfluß mitspielen“, während „der 
Typus des‘ stohonden Bvangelisten“ wenigstens in gewissen Exemplaren mit Bo- 
stimmtheit „auf ein Prototyp der syrischen Buchmalerei® zurückgeführt wird. „Eine 
pellstinensischo Redaktion“ wird (8. 594) als die ofmaichtliche. „ikonographische, 

jars Nr. XXL bezeichnet, und bezüglich der 
Sigentümlichen kleinfgurigen Kvangollontlustration des Paris Gr. 74, Zaur. VI, 43 
und einer His. in 8. Giorgio dei Greci in Venedig wagt W. mindestens „dio Var- 
mutung kaum’ abzuweisen, daß“ jhr „eine altchristliche syrlsche Randillustration 
des Evangeliums zugrunde liggt“ Als „wahrscheinlich aus einer Weiterbildung einer 
altchrstichen Redaktion entstanden“ wird (& 397) der Bildschmuck des Akathlston 
behandelt. „Abkunfe von dem syrischen Madonnentypus der altchrslichen Kunst“ 
wird (8, 646) bei der Gottermutter im Gewölbemosnik der Koimosiskirche von Nikaia 
erkannt und (8. 80) als Vorbild den Himmelfahrtsbilden in 8. Clement zu Rom 
„äloselbo ayrlsche Komposition angesprochen, „dio im Kuppelmosaik der Bophia in 
Saloniki in ein dekoratiros Schema aufgelöst erscheint.“ „Bine verwilderte alt- 
Ohrisiche Tradition syrischen Kunstails" sicht W. (8. 689) in den Gomälden der 
kloinasiatischen Höhlonkirchen „dom byzantinischen Binfuß voraus“ gehen, ohne zu 
übersehen, „wie auch dio wiederholt als Dekoration verwandten Kanonesarkaden 
einen Anschluß an orientalische Miniaturenhandschriften, Bilder und Inschriften aber 
auch manche Anregung durch dio Dichtungen des Fphraim Syrus verraten.“ DaD 
er daneben das Wirken derselben „Kunstströmung", „welche den Ausklang des alt- 
hristlichen syrischen Proskonstis bildet, in der Pantokratorhöhle des Latmos nicht 
unerwähnt läßt, ist selbstvorständlich. Das Gleiche gilt, wenngleich sie „tiefere 
Spuren“ nicht „hinterlassen haben“ sollen, (8. 584) von den „Einwirkungen von 
Syrien und Armenien her“, die „in Ägypten“ „die einheimische koptische Kunst- 
weise in der Wandmalerei selbst unter der Herrschaft des Islam noch" „erfährt“, 
Mitunter läge noch eine gewisse Erginzung der Gedanken W.s nahe. Wonn bei- 
spielsweise (8. 525) in dor Grogorillustraiion den Paris. Gr. 510 „ein reichhaltiger 
‚Auszug aus einer fast unbekannten altchrislichen Evangelien- öder einer ganzen 



































































160 Besprechungen. 











Bibeliinetration“ „und zwar einer alexandrinischen" erkannt und 
(8.5991) Abhängigkeit von syrisch-palästinensischen Bildkompositionen“ angenom- 
men wird, 00 ist das oin scheinbaror Widerspruch, der nicht vollständig durch die 
Vermutung beseitigt wird, daß die-,Unterschiede“ der letzteren „von den alexandri- 
nischen“ „schon im Altertum“ „nur geringe gewoson“ selon. Alles erklärt sich da- 
gegen, wenn man das von. richtig untertelto Zwischenglied einer „Altchristlichen 
Handschrift“ vom Typ der „Bilderevangelion, in denen dio Ereignisse zusamme 
fassond dem Text vorangestelt worden," in Syrien, eine letzten Kindes aber sicher 
zugrunde Niogende Bildorrollo In Ägypten entstanden sein IABt. Und wenn (8. 550) 
dus Apsismosnik der Panagia Angeloktiton „nach einem (althritlichen Vorbilde, 
dan sich damals noch auf Oypern orhalten hate, möglicherweise elner alexandrini- 
nischen Arbeit", „äurchgeführt sein soll", a0 weist nach der Ayptischen, Richtung 
nicht nur die „altertümliche Namensbsischrift": f &yla Mupla, sondern ebenioschr 
die Bedeutung, welche die ikonogenphliche Gruppe der Gottosmutter mit dem gütt- 
lichen Kinde zwischen Michadl und Gabriöl ih der koptischen Kunst bewahrt hat. 
Ich erinnere an das N. 8. V. 8, 297 loser Zeitschrift Gosagte. Mine Lücke bodoutet 
4s, And (8. 586) neben Ihrer Darstellung auf Ganzsolten nicht auch auf die so b 
zeichnende Verbindung von vior ausgewählten Pestbildern mit dem Titelschmuck 
der Kvangelien vorwiesen wird. Zu dom (8. 692) richtig „aus altchristlicher Quollo“ 
hergelitoten Typ des Bvangolisten mit 5nspirierender Frauengestalt se auf moin 
Aufsatz MhKw. VINL8, 111-129 verwiesen, wo dns Problem bis in seine antike Wurzel 
Vertolgt wird. 

Überhaupt fehlt es naturgemäß an Gelegenheit zu einzelnen Aus- 
stellungen auch W.s Behandlung dor byzantinischen Malorei gegenüber 
nicht. Vor allem wird er nach der Wendung, welche die Enlalios- 
frage durch Beis genommen hat, es wohl wieder bedauern (8. 435£., 
bezw. 449), zu vorschnell die von mir NS. I 8. 854. dieser Zeitschrift 
und von ihmi selbst BZ. XVIIL 8, 537ff. gemachten‘ Vorbehalte bezüg- 
lich der, Mosaiken ‚der „Apostelkirche in ‚Konstantinopel, preisgegeben 
‚und nioht nur den „Darstellungsgohalt“ derselben, sondern auch ihre 
„Entstehungszeit“ als durch Heisenberg „völlig aufgeklärt“ behandelt. 
zu haben, obschon er gewisse „Bödenken“ ompfand, dio „manche Einzel- 
heiten besonders in der deklamatorisch gehaltenen Beschreibung des 
‚Rhodiers“ „erwockon“, Spuren einer etwas schnellen Arbeit sind auch 
in anderen Fällen zu beobachten. So bin ich in der merkwürdigen 
Lage, mehrfach von W., wo er auf mir aufbaut, abrücken zu müssen, 
weil er entweder über das Maß dessen, was ich behauptet bezw. bo- 
wiesen hatte, sich nicht klar wurde, möglicherweise auch sich dessen 
nicht mehr richtig erinnerte, oder meine Theson in einer Weise un- 
berechtigt weitorausbaut, bei der ich nicht mehr mitgehen kann. 
rtigem Mißvorständnis dos BZ. XX 8. 102F von mir Qosagten wird (8. 436) 
tatsichlich in der Eleonakirche „von Palltinapilgern geschenen“ „Gogen- 
‚ur Scheidung der Röcke und Ldmmor in 8. Apollinare Nuoyo gesprochen. 
Nicht goradeza von einem „Überblelbsel, sondern nr von einer Nachwirkung „einer 
Fein historischen Rand llusration zu den Oden“ Aürfte (8.520) bezglich der beiden 
Hs. “Aylon Tägav 55, “Aylou Zraupod 88 die Rede sein, du in denselben Bilder anf 
dem Rande nicht viehr stehen, Aus demselben Grande geht en zu weit, wenn (8.599) 
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(der Didliche Praxaportolos-Schniuck von “Aylov Tägov 37 und 47 als „eine Art Rand- 
illustration‘ bezeichnet wird. Ja, im einen Falle handelt es sich hier sogar umgekehrt 
um ein typisches Beispiel einer Ausstattung mit Ganzweitenbildern. Verwahren mud 
ich mich forner gegen dio Behauptung (9. 598), dio „Vorlage" der Illustration des 
‚Jakobos von Kokkinobaphon soheine „ein illustrieren nestorianisches Marionleben 
gewesen zu sein; ein nestorlanischer Text war liglich das Hilfsmittel, an dessen 
Hand ich IV. 8. 187-190 dieser Zeitschrift zeigte, Anß Jene Vorlage überhaupt der 
syrischen Kunst angehört haben dürfe, wall die bildiche Davstllung sich in Einzel- 
zügen mit literarischer Überlieferung in syrischer Sprache decke. Das altchristlich- 
pallstinensische „Apsismosnik“, auf das ich ebenda 145-149 olnon weitverbreiteton 
Bildtyp des Püngstwanders zurückgeführt habe, wird elomal (8. 873) ichtig in die 
„Zionkirchet, ein andermal (9.508) — man weiß nicht, in welche —- „Ülbergekirche“ 
(Eisona oder Himmelfahrtakizchet) vorlge; auch daß aus jenem Mosaik in Grotte 
forrata „Aus Syınbol des göttlichen Thrones in altertümlicher Ausgektaltung mit dem. 
noch erhaltenen Lamm übernommen sel“, ist grundfalsch; der Im palistinensischen 
Prototyp al Site dor Geistostaube über den Hänptarn der Apostoln schwobend vor- 
auszusotzende Gotiosthron ist violınehr unsinnig Joer zwischen sie herabgodrückt 
ind dndurch ebenso unsionig mit dem aus dem Zentrum eines T,kmmarfrioson stain- 
‚menden Christus-Lamım in Berührung geraten und dio ganzo Stelle unmittelbar, wio 
to vorliegt, das Work einer ganz Jungen Restaurierung. Das alle habe ich 
5.1.0.8. 102-140, 149 sehr eingehend ausgeführt, — Bine racht unglückliche Hand 
bekundet W, auch wiederam mehrfach, wonn or das streng kanstwissonschaftliche 
Gebiet verläßt, um das theologische zu berühren. Die — ich weiß nicht: soll ich 
sagen — Alberahelt oder Ungezogenheit, daß man (9. 490) wieder einmal von der 
„Vorgötlichung Marias“ und (8. 432) von „ihrer göhlichen Würde“ loson muß, it 
das Sthrksto, abor nicht das einzige Starke in dieser Richtung. Als „unbofleckte 
Bmpfänguis“ (8, 617) zu bezeichnen, was aller theclogisch sich auskennenden Welt 
dio jungfekuliche Einpfängnis oder die Jungfranongeburt is, gehört in dieselbe Rich“ 
tung. Daß ich „mit Rocht an der encharltischen Orandbedoutung des“ Adel, 
Melchisodek, Abrahams Opfer und die Bewirtung der drei Männer umfass 
„Bildschmackes von 8. Vitalo fstgohalton“ häto, wird (8. 49) 

Zugegeben, andererseits worden dann aber doch wieder „Beziehungen domolben zu 
den arlanlachen Wirren“ als „nachgewlonon“ bozolchnt, und, um die Vorwirrung der 
Bogrifle vollzumaohen, worden (B. 424) Alo dargentalten Bajats hier wie (9, 441) in 
‘der usmmmengozogenen Wiederholung von 8. Apollinare in Olaseo noch „als alt- 
artärnentliche Vorläufer dos Opfortodes Christi“ gewertet, was doch bei Melchtandak 
und gAoferla Abrahnms glatt unmöglich ist, Und doch handelt 0s aich, abgeschen 
von der lotzteren, um die einfache Vorbildlichung der Kanonworte: „sicut accepta 
habere dignatus es munera pueri tui Äusti Abel et sacrifliium patriarchae nostri 
Abrahae et, quod tibi obtulil summus sacerdos tuus Melchisedec.“ Die Mahlazen 
dor qiokevla aber ergänzt die drei Typon den Opforchnrakters der Huchnristi als 
solcher ihres Mahlcharakters und ist nach dem Grundsntze, dab das Bild immer aus 
dem Orte seiner Anbringung heraus vorstanden sein will, in gleichem Sinne auch 
„im Boma“ der kleinasintischen Höhlenkirchen zu deuten, wo durch sl (8. 588) viel- 
mchr „Ale Dreioinigkeit“ „voranschaulicht“ werden soll. Das Gras wacl 

bedeutet on, wenn (8. 428) im Momik von 8. Michele in Affielaco eine 
Gleichsotzung des Sohnes und des Vaters, ein Lieblingsgodanke d 
Theologie“, „dadurch zum Ausdruck“ kommen soll, „daß das antike Fünglingeidonl“ 
„hier einen viel srengeren und erhabeneren Ausdnick angenommen hat als in 
8. inte“, \Wro es überhaupt um jenen dio Byzantiner zu Monaschianern des 3. Yhs. 
umstempeinden „Liebliogsgedanken“ mehr als ein modernes Phantom, #0 könnte 
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natürlich weit cher auf den Toxt des vom Horrn gehaltenen geöffneten Buches: „Qui 
vidit me, videt et Patrem“ usw. verwiesen werden. Auch dab Christus „als Panto- 
raten“ in der Nöa Basileioe I. „die unerschaffene ‚Monarchie Vater, Sohn und heiligen 
Geist‘® „verkörpern“ habe, wird (8. 880) durch die Berufung auf Theodoros Stadites 
keineswoga bewiesen; vielmehr drückt der Pantokratortyp wohl in erster Linie den 
Gedanken von der Erhöhung auch der menschlichen Natur Christi zur Herrschaft 
über das Univorsum aus. Als „dio Textworte der Kartroitagsvespar“ worden (8. 518) 
die in einer Porikope derselben vorkommenden Schriftworte I. Kor. 1.23 ebenso- 
"wenig korrekt bozeichnet, als os angeht (8. 638) die stets oinb Iiterasische Betätigung 
"voraussotzende Bezeichnung als Kirchonvater anf den hl. Nikolaos nussudahnen oder, 
(8. 599) das Wortapiel der aus griachischem Kirchonliode stammenden Mabtergottos- 
bezeichnung: f Yıpa ob äywpfitoo durch: „Das Land den Raumloson“-wiedernu- 
oben, da äyıbprios durchaus und ausschließlich dio Unfaßbarkeit, Unbogreifichkoit 
den göttlichen Wesens ausdrückt. Und welche vofgründige Welshelt birgt sich 
vollends (6. 546) darin, daß „dio Grundlehre der Kampfaszei“ des Bilderstreits „Ans 
Inkarnationsdogma in seiner Borichung aur Teinltätsvorstllung“ gewosen sein vll! 





Doch bleiben alles dies — wonn auch noch so unliebsame — Tinzel- 
heiten ohne grundsätzliche Bedoutung. Eine solche messe ich nur 
einem Gogensatzo bei, in dem ich mich zu W.s Einstellung der Fost- 
bilder-Mosaikon von Hosios Lukas und Nea Moni (8. 5B6At; 562) 
in dio ikonographische Entwioklungsgeschichte fühle. Er würde zum 
Austrago kommen, wenn os mir jo vergönnt sein sollte, mein seit bald 
anderthalb Jahrzehnten geplantes Buch über das nun wohl bald im 
Besitzo des British Museum auftauchende illustrierte evangelische Peri 
kopenbuch Markuskloster Nr. 6 (Jerusalem) noch herauszubringon. 
Hier mag er, da dio Sache_zu weit führen würde, auf sich beruhen. 
Bedauern mud ich dagegen” schließlich, dad das „Die. byzantinische 
Bildnerei des Mittelalters“ behandelnde VI. Kapitel (9. 605616) mit 
seinen ‚beiden Unterabteilungen über „Die Reliofplastik in Stein“ 
(8. 605-610) und „Die Elfonbeinschnitzerei und die übrige Klein- 
plastik“ (8. 610-616) ontschieden etwas zu knapp und dürftig aus- 
gefallen ist. Ich notiero beispielshalber, daß (8. 615) zu den „Stentit- 
roliofs“ keine der bedeutsamen Fostbildertafeln dieser Technik angeführt 
wird, obwohl W. die jetzt in Berlin befindliche doch so nahe gelegen 
hätte, und daß von dor eigenartigen Holzplastik gewisser Segenskreuze 
mit kleinfigurigen Darstellungen aus dem Leben Josn, auf die ich 
RQs. XIX 8.909 einmal hinwies, mit keiner Silbe geredet wird. Es 
sind das zwei Beispielo von Lücken. Sie ließen sich beliebig vermehren, 

Die Dlustration ist reich und im allgemeinen trefflich ausgewählt, 
teilweise schr gut, teilweise aber auch merklich geringwertiger als im 
ersten Teile, was sich aus der Kriogszeit. erklärt. Umfangreiche 
Register (8. 617-029) beziehen «sich auf beide Teil. Daß sie bei 
Stichproben doch nicht immer bieten, was man sucht, muß als in dem 
ungebeuern Stoffreichtum des Werkes begründet mit Milde beurteilt 
werden. 
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2. Neben das W.sche Work treten als eine gedrlngtere, aber 
durch reichere periodische Gliederung des Stoffes und die wenigstens 
grundsätzlich gleichmäßige Berücksichtigung des ganzen christlichen 
Orients sich sogar vorteilhaft unterscheidende Behandlung desselben 
Gegenstandes die einschlägigen Teile im dritten Bande der Neubear- 
beitung von K. Woermanns allgemeiner Kunstgeschichte, deren zwei 
erste Bände N. 8. VI 8.169179 dieser Zeitschrift angezeigt wurden. 
Von seinen vier Büchern behandelt das erste (9. 8—84) „die Kunst 
des christlichen Altertums“, wobei dessen Grenze bis an den Anfang 
des 8. Jahrls. herabgerückt, dann aber naturgemäß dio konstantinische 
‚Epoche als Scheide zweier Perioden angesetzt und für jede derselben 
die Baukunst (8. 5—10, bezw. 21—52), Malerei ($. 10—17 bzw. 52-71) 
und Bildnerei (8. 17—21 bezw. 71-84) besprochen wird. Ein der 
Kunst des christlichen Ostens gewidmeter Abschnitt steht in dem 
„die christliche Kunst des frühen Mittelalters vom 8—11. Jahrhundert“, 
bezw. „die christliche Kunst des hohen Mittelalters“ behandelnden 
zweiten und dritten Buche jeweils führend an der Spitze. Das erste- 
mal ($. 85-100) schließt mit einer gesonderten Würdigung auch der 
byzantinischen Baukunst ($. 85--90), Malerei ($. 90-98) und Bild- 
nerei ($. 984) des Zeitraumes eino kurze Besprechung seiner arme- 
nischen und georgischen Kunst ($. 1005) sich zu einem Gesamtüber- 
blick über „die Kunst des christlichen Ostens um 706—1050“ zusammen. 
Das zweitemal (8. 163—178) faßt ein solcher über „die zweite Blüte- 
zeit der mittelbyzantinischen Kunst und ihre Ausliiufor im Osten“ in 
rein geograplischer Gliederung die Kunst des byzantinischen Reiches 
(8. 163—168), Rußlands (8. 168-172) und des armenisch-georgischen 
Kreises (9. 179f) ins Auge, um zu Anfang des nächsten über „die 
Kunst Italiens im hohen Mittelalter“ handelnden Abschnitts durch 
Ausführungen über „die byzantinische und byzantinisierende Kunst 
Venedigs und Unteritalions« (8. 174-187) ergänzt zu worden. Im 
vierten Buche, das „die Kunst des späteren Mittelalters von der Mitte 
des 18. bis zum Ende des 14. Jahrhunderts“ zum Gegenstand hat, 
wird dagegen entsprechend dem nunmehr unleugbaren Übergewicht 
des abendländischen Kunstwollens erst an letzter Stelle „die christliche 
Kunst des späteren Mittelalters im Osten“ (8. 509528) besprochen. 
Einem Blick anf „die spätbyzantinische Kunst yon 1250-1400 
(8. 508516)“, „dio russische Kunst der Mongolenzeit“ (8. 616—519) 
und „die mittelalterliche Kunst an der mittleren und unteren Donau“ 
(&. 519) folgend, bringt hier ein solcher auf das Eindringen der 
Gotik in die östlichen Mittelmeerlünder (8. 521) den illustrativ 
glänzend ausgestatteten Band zum Abschluß. Nimmt man hinzu, dab 
dieser im reichsten Maße die Gelegenheit nützt, auch bei der Behand- 


lung der abendländischen Kunstentwicklung des Mittelalters auf deren 
ar 
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Zusammenhang mit dem Osten einzugehen, so ergibt sich, welchen 
Anspruch er auf eine Beachtung vom Standpunkte christlich-orienta- 
lischer Forschung aus besitzt. 2 


Man durfte schon auf Grund der beiden ersten Bändo des neubsarboiteten 
Worken bestimmt damit rechnen, daß W. in der Frage nach dem Primat des Orients 
(oder des Okzidente in der Entwicklung der christlichen Kunst Aurchaus zu Gunsten 
des ersteren Stellung nehmen’ werde, und sieht sich in dieser Erwartung koinaawogs 
getäuscht. Eine Reihe allgemeiner Äußerungen Iauten mit pogrammatischer Klar- 
heit und Schärfe. Wenn cs (8. 8) auclt — gewiß mit gutem Recht — als „anwahr 
scheinlich® bezeichnet wird, „Anb Rom, die geistige Welthauptstadt dr hauen Beli- 
(ion, an der Gestalbung des Inhalts der christlichen Kunst gar keinen Anteil gühabt 
Ihaben sollte, so wird es doch zugleich nufs entschledenste al „onrichtig* abgslehit, 
„aus dem Umstand, dab sich in Rom unter dem sat Dald zweitausend Jahren kaum 
ünterbrochenen Schutze der geistlichen Weltmacht am meisten Übarreste der alt- 
hristlichen Kunst erhalten haben, dio Folgerung zu ziehen, daß Rom auch der 
Ausgangspunkt und Hauptsitz der kinstorischen Bewegung jener Tage gewosen so.“ 
„Rom und Konstantinopel“ worden (8. 50) als „Teilgoblete des hellonistisch-christ- 
lichen Kulturreiches“ eingeführt, „dns nach den Tagen Konstantins des Großen die 
Mitteimeorkiiste umzog“, wobei „Ägypten, Syrien und Kleinasien“ „für die Entwick- 
hungsgeschichte® apozial „der christlichen Baukunst ebensovll, ja ursprünglich mehr 
beigetragen“ haben sollen als dio beiden Kapltalon und „Straygowaki auch recht“ 
habe, „wenn er der unmittelbaren Einwirkung der hellenistischen Küsten des 
Ostens nuf dio Hofkunsk Konstantinopelt, der nie völlig hellonisierten Hinterländor 
‚Antiochiens und Aloxandriens aber, die dio Ursitze des Mönchtums waren, auf die 
losterkunst des Abofdlandes ein entscheidenden Gewicht bei der Noubildung der 
Bauformen beimißb“ Aber auch für andere Gebiete güt os W. (8. 21) als „gewiß, 
„nd die Bnöndotheiton“ der „altbyzantinisolen Kunst it Alexandria, Syrien und 
In Bicinnslen, “ih manchen Boziohungin auch »im-ferhefeieionders im sunani- 
role Orten vorgbbiider wären‘, nd’ milden alı „wahrscheinlich“, „ud. der 
rorderasiatische und afrikanlscho Osten seine nano, orst in diesem ‚pktankiken‘ Zeit- 
raum entwickelte Formensprache dem Abendlande oft genug mit Überspringung 
Konstuntinopols zugeführt abo.“ Tr ist ich (9. 421) voll bewußt, Aaß „während 
in neuen Rom am Öoldenen Horn morgen- und abendländischer Kunstaian sinander 
schöpferiach bofruchteten“, „die baugeschichtliche Entwickelang im alten Rom am 
Tibor während der ganzen Zeit vom 4. bis zum &, Jahrhundert und darüber um 10 
weniger Nouen“ „zeitigte‘, „als die Säulen und Zierbalken der rönlachen Basiliken 
nach wie vor von der Plünderung heidvischer Bauten herzurühren pfogten®, Fr 
1äßt (8. 85) „in der Ban- und Verzierungskunst“ des früben Mittelalters „de Um- 
bildung im orientalischen Sinne, die vom kleinasiatischen, ayrischen und ägyp- 
tischen Hinterland ausgegangen war, sich in Dyzanz unter möglichster Schonung 
der hellenstischen Grundlage“ „bereits vollzogen“ haben, „während sie im Abend- 
16, dus die östliche Strömung tells über Konstantinopel, teils über Ravenna und 
Mailand, teils aber auch“ „geradewegs über Marseille empfing, noch im Flusse be- 
jriten war“, und wonn os hm „unmöglich“ scheint, „ie hllenistische Überlieferung, 
soweit sie übor Rom kam, bei Aieser Entwickelung ganz auszuschalten“, zo sind ihm 
@och im wesentlichen (204; 208) „die Formen der romanischen Kunst“ „im fernsten 
hristlichen Ontent, „in Syrien und Kleinasien vorgebildet.“ „Konstantinopel wart, 
so urteilt er (8. 86), nicht nur auch in der Zeit des Bildorstreits „unzweifelhaft die 
mächtigste, reichste und üppigste europlische Stadt“. Nicht nur „erlebten“ hier unter 
der makedonischen Kaiseräynastie „alle Künste“ „eine glänzende Wiedergeburt‘, 
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welche „dio ersto Blütezeit der mittelbyzantinischen Kunst“ „an Formverständnis, 
Farbonpracht und technischen Konntnlasen der Kunst aller anderen Länder Europas 
Überlegen“ zeigt. Nicht nur steht „die römische Kunst während der 800 Jahre des 
frühen Mittelalter „im wesentlichen noch im Banne der byzantinischen“ (8. 102) 
Selbst „Ale Kunst der komnenischen Kaiserzeit“ „stand ihrem wirklichen Können 
und Verständnis nach immer noch auf einer höheren Stufe als die gleichzeitige 
endländischo Kunst“ und „war dementsprechend „doch immer noch dio führende 
Kunst Buropas® (8.188), »0 daß es mehr als begreiflich ja, wenn „weite Btrecken 
Talions“ „in künstlerischer Beziehung offensichtlich während“ des „ganzen“ hohen 
Miwelalters „in stärkster Abhängigleit vom christlichen Osten bleiben“ (8. 174). 
Bei solchen Anschauungen kann solbstorständlich (8 338) dam nuch nicht übar- 
schen werden, wie sche „das Abendland besonders zu Anfang den 18. Jahrhunderte 
init Werken der byzantinischen Kleinkunst üborschwemint wurde‘, denen „häufig 
Jene Einzelheiten abgeschon“ wurden, „für die man keine anderen, jedenfalls koino 
besseren Vorbilder hatte.“ 

Auch im einzelnen bekundot sich immer wieder dio Anorkennung der Birgeb- 
nisse der nach dem Osten eingetelten Forschung. So wird (9. #) die „ntlich- 
rischische Gestaltung der unterirdischen Priedhöfo von Malta, Sizilien und Untar- 
italien“ hervorgehoben, (9. 12) „antiochenischem Einfluß“ zugoschrioben, daß im 
8. Jahr. „dor geschichtliche Inhalt der Dibolblder ihren einnbildichen Charaktor 
zurückäräingt“ und entsprechend mit Bestimmtheit (8. 10) ausgesprochen, daß „in 
dor zwoiten Hilfe des 9; Jahrhundert“ „auch fn dor Sarkophagbildnerei di 
Arinische durch dio kleinasitisch-antiochenlache Richtung mit ihrem orwi 
reise bildlicher Darstellungen, mit ihrem höheren Bello? und ihrer schärferen 
Oharakterzeichnung abgelöst!“ wurde. „Die chrisliche Basilika“ ist für W. (8. 22) 
‚im Osten früher ausgebildet worden als in Rom.“ Die „abendländlsche Basilika“ 
hatte dort ihre „von Anfang an reicher goglioderten kleinasintischen und syrischen 
Schwertern“, nach deren „Vorbild® „der mittelalterliche Kirchenbau“ „io“ von Ihm 
„umgewandelte“ „auch für den Kußoron Anblick zu einem mächtigen organischen 
Ganzen“ gestalten konnte (8. 24). „Daß der Bau“ des Theoderichgrabos „als solcher 
keine germanischen, sondern nar orlentallsche Vorbilder hatt, bodart“ (8.26) „keines 
Beweisen. Mit nicht geringerer Entschiedenheit wid (8.28) betont, dnß in 8. LAenzo 
fuori und 8. Agusse in Rom „sich eine Reihe östlicher Besonderheiten geltend“ 
macht, und (8. 49) Rivolra gogenübor, daß 8. Vital in Ravonna „eins orientalische 
Kirche auf ialischem Bodon“ „iat und blalbi‘, wie auch das Altorwvorhltnis zur 
Sorgion- und Bakehor-Kirche in Konstantinopal beurteilt worden mag. In dun Domen 
‚Yon. Toroallo, Parenzo, Grado wird „Onlicher Binduß“ (8. 47) „unverkennbar ge- 
fünden, und ‚dab der Aufbau“ von 8. Lorenzo in Malland „nar aus ntlichen Vor- 
bildern horaas verstanden wordon kann, llogt“ goradosu „auf’der Hand.“ Armenien 
wird in diesem Zunmmenbang nicht ausdrücklich genannt, aber (8. 35) allgemein 
zugestanden, dad es „sich früh selbsttätig an der Entwickelung der kirchlichen 
Zantralbauton botalligt zu haben“ wonigstens „scheint“, und auch für spätere Zeit 
soll (8.178) „an dor Selbständigkeit der armenlachen gegenüber der byzantinischen 
Baukunst“ mindestens „im allgemeinen mit Strzygowakl festzuhalten“ sein. Man 
durt derartigen Wendungen gegenüber, die man etwas woniger vorsichtig gehalten 
sehen möchte, wiederam nicht vergessen, daß sio noch ohne Konntnis des großen 
Armenien -Workes tormuliart warden. In Toskana sollen sich (9.120) „Aio Anklänge 
des Grundrisnon“ des Domes in Pisa „an den von Kalat Siman in Sprien“ „aus den 
Handelsbeziehungen der reichen Soosiadt mit dem Osten“ „orkikran“, Saint Front 
zu Pbrigasux wird (8. 217) ala „eine Fünfkuppelkirche in Gostalt eines grischischen 
Kreuzes“ bezeichtie, deren „naho Verwandtschaft mit östlichen Anlagen“ yzu ain- 
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Neuchtend" sei, „als Aaß man hier jeden Zusammenhang leugnen solle.“ In der süd- 
französischen und burgundischen Baukunst des hohen Mittelalters wird (8. 229) 
„durch unmittelbaren Zustrom aus dem Osten vorstärkt, ein klassischer Luftzug von 
den französischen Mittelmoergestaden* empfunden. Nicht minder wird (8. 286) or- 
kannt, wie schr auch „von den Schmackformen des deutsch-romanischen Baustils“ 
„viele schon in der ravonnatischen, ja in der altsyrischen Kunst“ sich Anden. In 
Östen selbst sollen (8. 51) „dio verschiedenen Trichter-, Kossel- und Korbkapitlle“ 
„wahrscheinlich ayrischen Ursprungs“ und ($. 90) „dio Felsenkirchen von Kappn- 
Üozien“ „ihrer ganzen Formensprache nach mit ihren Trompenkuppaln und ihren 
Hufeisenbogen auf asitischem Boden gewachton“ sein, speziell „in manchen Bo- 
‚hungen an sussanidische Vorbilder anknüpfen.“ „Als wahrscheinlich“ gilt (8. 01) 
ferner, „daß Byzanz auch seine Mosaikonkunst dem hellonistischen Osten verdankt.“ 
Vom Guten Hirten des Mausoleums der Galla Plncidia wird (8. 62) gesagt, daß „dio 
ganze römische Mosaikkunat“ „keine Gestalt von gleicher Reinheit und Hohalt“ b 
sitze, von der römischen Mosalkkunst selbst (9.00), dab ale „in der Folge“ „schlecht- 
hin byzantinisch“ worde, wobei besonders der „echt byzantinlichen Haltung“ dor 
Apsismoraiken in 8. Vonanzio beim Jateranonsischen Baptisterium gerechte Würdi- 
ipung zuteil wird. „Dor orientalische Ohnraktor aller“ „römischen Gemälde des 7. und 
8. Jahrhunderts“ „erscholnt® ($. 55) angenichts der gleichzeitigen grischlschen und 
syrlschen Pipato als „solbstverstündlich.“ Insbesondere wird (8. 58) hervorgehoben, 
daß diejenigen von 8. Maria Antigun „fast llo Ihre byzantinische Herkunft deutlich 
zur Schau tragen“ d.h. „aller Wahrscheinlichkeit nach“ „Schöpfungen der ost- 
Hömischen Mönche“ sind, „üle in Rom anslssig waren.“ „Hast völlig Dyzantinisch, 
erscheint“ (8. 103) auch noch „eine Ralho der“ orat spiter hior ontstandonen „zahl“ 
reichen Heillgonfrosken“ und „byzantinisch“ sollen „vor allem die römischen Kirchen- 
mosaiken“ des frühen Mittelalters „wirken.“ „Die süditalienische Basilianerkunst“ 
wird (8.108) als „von Griochen ausgeführte ocht neugriechische Kunst“ definiert, „Ale 
auf Stalonischen, freilich aber schon in altr Zeit großgrischlschen Boden vorschlagen 
wurde.“ An den Froskon von 8. Angelo in Formis, botroffs deren „jetzt von keiner 
olte mehr gelsugnet“ werde, daD sie „unter byzantinischem Bindub entstanden. 
wind (8. 1885.) als „bysantiniach“ spezial „dio Auffassung. der meisten Binzal- 
ıgonS, al, „hyzuntinisch: angshaucht“ „auch noch die Formensprache der 
Gsstalten und ihrer Bowogungen“ bezeichnet. „Als mach dem Westen vorgeschickte, 
‚Auslifor der griechischen Kunst dos Mittelaltre“ „wollen“ ($. 165) dio Mosaiken von 
Gofalt, Palermo und Monrenlo „gewürdigt worden.“ Sehr umsichtig wird (8. 1006) 
das Dyzantinische auch in den römischen Mosniken des 1%, und 19. Jahrhı. ans 
Licht gestellt, als „unverkennbar“ ($. 284) „Ale byzantinische Richtung“ bezeichnet, 
„aus der der Stil der romanischen Malerei auch in Deutschland hervorwächst“, unter 
Bezugnahme auf die Fresken dor Abteikirche Grottaforrata „vom Ende des 18. Jahr- 
hunderts® ($, 505) batont, „irie ange sich in Rom der byzantinische SH behauptet.“ 
„Ihren Typen und ihrer Farbensprache nach“ worden ($. 408) die „Golägrund- 
Madonnen® „selbst“ „des Oimabue® als „noch byzantinisch“ eingeschätzt. „In di 
Geschichte der Bildorhandschriften® wird (8. 03) „die selbständige Bedeutung, die 
io Delichen Hauptstädte des Christentums neben Rom und Byzanz, ja auch für 
‚Rom und Byzanz gehabt haben‘, als besonders greifbar empfunden. Zugegeben wird. 
zumal (8. 520), daß der serbische Paalter der Münchener Staatsbibliothek „auf ein 
ayrisches Original des 6.—8. Jahrhunderts zurückgeht,“ bezw. (8. 178) daß „parsische 
Einflüsse in den scharfen Einzelheiten der Blumenzioraten® armenischer Hot, sich, 
geltend machten. W. verschließt (8. 109) das Auge schon nicht vor den „ätlich- 
hellenistischen Erinnerungen? der Hos. der Adagruppe, obwohl or vor allem in ihrer 
‚Ausführung efwas ontschieden Mittelalterliche, ja etwas derb Germanisches“ Andot, 
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Vollends die „Arei karolingischen Prachtevangelien der Schatzkammer za Wien, 
des Domschatzes zu Aachen und der königlichen Bibliothek zu Brüssel‘, dio als 
Hauptwerke der Palastschule angesprochen zu werden pfogen, glaubt or geradezu 
„für Werke aus dem Osten herbeigerufener Künstler halten“ zu müssen, Von den 
Miniaturen des Utrocht-Psalters gilt s ihm (8. 141) als Aurch „di jüngere Forschung 
6 sio auf Östlichem chrislich-griechischem Boden gewachsen sind.“ 
feinrichs IL, in der Münchener Staatsbibliothek „st“ ihm (8. 148) 
auch „einzige*, „Denkmal eines offensichtlichen, wahrscheinlich durch 
ino vermittelten byzantinisch-islamischen Einflusses in der deutschen 
Kunst dos frühen 11. Jahrhunderts.“ Noch in dor thiringisch-sichsischen Miniataren- 
malerei des 13. Jahrhs. erkennt er (8. 260) „den byzantinisch angehauchten Sul.“ 
„Die Funde, dio Vogel zusammengestellt hat“, überzeugen ihn (8. 9) Aaron, daß die, 
oldgläser „früher in Alexandrion als in Rom angefertigt worden sind.“ „An der 
Ausführung“ der „feinen kleinen Kunstwerke“ altchristlicher Eifonbeinplasiik „ge- 
bühret“ für ihn (8. 84) „dem Abendland® „nur ein verschwindender Anteil.“ Über 
den „Ursprung“ des Zellonschmelzes urteilt or (8. 00), wieder einmal etwas zurück- 
haltond, daß „wir“ ihn „vielleicht im parthfschen oder anssanidischen Parsion zu 
suchen“ „haben“, Für den bildnerischen Gipsschmuck in 8. Maria in Yallo in Oiri- 
al ist ähm (8. 110) „Ale syrlsch-mesopot 

Strzygowakt „fostgestllt“. „Griechlach sind“ seinen Erachtens „jodenfalls dio aus- 
führenden Hünde gewoson.“ Br godonkt (8, 975) „einigor byzantinischen Anklänge“ 
selbst in dom „untionaldeutschon Sl" dor schslschen Bilähuusrel „dos orsten Dritteln 
des 19. Jahrhunderts“ und findet (8. 380) in dem Fulsenrelief der Extarsteine bei 
Detmold „die Motive“ „zum Teil byzantinischen Eifonbeintafoln entlehnt.“ 


Man kann os kaum dankbar genug bogrüßen, dab eine Publikation, 
aus dr weiteste Kreise ihro Kenntnis von der Geschichte der christ- 
lichen Kunst bis zum Rinsetzen der Renaissance schöpfen worden, 
mit solcher Tntschiedenheit auf den Boden dessen sich stellt, was 
Gegner und Zweifler noch immer als die Orienthypotheso zu be- 
zeichnen belieben. Wenn ich gleichwohl mit Bedauern aussprechen 
muß, daß ich eine restlose Befriedigung über W.s dritten Band nicht 
zu empfinden vermag, so kommen dabei zunächst gewisse Lücken der 
Darstellung in Betracht. Man kann zwar über die Erwähnung oder 
Nichterwähnung bestimmter einzelner Monumente immerhin nur be- 
stirmter Kreise mit einer derartigen kunstgoschichtlichen Gesamt- 
durstellung naturgemäß kaum rechten, wiewohl, um auch nach dieser 
Seite wenigstens ein Beispiel anzuführen, über ein Werk etwa wio das 
Elfenbeinpaliotto von Salerno immerhin ein Wort fast unbedingt hätte 
als angebracht erscheinen können. Aber ganz allgemein kommt doch 
auch bei W. praktisch der nichtgriechische christliche Orient zu wenig 
zur Geltung. Die koptische Bildkunst ist durch eine bloße Erwähnung 
der Fresken von Sakkara und Bawit ($. 56) fraglos nicht genügend 
berücksichtigt. Das über die armenische und georgische Kunst im 
allgemeinen Gesagte erscheint nicht erst im Lichte des neuen Stray- 
gowskitschen Großwerkes als viel zu dürftig. Fehlt doch vor allem 
‚jedes Wort über die altchristliche Kunst Armeniens, obgleich ein Bau 
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wie dio Palastkirche Nersos’ IIT. in Swarthnotz nicht erst durch jenes 
bekannt wird. Daß die mittelalterliche Kunstübung der Syrer voll- 
ständig unberührt bleibt, erscheint neben derartigem fast’ als selbst- 
verständlich. Noch bedauerlicher ist sodann jedoch, daß gerade gegen- 
über den sich mit dem christlichen Osten beschäftigenden Ausführungen 
Ws besonders stark neben Ergänzungen auch direkte Richtigstellungen 
möglich und notwendig sind. Die folgende nicht auf Vollständigkeit An- 
spruch erhebende Liste mag dio Berechtigung dieses Urteils erweisen, 


Daß in der Sopulkralkunst als Orans auch nur „erst in naclikonstantinischer 
Zeit“, wie 8. 12 angenommen wird, „Ale Jungfrau Maria oder dio Kirche solbst 
dargestell‘“ werde, LAD sich nicht zugeben. — 8. 18 wird irrtümlich von einer 
„Onlorio dos Plaviors“ in 8. Domitlla gesprochen. — 8. 241. fohlt bezüglich des 
Ursprungs der Baslike, wie übrigons dufchweg boi der kunstwissenschaftlichen Dis- 
kussion dieses Problems, eino Rücksichtnahme auf die im Talmud ausdrücklich b 
zuugto Tatsache basilikaler Anlage den großen jüälschen Kultbanos in Alexandrein, 
für Ale Mer dr Küras daten ent 1 Midogen, Der Jd, Gotldlant n eier 
schicht, Entwicklung 8.402 verwie 27 1UD6 W. die Säulen dor Geburtskirche 
in Dikahen wat Zr ae vehmüekenden Teate du »Hmmegramın Urne trage 
spricht dio von ihm im Anschluß an Strzygowaki noch immer wahllos als konstan“ 
nisch angesehenen Zienglieder in der Fassade der Grabeskirche, was natürlich ganz 
der alten Rundkirche“ dor "Aväztasıg an, bezeichnet. 
mit der konstantinischen Eleona-Basilika „glei 
zeitigen“ Bau, wihrend ihre spätere Stiftung durch die syrische Biographo den 
Potros Ihoros (ed. Ranbe 8,80. Vgl. Vinoent-Abel Järusalem IL 382; 304) audriick- 
Jich Doronge ist, und rodot gar von einer „konstantinischen‘ Basilika in Bdossa. — 
8.20 geht dio Bezeichnung des trikonchen Raumes in den Heilbadanlagen der 
Monasstadt als „Hauptbau“ dorselben entschieden zu weit. — 8. 80 ist wonn nicht 































siatt „Dor es-Surjan“ Ans gewöhnlich Dir -Surjänt, #0 doch sicher statt des ainn- 
Noren „Der Abjada“ ein Dör ol-Ahjad sc 1oroh. "Auch Int ale hier’ den Atastan“ 
Xoptischen‘ Kirchön> Alt-Kalros gezlte „Goorgakircho“ in der Mar ln weronhaft 
modernbr Ban, — 8, 81 ist übersehen, daß die Mosnikkarte sich heute nicht mehr 





ikreste sich nicht nur in „dor dreischifägen Sälen- 
dasilika mit angebauter Apsis im Süden der Stadt“, sondern fast im jedom ihrer nicht 
weniger als zwölf altchrislichen Sakralbauten gefunden haben. — Eine , 
sich langhausartig auszuächnen“, wie os &. 83 heißt, bekunden „di 

zu Bosra und dio Georgakirche zu Bara“ Aurch dio Vereinigung des droigliedrigen 
Altarraumes mit einem streng zentralen Baukörper noch keineswags. — 8. 34 fahlt 
der vielleicht doch wichtigste nordmesopotamische Zentralban der datierbaren 
Marienkirche von Majafarqin, während die Kosmaskirche von Dijarbekr-Amida zu 
einer „Koimesiskirche" geworden ist. — 8. 25 ist es mindestens eine stark mißver- 
ständliche Ausdrucksweise, wenn es heißt, daß „eigentlichen Kreuzkuppelkirchen“ 
„zu Kuppelbasiliken werden“, oin Verhältnis der beiden Typen, das entwicklungs- 
geschichtlich ausgeschlossen ist. — 8. 43 wird zu Unrecht von der Ölbergkirche als 
einer „koppellosen““ gesprochen, da nur ein Opnion in ihrer Kuppel nach Art des 
Pantheons bezeugt ist, — 8. 47 wird als durch Fußbodenmonaiken berühmt statt des 
Domes von Aquileia derjenige von Parenzo genannt. — 8. 37 ist irrig von einer 
Mehrzahl von „lanäkartenartigen Fußbodenmosniken von Madeba" die Rede: — 
Entgegen dem 9.58 Gesagten ist heute durch Wilports Standwerk über dio römischen 
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Mossiken und Kirchengemilde 8. 298-810 die Darstellung alttestamentlicher Szenen 
in der „von einem Laubengerüste überspannten Flußlsndschaft“ der ehemaligen 
uppelmosaiken von 8, Oostanza in Mom endgilig gesichert. — Die 8. 69 fost- 
gehaltene rohe Scheidung von „Wündergeschichten“ an der Nordseite und „Passions- 
folge“ an der Stdseto von 8, Apollinare Nuovo in Ravenna ist gegenüber dem von 
ir (Rassrgna Gregoriana XL 89. 09--48) erbrachten Nachweis der Alastrierung eines 
Perikopensystems der Quadragesima und Karwoche nicht mehr angängig. — 8. 07 
wird das armonische Buschmiadzin-Brangeliar als „dns. vielgenannte dritte 
#yrische“ bezeichnet, was mindestens ebenso mißverslänälich ist, als die Behaup- 
tung, daß cs „ülo Roste zweier Evangelienbücher“ „onthälk, wärend in Wirklich“ 
keit sus zwol solchen stammende Minlaturenblätter syrlschen Suls dem armanischen, 
Buche beigebunden sind. — 8.70 wären neben den Menasampallen die Ropliken 
des Orabreliofs des Heiligen in einem von Kaufmann in der Marootis selbst ont- 
deckten Marmorvelist und an der Markuskathedre zu erwähnen gewesen. — 8. 88 
steht. der Druck- oder Schreibfehler „Myralelon“ für Myrelaion. — 8, 90f. it eine 
Verwochselung lt der abendländischen Trias von Weihnachten, Ostern und Ping“ 
ton unterlaufen, wenn „an den Kirchenwänden“ dos byzantinischen Ostens „die 
ro großen christlichen Poste“ „Aurch deren Entstehungsgeschlchte (ie./) wioder- 
gegeben worden“ sollen. - Darüber, And die Rhlpsimeklrche bai Wagharlapat doch 
018 durch Katholikos Komltas orbaut wurde, it nunmehr gegen 8. 100 auf Stray« 
gowski, Die Baukunst d. Armenier u. Europa 8, 9, 0801. zu vorweisen. — Die 
„abendlndlschen Rückwirkungen“ auf dio Mosnikon dor Geburtskirche in Bethlehem 
Sind 8.109 ungeheuer überschäkzt, wenn „Ale ganze Einteilung” „abendlindischen 
Gel“ atınon soll, Porsische Kinfüsse machen sich auf dem Doden der armenischen 
Miniaturonmaloroi nicht orst In olnom Kvangeliar in 8, Lazzaro- Venedig vom d. 1199, 
sondern sehr stark schon in dem von Straygowski bekannt gemachten MA XII 1 
der Tübinger Unlvorsitätsbibliotiek vom 7. 1118 (nsch Vorlage vom d. 898) geltend, 
Völlig übersehen Ist daneben der stark frühehristich-syrlsche Binschlag, wonn „Ale 
lichen Dibelbider“ sich noch im 18.10. Jahrh, „als Kopion byzantinischer 
Vorbilder mit geringen örtlichen Zutaten“ „erweisen“ sollen. Das vorn ins vor- 
hingnisvolo Ignorierung meinen denn auch {m „Schrifennachwois“ nicht aufgoführten 
Aufantaos ühor Kine Gruppe üllustrierer armenischer Evangelienbücher deo XVII. 
und XYIIT, Ihn. in Jerusalen MHKw. AV 8, 204-200, — 8, 522 ind noben dem 
Zönakulum als Donkmiler dor Krouzfahror-Gotik in Jorusalom der Krouzfahrerban 
der Grabenklsche mit seinen reichen Schmuokformen und die anstoßonden Raste das 
Domhotes der Kanoniker dos ehemaligen Iatinlschen Patriarchats unorwähnt ge- 
Ditsben und vom Zönakulum selbst wird mißversthndlich, als ob Alsnelbo noch axl- 
stierte, als von den „ärel Schifen“ „dor Abendmahlskircho“ gosprochen, „die zur 
Frankenzalt al Zione- oder Marlenkirche bozelchnet wurde.“ 

Handelt es sich da mehrfach um Schönbeitsfehler, die sich im 
Grunde. recht leicht hätten vermeiden lassen, so möchte ich doch ja 
nicht dahin mißverstanden werden, als würde durch alles das wesent- 
lich der hohe Wert des W.'schen dritten Bandes beeinträchtigt. “Di 
selbe ist zweifelsohne das weitaus beste Hilfsmittel, das heute zur Hand 
genommen werden. kann, um sich in tunlichster Kürze über den 
Stand der Forschung in der die ältere christliche Kunstgeschichte 
behörrschenden Frage: Orient oder Okzident? zu unterrichten. Dies 
sei nochmals mit allem Nachdruck anerkannt. 
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D) LITERATURBERICHT. 


(Mit freundlicher Unterstützung der Herren Bibliothekar Dr. W, Lüdtke in Kiel 
und Privatdozent Dr. B. Wollosz in Wien). 


Bearbeitet vom Herausgeber. 


ABPka. = Amtliche Borichte dor Preußischen Kunstsammlungen, — AR, = All- 
gemeine Rundschau, &- AR. = Archiv für Religionswissenschaft, — AWIO.= Archiv 
für Wirtschafsforschung im Orient. — BDZ, = Biblische Zeitschrift. — DEY. = 
Bibliothek der Kirchenyäter, — BMG, = Benediktinfsche Monatsschrift. — BSGT. 
Bolletino den Societä Geografc Italiana. — 0800. = Corpus Soriptoram Ohri 
noram Orientallum. — DVaBa, = Deutsches Vorderasien- und Balkanarchir. — 0. 
Giotta. — GZ, = Geographische Zeitschrift, — H. = Hermer, — HL = Das Hellige 
and, — HI. = Hochland. — Hp. = Historisch politische Biiter für dns kathollsche 
Deütschland, — HZ, = Historische Zeitschrift, — IMSWKT, = Internationale Monnts- 
schrift für Wissenschaft, Kunst und Technik. — Isl. = Der Ilam. — JOMDP. = Jahr- 
buch der Musikbibliothek Doters. — KL, = Der Kathllk, — Kohr. m Kunstohronik. — 
KL. = Kilo, — MlıKw. m Monatahofte für Kunstwissonschaft, = MPD, == Münstrisches 
Pastoralblatt. — NGWG, = Nachrichten der Gesellschaft der Wissenschaften zu Odt- 
üngen. — NI0. = Neue Jahrbücher für dus klasliche Altertum, — NO. Dor Nous 
Orion, — PB, = Pastor Bonus. —- Pl. = Protostantenblatt. — Ph. = Philologus. — 
Pd. = Paltstinajahrbuch. — RKw. = Reportorlam für Kunstwissenschatt. — SbAWW. 
= Sitzungeborichte der Akademie der Wissenschaften In Wien. — BbPAW. = Stzun 
berichte der Proußlschen Akndemfe der Wissenschaften in Bari. — Bokr. = Bokr 
— St Studien. — SZ. = Stimmen der Zeit. — G. = Theologie und Glaub 
MPQs. = Theologlsch praktische Quartalschift. — TQs. = Theologische Quartal- 
schrift, — TSUK, = Theologische Studien und Kaitiken. — IT. = Thoolog, Tijdschr, — 
TAU. = Texte und Untersuchungen zur Oeschlohte der altchrislichen Literatur. 
W9G. = Wissonschaftiche Beilage der Gormanla, — WÄt = Wiener Studien. — 
Zih. on Zeitächrift für Assyriologie, — ZA0SA, = Zeitschrift für Ägyptische Sprache 
nd Altertamskundo. —— ZDA. = Zeltachlfs für das deutsche Allartum. —- ZDNG. = 
Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, — ZDPY. = Zeitschrift den 
Deutschen Palkstinaverelns. — BET. = Zeitschrift für katholische Theologie. — ZA. 
= Zeitschrifs für Mislonswinsonschaß. — ZNOW. = Zoitschrift für dio noutastament- 
Jiche Wissenschaft, — ZSchwKg. = Zeitschrift für Schweizorlsche Kirchengeschlchte, 

Römische Zahlen bezeichnen die Bändh, vor denselben stehende arabische die 
ion von Zeitschriften. Bei Büchern wird das Erscheinungsjahr nur vormerkt, 
wenn os von dem Jahre 1919 verschieden it. — Von den Zeitschriften, mit welchen. 
der O0. dei Ausbruch des Kriegen In einem Tauschverhältna stand, alnd mur mehr 
DDZ,, ZDMO., ZDPY., ZNEW. regelmäßig bein Herausgeber eingelanfen. Da diesem 
außerdem dio Benützung größerer Bibliotheken durch dio Wellage erschwert ist und 
&io Zeitschriften des feindlichen Auslandes auch auf solchen naturgemäß. nicht 
"weiter eingingon, war eine noch immer stärkere Lückonhaftgkeit des Berichtas leider 
unvermeidlich. Zusendung von Soparatabzligen In unser Interessengebiet einschlagen- 
der Voröfontlichungen aus anderen, namentlich aus weniger verbreiteten und aus 
solchen Zeitschriften, dio nur ausnahmawoise jenes Gebist berühren, wäre unter den, 
Obwaltonden Umständen in besonders hohem Grade erwünscht und wird an die 
‚Adresso des Herausgebers in Busbach, Amt Achern (Baden), Villa Rosa im Dienste 
der!Sacho dringend erbeten. Auf solchen wolle der Titel der betreffenden Zeit- 
schrift, sowie Ale Dand-, Jahrer- und Seitenzahl jeweils gütigst vermerkt sein. 
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I. Sprachwissenschaft. — Semitische Sprachen: Zur somitisch-hami- 
ischen Sprachverwandischaft hat sich Holmes ZA. KXXII 34-47 
gelußert, Beiträge zur Lerikographie des Aramlischen Ginzberg in der 
von Aptowitzer-Krauß herausgegebenen Festschrift Adolf Schwarz 
‚zum secheigsten Geburtstage, 15. Juli 1916, gewidmet (Berlin 1917) 
329-360 beigesteuert. Für das Syrische wurden Beiträge zur Syntax 
in Afrems Mamren von Nowicki (Freiburg i.B. 1916. — VII, 568.) 
erbracht. — Biblische und altehristliche Gräsität: Auf ein Griechisch-deutsches 
Wörterbuch zum Neuen Testament von Schulte (Limburg 1918. — III, 
4548) ist ein Griechisch-deutsches Taschenwörterbuch zum Neuen Testa- 
‚ment von Preuschen (Gießen. — III, 165 8.) gefolgt. Über die Sprache 
in den Pastoralbrigfen hat Dorm ZNEW. XVIIT 225-243 schr um- 
sichtige statistische Erwägungen angestellt. Was Der „Eros“ in der 
alten christlichen Literatur bedeutet, hat v. Harnack SbPAW. 1918. 
81-94 bis auf Origenes verfolgt, dr in mißvorständlicher Deutung 
der Ignatiosstello Röm. 7, wo Ipus vielmehr die Bedeutung feischlichen 
Verlangens habe, zuerst das Wort von Ohristus verstehe. Ebendorselbe 
hat TuU. XLIT 9 Die Terminologie der Wiedergeburt und verwandter 
‚Erlebnisse in der ältesten Körche untersucht. Über Bildung und Bo- 
deutung der Komposita weudonpogpriens, weudluennis, wevdönegrug han- 
delt Corssen Sokr. 1918. 106—114. — Mittel- und Nougriechisch: Unter- 
suchungen zum byzantinischen Prosarhytimus von do Groot (Groningen 
1918. — 31 8.) haben speziell Prokopios von Cnesarea zum Gegenstand, 
Über den Bedeulungswandel von EYILPOZOITOZ belehrt eine Miszelle 
von Bobs WSt. XL 80 auf Grund eines Klostertypikons des aus- 
gehenden 18. Ihs. In einer solchen Zu Zueian Asin. 82 ebenda 298 
weist or diese Stelle als den ältesten einwandfreien Bolog für die 
neugriechische Bedeutung des Verbums yaysiv. Rückwanderungen aus 
den islamitischen Sprachen worden durch Maidhof G. X 1--22 im 
Dialekt von Smyrna und Umgebung verfolgt. 

I. Orts- und Völkerkunde, Kulturgeschichte, Folklore. — Karto- 
graphie: Mit Bemerkungen zu der Karte der Umgegend von Damaskus, 
die or 1913 als ottomanischer Oberleutnant aufnahm, bogleitet Schäffer 
ZDPV. XLII 188-194 dio Veröffentlichung dieser Karte selbst. — 
Reisebeschreibungen, Geographische Schilderungen: Weitere Fortsetzungen 
der Zur See nach Nauplia führenden Reisoskizzen eines Suobimon- 
tanus HpB. OLXI 153167. 746755. OXLIT 309-320. 605-616. 
OLXTÄI 458-470 behandeln Ägina, Methana, Poros und die Schiffer- 
inseln. indrücke in Kiew, dio er bei einem Besuche vor zwei Jahr- 
zehnten gewann und die nach Maßgabe seiner persönlichen Interessen 
besonders dem Gebiete der Kunst angehören, hat Johann Georg, 
Herzog zu Sachsen Hl. XV 1. 682-687 bekannt gemacht. Bei 
E.T. Kriegsfahrten im Lande der Bibel HL. LXII 145—155 wird 
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ein Besuch von Potra geschildert. Am heiligen See Genezareth wan- 
deln wir ebenda 162#. mit Schmitz, einer stimmungsvollen Schilderung 
der Landschaft folgend. Leider nicht immer die hinreichende Zuver- 
lüssigkeit im einzelnen ist zu finden bei v. Hosse-Wartogg Die 
Balkanstaaten und ihre Völker. Reisen, Beobachtungen und Erlebnisse 
(Regensburg 1917. — 200 S). In vollstem Made seines Verfassers 
würdig ist dagegen Svon-Hodins nouestes Reisebuch Bagdad-Babylon- 
Ninive (Leipzig 1918. — 401 8.). Weitere Reiseeindrücke Aus dem 
Lande des Buphrat und Tigris bietet Kiera HL.LXIIL25—33.49—64. 
102-110. 145—153 zunächst beiläufig bei Beantwörtung.der Frage: 
Was tat der Verein vom Hl. Lande für unsere deutschen Soldaten, 
in der Türkei? Von Damaskus nach Köln führen ebenda 110-125 
von Mähler anschaulich geschildorte Rückzugserlebnisse. Lobhafte 
Frische der Darstellung zeichnet die Erinnerungen aus, die Pjb. 
XIIT 104-198 bei Graf Durch das Heilige Land westlich und dstlich 
des Jordans im Jahre 1911 an eine Zeitreise des archiiologischen 
Instituts der deutschen evangelischen Landoskirchen in Jorusalom go- 
boten werden. Noch aus dur dem deutschen Zusammenbruch voran- 
gogangonen Weltlage herausgewachsen sind die 4. verb. Auflage von 
Endres Die Türkei (München 1918. — 392 8), eine kürzere Schrift 
über Die Türkei von Emin (Gotha 1918. — 92 $), ein Buch von 
Hassort Über das türkische Reich. Politisch, geographisch und wirt- 
schaftlich (Dübingen 1918. — 242 8), dessen überhaupt nicht sonder- 
lich tiofgründige Darstellung namentlich ein richtiges Empfinden für 
das orientalische Christentum durchaus vermissen läßt, und Ausführungen 
von Krebs über Die geographische. Struktur ‚des. osmanischen Reiches 
GZ. XXV 166-166. Packendo Skizzen eines seit geraumer Zeit dort 
Ansäsigen erhalten wir bei Schrader Konstantinopel. Vergangenheit 
und Gegenwart (Tübingen 1917. — IV, 246 8), einen Reiseführer 
durch Bulgarien von Dix (Berlin 1917. — 182 8). Über Makedonien 
hat Miliukoff (Leipzig 1918. — 179 8.) geschrieben. Bei Gutho Die 
griechisch-römischen Städte des Ostjordanlandes (Leipzig 1918. — 44 8. 
= Das Land der Bibel IL 5) sind dio einleitenden Ausführungen über 
„Das Land der griechisch-römischen Städte im Osten des Jordans“ 
von allgemeiner geographischer Bedeutung. Über die neusramäische 
Sprachinsel des Dorfes Malula bei Damaskus handelt Schmitz HL. 
LXII 174. Für Abessinien will Rein Bine Landeskunde nach Reisen 
und Studien in den Jahren 1907-1913 bieten, die schr wertvoll zu 
werden verspricht und von deren beabsichtigten 3 Bänden der sich mit 
Geschichte, Diplomatie, Religion und Recht befassende erste (Berlin 
1918. — 495 8.) vorliegt. — Physikulische Geographie, Flora und Fauna: 
Der Boden Palästinas, seine Entstehung, Beschaffenheit, Bearbeitung 
und Ertragsfühigkeit ist Gegenstand einer Broschüre von Blancken- 
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born (Berlin 1918. — 32 $.), neben die BSGT. VIT 286-294 Conni 
di geografia fisiea sulla Palestina von da Stefani treten. Scchmitz> 
bespricht HL. LRII 166-169. LXIIT 9-11 Die Tierwelt beim Ser 
Genezareth, handelt ebenda LXLI 197 f. speziell über Pelikane auf dem 
‚See. Genezareth und berichtet LXIIT 6f. Vom See Generareth über 
einen Präriebrand. — Wirtschaftleben: Bulgariens Volkswirtschaft und 
ihre Entwicklungsmöglichkeiten wurden durch Weiß-Bartenstein 
(Berlin 1918. — 490 8.) wiederum unter Voraussetzungen behandelt, 
die durch den tatsächlichen Ausgang des Weltkriogs hinfällig geworden 
sind. Das Gleiche gilt Das türkische Reich betroflond für Wirtschaftliche 
Darstellungen von Hellauer (Berlin 1918. — 2528), die ursprünglich in 
‚Form von Vorträgen an dor Berliner Handelshochschule geboten wurden. 
Bleibenderen Wert dürfte eine zusammenfassonde Wirtschaftsgeographie 
von Syrien behaupten, die Fischer ZDPV. XLIT 1--112 bietet, Alk 
Deutsche Kulturarbeit hinter der Palästinafront bespricht Britz HL. 
LXIT 125. die Sumpfaustrocknung am Meromsoo unter Betonung dor 
hohen Fruchtbarkeit dieses Gebietes. AWfO.IIL151—159 hat Grobba 
Kriegswirtschaftliche Beobachtungen aus dem südlichen Ostjordanland, 
159—179 angestellt, Banning eingehend Die wirtschaftliche Bedeutung 
der Pistaeienbäume in der Türkei erörtert, 138-150, Braß Die Rauch- 
waren des asiatischen Oriens besprochen und 93-110 Schulmann 
sich Zur Seidenindustrie in Syrion gekubert, Das Ende der deutschen 
Kolonisation in Palüstina beklagt Hoffmann NO. IV 195. — Pali- 
tion und die heiligen Stätten: Über La Palestina nella geografia e nella 
storia handelt Gonocchi BSGL VIL 972-285 in zusammenfassendor 
Kürze. line weitero Neuauflage hat v. Soden Paldstina und seine 
Geschichte (Leipzig 1918. — 115 8.) erlebt. Eine nähere Besprechung 
wird auch in dieser Zeitschrift, das vorzügliche Werk von Karge 
‚Rephaim. Die vorgeschichtliche Kultur Palästinas und Phimieions 
(Paderborn 1918. — XIV, 755 $) erfahren, über dessen reichen In- 
halt unter gleichem Titel Mader K, 4 XXI 129-205 eingehend be- 
richtet hat. Zur Geschichte der Via maris zwischen Damaskus und 
der syrischen Meeresküste lieferte Hartmann ZDPV. XLI 53-56 
Beiträge von dor Zeit Saladins bis ins 17, Jh, Eine jüdische Pilger- 
reise nach dem Orient aus dem 12. Jahrhundert, über die Brunau 
DVaBa,.I113—18 auf Grund der lateinischen Übersetzung des Altdorfor 
Professors J. Wagenseil vom J. 1687 berichtet, ist dio auch im hobräi- 
schen Original herausgegebene des Rabbi Potachia aus Regensburg. 
Auf Die Palästinareise des Benedietus Oxenstiern (1613) liegt ZDPV. 
XLIL 1944, ein interessanter Hinweis von Thomson vor, der eine 
Wioderauffindung seines vorläufig verschollenen Reisetagebuchs als 
dringend wünschenswert erscheinen lüßt. Bei Slaby Alt- und Nautesta- 
‚mentliches aus dem Heiligen Lande TPQs. LX.XI 279293. 450-457. 
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643-653 geht einem Blick auf die oxegetisch interessanten Erscheinungen 
der palästinensischen Flora eine Übersicht über die neueren Ausgrabungen 
und die Denkmäler aus der Zeit Jesu voran. Heidet hat seine Re- 
vision einer alten Streiffrage: Ist das Heiligtum der Steinigung des 
I. Stephanus echt? HL. LXII 1—18. 49—57 mit sieghafter Beweis- 
kraft in positivem Sinne zu Ende geführt. Von Hänsler obenda 
18-29. 58-73, 97—107 durchgeführte sorgfältige Untersuchungen über 
Die Richtstätte des Pilatus führen zu dem Frgebnis, dieselbe in die 
Antonia zu verlegen, während die Gleichsetzung ihrer Lage mit der- 
jenigen dor “Ayla Zogla auf Verwechselung oder Täuschung beruht 
hätte und im Bereiche der Hadriansburg überhaupt nie eine Tradition 
sie gesucht habe, Ausführungen von Schmaltz über Die drei „mysti- 
schen“ Christushöhlen der Geburt, der Jüngerweihe und des Grabes 
ZDPV. XLIL 132-165 stellen eine ungemein gründliche Wider- 
logung der Hoisonbergschen These dar, dab das Konstantinische 
Christusgrab in Wirklichkeit eine alto Adonishöhlo gewosen sei, dio in 
beachtensworten neuen Argumonten vielmehr für dessen Echtheit 
gipfolt. Van Kasteren behandelt St. 1918 1-19. 158-173 Lago, 
‚Einwohnerschaft, Geschichte und Heiligtümer von Nazareth. Anonyme 
‚Bemerkungen über Die Reise der allerseligsten Jungfrau in das Gebirge 
von-Juda HL. LXIL 155f%. verfolgen den vermutlichen Wog derselben 
durch das palästinensische Kampfgeländo des Weltkrieges. Von Schmitz 
wird ebenda 35—38 Ein Besuch der Stätte Pauli Bekehrung bei 
Damaskus unternommen, dio im Gebiet der christlichen Friedhöfe vor 
„der. Stadt gesucht wird. — Historische Topographie außerhalb, Palstin 
Zu einer Ramdnotiz der Pausaniashandschrift Va, welche den pelopon- 
nesischen Ort Kumenitza bezeugt, hat sich Beös Ph. 1919. 2311. ge- 
äubert, — Eihnographie: Zur völkischen Physiognomie Konstantinopels 
sind Darlogungen yon Braun IMSWKT. XII 618-634 zu verzeich- 
nen, — Kulturgeschichte: Über Kirchenvüter und altklassische Bildung 
handelt Hermann BMs. I 5150. 169-174. Die Dyzantinische Volks- 
wirtschaft anlangend, zeigt Bin Kapitel aus Vorlesungen über Wirt- 
schaftsgeschichte von Brentano (München-Leipzig 1917. — 50 8), das 
als erster Versuch gerade aus der Hand eines Meisters nationalökono- 
mischer Forschung doppelt dankenswert ist, daß die Blüte des Reiches 
auf Gewerbe und Handel beruhte, während die Lago dar Landwirt- 
schaft eine traurige war. Studien über den Inhalt von 1001 Nacht 
von Rescher Is. IX 1-84 berühren kurz auch die in den Er- 
zählungen sich spiegelnde Stellung der Juden und Christen innerhalb 
des islamischen Volkskörpers. Bemerkungen von Woymann ZSchwRg. 
1919. 94—98 betroffen die Wallfahrtsindustrie im heil, Lande am Aus- 
‚gang des 16. Jahrh. — Folklore: Das rumänische Bauern- und Bejaren- 
haus behandelt ‚Tänecke (Bukarest 1918. — 838). Ein Aufsatz von 
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Ulmer über Südpalästinensische Kopfbedeckungen ZDPV. XLI 35:— 
53 ist eine wertvolle Frucht von Studien, die er auf dem Gebiete des 
durch kulturländische Rinflüsse in seiner Originalität, stark bedrohten 
palästinensischen Bekleidungswesen anstellte. Eine im höchsten Grade 
beachtenswerte Sammlung volkstümlichen Erzühlungsstoffes sind die 
Volkserzühlungen aus Palüstina, gesammelt bei Bauern von Bir-Zet und 
in Verbindung mit Dschirius Jusif in Jerusalem herausgegeben von 
Schmidt und Kahle (Göttingen 1918. — 96,3038,). Über einen der 
Gegenwart angehörenden Fall von Biutrache am Ses’Generareth be- 
richtet Traopper HL. LXIT 121-125. 

IE. Geschichte. — Quelenkunde: An Papyrusurkunden der üfent- 
lichen Bibliothek der Universität zu Basel wurden (Berlin 1917. — 
100 8. — Abhandlungen der GWG. Philol-hist. Klasse N. F. XVI 3) 
L, Urkunden in griechischer Sprache mit Beiträgen mehrerer Gelehrten 
durch Rabel und ZZ. Ein koptischer Vertrag durch Spiegelberg 
mustergültig ediert, während eine meisterhafte Zinführung in die 
‚Papyruskunde von Schubart (Berlin 1918. — VIL, 508 8.) sich für das 
Gesamtgebiet der auf Papyrus erhaltenen Geschichtsquellen darbietet. — 
Allgemeine und Profangeschichte: Beiträge eur Geschichte von Ravenna in 
spätrömischer und byzantinischer Zeit wurden von Stein Kl. XVI 
40—71 erbracht. Bezüglich der Kreuzzüge stellen Ausführungen von 
Rhotert über Die Kreuzkapellenstiftung im Dome ru Osnabrück im 
Jahre 1529 HL. UXIL73—76 einen Beitrag zur Geschichte ihrer Nach- 
wirkung im lokalen abendländischen Kultus dar. — Kirchengeschichte 
Heussi Kompendium der Kirchengeschichte hat eino 4. verbesserte A 
lage (Tübingen. — XI, 685 8), v. Schubert Grundzüge der Kirchen- 
geschichte eine 6. verbesserte und erweiterte Auflage (Tübingen. — XI, 
344 8.) erlebt. An Introduction to early Ohurch history: being a survey 

the relations of Christianity and paganism in the ‚sarly Roman 

hpire von Pope (London 1918. — 170 8) kommt naturgemäß in 
besonderer Stärko dem Osten zugute. Seiner späteren Hauptkirche ist, 
als gedrängteste Einführung Callinicos The Greek Orthodox Church 
(London. — 69 8) gewidmet, In breiterem Rahmen verfolgt ähnliche 
Ziele ein Buch von Max Herzog zu Sachsen über Das christliche 
Helas (Leipzig 1918. — 3628). Nach V. Weber (Würzburg 1917.— 
XVI, 97 8) soll Die antiochenische Kollekte die überschene Haupt- 
orienierung für die Paulusforschung darbieten, indem Gal. 2, 10 b auf 
die Apg. 11, 805 bozeugte Kollektenreise zu beziehen wäre. Allgemein 
hat über Antiochia in der ültesten Kirchengeschichte Bauer (Tübingen. — 
IV, 47 8), über Die Kirche von Ägypten, ihre Anfänge, ihre Organi- 
sation und ihre Entwicklung bis zur Zeit des Nieäinums hat, eine Disser- 
tation von Heckel (Straßburg 1918. — VII, 85 8) gehandelt. Die 
Abstammung des ökumenischen Patriarchen Germanus I. ist Gegenstand 
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einer Notiz von Stein Kl. XVI 207. Untersuchungen zur ältesten 
Kirchengeschichte von Persien von Allgeier K.4. XXII 224-941. 989— 
800 schließen sich nicht ohne wertvolle selbständige Ergänzung derselben 
an die einschlägigen Arbeiten Sachaus au, der seinerseits Zur Aus- 
breitung des Christentums in Asien (Berlin. — 808. = Abhandl. der PAW. 
1919. Nr. 1) eine sorgfältige Zusammenstellung der Nachrichten über 
die einzehien Diözeson der ostsyrisch-nestorianischen Hierarchie geboten 
hat, beschlossen durch einen Eekur: Vom ültesten östlichen Christentum“, 
eine Gabe, deren praktische Brauchbarkeit nur leider Aurch’ds Fehlen 
eines alphabetischen Registers peinlich beeinträchtigt wird. Aufhausor 
bespricht ZMw. 1918. 73—87 Armeniens Missionierung bis zur Grün- 
dung der armenischen Nationalkirche und 166-188 Die armenische, 
Nationalkirche selbst. Die Stellung der Slawen in der Geschichte des 
Christentums hat Bhrhard. in der letzten akademischen Festrede 
(Straßburg 1918. — 46 8) erörtert, die im deutschen Straßburg ge- 
halten werden sollte. Unter dom Titel Klemens von Rom und seine 
‚Reliquien behandelt Snopek (Kromsier 1918. — 74 8.) an deren, an- 
geblicher Auffndung durch den Slawenapostel Kyrillos eine Fpisode 
aus der Urgeschichte der slawischen Christenheit, Seppolt hat HpB. 
OLXIILST7—591 über Die Einführung des Christentums in Rußland 
eine gut zusammenfassende geschichtliche Darstellung, Hoffmann 
AR. XV 458 über Dierussische Kirche, ihro Geschichte und das Wesen 
ihrer „geistigen Richtung“ einen gedrängtesten Überblick geboten. — 
Geschichte des Mönchtums: Moritz erbrachte, ‚Beleiee ‚eur Geschichte des 


‚Singiklosters im. Mittelalter. 918. — 
en ee ee Eh). then. 


‚mälerrinnen in Syrien und Palästina sahen sich HL. XII 158. 
durch Schmitz einen geschichtlichen Rückblick auf ihr Wirken ge- 
widmet. — Gegenwart: Ausführungen von Hoffmann über Die grie- 
chische Kirche und die religiösen Verhältnisse auf dem Balkan AR. 
XV 341. gehen, bis auf die Entstehung der einzelnen Nationalkirchen 
des Balkans zurückgreifond, noch von der Voraussetzung eines deut- 
schen Sioges im Weltkrioge aus. Zur Kenntnis der religiösen Volks- 
seele Rußlands ist Material geboten bei Nowmarch The Devut 
Russian: a book of thoughts and counsels gathered from the Saints 
and. Falhers of the Hastern Church and modern Russian authors. 
With introduction and bibliographical notes (London 1918. — 243 8) 
Zur Stellung des weißen russischen Klerus vor Ausbruch des Krioges 
hat Wioreinski StZ. XOVI220-—-934 solches verarbeitet. Der Pope 
der russischen Staatskirche wird auch in einem Broschürchen von 
Groundstroem (Potsdam 0. J. — 16 8) behandelt. Über Volkstum 
und Mission im Orient hat. allgemein Karge ZMw. 1918. 290-295, 
Über die Lage der katholischen Kirche im türkischen Orient mit be- 
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sonderer Berücksichtigung des heiligen Landes Klucken MPb. LYL 
12—16 gehandelt. Der Schutz der Christen in der Türkei und seine 
Probleme waren AR. XV 2471. Gegenstand einer Behandlung durch 
v. Lama, deren Voraussetzungen wieder heute durch die Ereignisse 
überholt sind. Die armenisch-orientalische Frage in der neuesten Zeit, 
die Aufhauser ZMw. 1918. 248-976 bespricht, wird heute weiteren 
Kreisen wenigstens Deutschlands in einem wesentlich anderen Lichte 
erscheinen, seit die Schleier zerrissen sind, welche die politischen Not- 
wendigkeiten des deutsch-türkischen Bündnisverhältnisses über die 
himmelschreienden Greuel türkischer Ohristenausrottung breiteten. Hier 
volle Klarheit zu schaffen, sind verbürgte Mitteilungen vereigenschaftet, 
wie sio HL. LXIL 1604. S<chmitz> über eine katholische armenische 
Familie, die mit knapper Not Vom Hungertod und Glaubensahfall er- 
rettet wurde, 170--173 bezw. 1731. ein Ungenannter über die Not der 
Christen im Orient und unter dem Titel Chalddisches über die 
Schlächtereion unter der unierten ostsyrischen Ohristenheit odar LXLIT 
64—73 über, den letzteren traurigen Gogenstand A. Dunkel als Zin 
Blatt aus der Leidensgeschichte der orientalischen Christen bietet. Des 
weiteren gesellon sich zu den allgemeinen anonymen Nachrichten aus. 
dem Heiligen Lande, die HL. LXII 41—43, 81—94, 193—144, 181— 
188. LXIIT 3348, 86-95, 135-189 erschienen, an gleichfalls ano- 
nymen Veröffentlichungen ebenda LXII 94. spezielle Krieysnachrichten 
aus dem hl, Lande, 1641. Bomerkungen über die Geschicke, die Der 
Karmel im Kriege gehabt hat, LXIIL 72-79 Erörterungen über das 
Zukunftsproblem, welches Das Heilige Land und die Juden darstellen, 
180—143 Nachrichten aus Palästina und anderen Teilen des türkischen 
‚Reiches, 81—86 speziell aus Konstantinopel und Kleinasien stammende 
Nachrichten aus dem Orient und LXILT6-81 Auszlige aus dem Tage- 
buch der sieben Benediktinerinnen von Tutzing in Mossul vom 1. Juli 
1916 bis 1. Juli 1917. Vom®Seo Genesareth hat endlich LXIL 1998, 
ein PB, Aus den letzten Tagen des Krieges im Heiligen Lande UXIIL 
1-6 Spargel und A. De<unkol> Boricht erstattet. — Das Unions- 
problem: Auf. Beziehungen ewischen Rom und Jerusalem unter Papst 
Gregor XIIThat Weymann ZSchwRg.1919. 1161. hingewiesen. Lübeck 
handelt zusammenfassend über Gegien und die katholische Kirche 
(Aachen 1918). Eine Schrift von Meffert über Das zarische Ruf- 
land und die katholische Kirche, dio sich selbst als Zine apologetische 
Studie einführt, (M-Gladbach 1918. — 207 8. — Apologetische Tages- 
Fragen. Heft 18) verrät schon damit eine ihrem historisch-wissenschaft- 
lichen Werte abträgige Tendenz. Ihr zur Seite treten Ausführungen 
von Haase über Russische Kirche und rümischer Katholizismus R. 4. 
XXI 145-158. Zuei Ireniker in der russisch-orthodoxen Kirche, dio 
PB. XXX 157-163 durch Heinz besprochen werden, sind Tscha- 
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darjef? und Solowjeit, Von Buchholz wird PPQs 'LXXI 464-467 
als Bine Autorität über die Zukunft der ruthenischen und der russi- 
schen Kirche Lukowski in seinem Buche über die Brester Union an- 
‚gerufen. Über die bisher von den Lazaristen ausgeübte Missionstätig- 
heit unter den orientalischen Christen und die jeder ‚solchen sich 
entgegenstellenden Schwierigkeiten orientiert A. Dunkel HL. LXIIT 
126185. Hoffmann urteilt AR. XV 565f. über die für eine Wieder- 
vereinigung aller getrennten christlichen Kirchen, durch den Weltkrieg 
‚geschaffenen Aussichten nicht, allzu optimistisch. Vollends ungangbar 
‚geworden sind heute diejenigen Wege, welche bei Baumstark Der 
christliche Orient und die Katholiken. HpB, OLXT 141—153. 925-236 
298-310 gewiesen wurden, als noch eines siegreichen Mitteleuropas 
hochbedeutsame Aufgaben dem Orientchristentum gegenüber zu harren 
schienen, angesichts deren es notwendig war, sich über die unge- 
ntigende Vorbereitung des deutschen Katholizismus zu ihrer Lösung 
und die zu einer Besserung der Sachlage anwondbaren Mittel klar zu 
worden. 

IV. Dogma, Legende, Kultus und Disziplin. — Verhältnis zu Nicht“ 
ehristichem: Zusammenfassend hat Stemplinger NJb, 1918 IT 81-89 
über Hellenisches im Christentum und unter dem Obertitel Voorchrist- 
le Ohristendom Van den Bergk van Eysinga über De worberei- 
ding van het Evangelie in de Hellenistiche wereld (Zeist 1918. 
gehandelt, Auch bei Onrpenter Phase af Barly Christiani 
Teetures (New York 1916. — XII, 449 8.) steht das Problem der 
zaligionsgeschichtlichen Zusammenhänge mit. der, hellenistischen Welt, 
im Vordergrund. . Über Paulus und die Mystik seiner Zeit liegt eine 
von konsorrativ-protestantischem Standpunkte aus geführte besonnon 
abwägende Untersuchung von Deißner (Leipzig 1918. — 128 8) 
vor. Eino von Heinrici unvollendet hinterlassene und aus desson 
Nachlaß durch v. Dobschütz herausgegebene Arbeit über Die Hormes- 
Mystik und das Neue Testament (Leipzig 1918. — XXIL, 242 8.) 
wendet sich in verwandtem Geiste gegen eine Überschätzung der Be- 
deutung der orsteron, für die auch Windisch Urchristentum und 
Hermesmystile Ts. 1918. 186—240 nebenderjenigen einer jüdischen die 
Möglichkeit einer christlichen Beeinflussung ins Auge faßt, ohne aller- 
dings daneben Fällo eines umgekehrten Verhältnisses auszuschlioßen. 
Eine Untersuchug von Dibelius über Die Ieisweihe bei Apulejus 
und verwandte Initiations-Riten (Heidelberg 1817. — 54 8) erdfinet 
bedeutsame Perspektiven bezüglich der Anfänge christlich-gnostischer 
Bewegung, in welchem Zusammenhang vor allem auf Kol. 2 neues 
Licht fällt, Reitzenstein hat unter besonderer Borlicksichtigung 
neuer manichäischer Funde Die Göttin Psyche in der hellenistischen 
und frühchristlichen Literatur (Heidelberg 1917. — 118) mit großer 
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Gelehrsamkeit nach allen Richtungen verfolgt. Von Leisegang Der 
HI. Geist. Das Wesen und Werden der mystisch-intuitiven Brkenntnis 
in der Phälosophie und Religion der Griechen ist ein Die vorchristlichen 
Anschauungen und Lehren vom mvsiuu und der mystisch-intuitiven Er- 
kenntnis behandelnder erster Teil des I. Bandes (Leipzig — VI, 267 8) 
erschienen. Bei Onsel Oblatio rationabilis K. 4. XXII 429-439 wird 
der auch orientalischer Liturgie geläufge Begrif? der Aeyıxh Ovala vom 
zömischen Meßkanon aus in die Sphäre hellenistischer Philosophie und. 
Frömmigkeit zurückverfolgt. An einer Dissertation von Ol. Mayer 
über Das Öl im Kultus der Griechen (Würzburg 1917. — 76 8) und 
Spiegelberg Die Totenliturgie der Ptolemderzeit ZAeSA. LIV 86-92 
wird auch eine dem christlichen Orient zugewandte liturgiegeschicht- 
liche Forschung gut tun, nicht achtlos vorüberzugehen. — Lehre und 
Lehrenbwicklung, Hüresien: Von Soebergs Grundrißder Dogmengeschichte 
ist eino 4. vielfach verbesserte Auflage (Leipzig. — VILL, 162 8) zu 
verzeichnen, Eine Dissertation von Stohmann bietet oinen allgemeition 
Überblick über dio Geschichte des Gedankens der Bwigen Wiederkunft 
mit besonderer Berücksichtigung der „Palingenesis aller Dinge“ (München 
1917. — 68 8). Seine Untersuchungen über die Vergütllichungslehre 
in der Theologie der griechischen Väler hat Baur MQp. 1917/18. 225— 
252 fortgesetzt, Der Mofonferbegrif' in den zwei ersten Jahrhunderten 
ist Gegenstand einer durch Umsicht und Besonnenheit ausgezeichneten 
Arbeit von Brinktrine (Freiburg i. Br. 1918. — 143 $.), die von 
orientalischen Quellen die Ardayh, Ignatios und Klemens von Alexan- 
rein heranzieht. Gründlich und scharfsinnig hat Spiteri (Wien 
1918. — XXI, 112 8) Die Frage der Judaskommunion neu unter- 
sucht, wobei dio orientalischen Überlieferungszeugen vom Diatessuron 
bis zu den griechischen Theologen des 5. ‚Is. zur vollsten Geltung 
kommen. Über Jesus Ohristus als Gottessohn bei Ignatius von Antiochia 
handelt Schultos TG. X 169-176. Die Stellung der griechischen 
Apologeten des 2. Jahrhunderts zum veligionsgeschichtlichen Problem des 
Heidentums erörtert Baeumkor PB, XXXI 486-499. Studien zum 
‚Lehrbegrig' des frühchristichen Apologeten Marcianus Aristides aus Athen 
‘werden ZKT. XLII 31-77 Friedrich verdankt. Die Lehre des 
h. Irenitus über das Neue Testament untersucht eine Dissertation von 
Hoch (Münster 1918. — 59 8). -Stützle bietet PB. XXX 241— 
947 nicht sowohl eigene Untersuchungen zur Christologie des hl. Atha- 
nasius als vielmehr eine Würdigung der betrefienden Arbeit von Weigl 
(aus dem J. 1914) und ihrer Ergebnisse, Zur Frage der Urheber- 
schaft des christlichen Hauptsündenschemas verweist Hoffmann ebenda 
548-552 auf griechische Stücke unter dem Namen Agrems des Syrers, 
den er mit stllschweigender Voraussetzung ihrer Echtheit jenes Schema 
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Mönchtum schon der Mitte oder des Endes des 3. Jhs. übernommen 
haben läßt. Bei Tyszkiewioz Der hl. Johannes von Damaskus und 
die russische antirömische Polemik ZKT. XLILI 78—104 stehen die 
Lehren des ersteren über die Rolle der Vernunft in der christlichen 
‚Religion, don Primat Petri und der römischen Päpste, den Ausgang des 
HI. Geistes und Andeutungen zur Erörterung, die bei ihm im Sinne der 
unbofleckten Empfängnis Mariens gefunden werden wollen. Zur neueren 
Literatur über Nestorius nahm Pesch (115. Ergänzungsheft zu den 
„Stimmen aus Maria Laach“. Freiburg i, B. 1914. 1—-32) dahin Stellung, 
daß er den Gedanken einer tatsichlichen Orthodoxie des Nestorios 
entschieden ablehnt. Gleich seinen Ausführungen ist eine gute zu- 
sammenfassende Darstellung von Brandt über Die Mandier, ihre 
‚Religion und ihre Geschichte (Amsterdam 1915. — VII, 62.8) nach- 
zuttagen, Binen Ausblick auf die russische Dogmatik tut Wioreinski 
StZ. XOV11--28, während Pyszkiowicz ebenda 343—355 Die Grund- 
lagen der russischen Moral erörtert und ZKT. XLII 114136 Die 
‚Fundamentaltheologie des russischen Apologeten Suetlov auf Grund der 
4. Auflage seiner „Ohristlichen Glaubensichre® darstellt. — Legende: 
Der Himmelsbrief betitelt sich Zin Beitrag sur allgemeinen Roligions- 
geschichte von Stube (Tübingen 1918. — IV, 55 $.), der bei Behand- 
hung auch christlich-orientalischer Himmelsbrief-Legenden zu bertck- 
sichtigen sein dürfte. — Liturgie: Das Gobet im allgemeinen behandelt 
‚Bine: religionsgeschichtliche und religionspsychologische Untersuchung 
von Heiler (München 1918. — XV, 476 8.), ‘die an entsprechender 
Stelle auch das liturgische Gebet des christlichen ‚Orients nicht unbe- 
rücksichtigt, läßt... Bine Sammlung von Ztudes de liturgie et darchöo- 
logie chrötionne von Batiffol (Paris. — 330 $.) kann hier nur vorerst 
signalisiert werden. Bine Antiphon aus der Täturgie der Urkirche soll 
nach Weppelmann sich vielleicht Röm 11, 5-30 bergen. Liotz- 
mann ermittelt SbPAW. 1919. 269-974. Die Urform des apostolischen 
Glaubensbekenntnisses auf Grund des Papyrus von Der Balyzch unter 
lchrreicher Herausstellung der gegensätzlichen Haltung von Orient 
und Okzident in der Beweglichkeit oder Festlegung liturgischen Textes, 
‚Die Sonne der Gerechtigkeit nnd der Schwarze betitelt sich Eine rol- 
gionsgeschichtliche Studie um Taufgelöbnis von Dölger (Münster 
1918. — XII, 150 8), die wieder allo Vorzüge seiner ebenso geist- 
vollen als gelehrten Arbeitsweise zeigt. Zur Entstehung der morgen- 
ländischen Epiklese greift Brinktrine ZKT. XLII 301-326. 483— 
518 auf die Post Pridie-Formulare des gallisch-spanischen Liturgie- 
gebietes zurück und glaubt als dem morgenländischen Gebetstyp mit ihnen 
und dem Supra quae-Supplices des römischen Moßkanons gemeinsame 
Grundlage eine Bitte um Segnung und Heiligung des Opfers erschließen 
zu dürfen, die unter, dem Einfluß anderer Sognungsgebete wie des- 
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‚jenigen der Taufwasserweihe weiter ausgestaltet worden wäre. Schmaltz 
würdigt Pjb. XIII 53-89 Das heilige Feuer in der Grabeskirche im 
Zusammenhang mit der kirchlichen Liturgie und den antiken Zichtriten 
und hat damit die unstreitig beste und tiefste bisherige Bohandlung 
des Gegenstandes geschaffen, wenn auch nicht in jedem Einzelpunkte, 
seine weitschichtige Untersuchung das Richtige trift. Ein Ungenannter 
referiert HL. LXIIT 21—24 über Die Sagensandacht bei den katholi- 
schen Orientalen, speziell ihren Ritus bei Griechen und Syrern. — Hoorto- 
logie: Sehr tief schürfende Studien eur Vorgeschichte des Weihnachts- 
festes von Nilsson ARw. XIX 50150, die sich um das Problem 
der Beziehungen zwischen Kalenden und Weihnachtsfeier drehen, ge- 
gewinnen vom christlich-orientalischen Standpunkte aus wegen des 
Ina (Kulendao)-Pestes des christlich-palästinensischen Lektionars ein 
besonderes Interesse. — Kirchenmusik: Wellosz hat im JDMbP. 1917. 
(Sopabz.) Probleme der misikalischen Orientforschung besprochen, von 
denen hier diejenigen der Finbeziehung der christlich-orientalischen 
Musik in den Bereich der Forschung, des Ursprungs der christlichen 
Musik und des Ursprungs der Neumenschrift hervorgehoben seien. — 
Kirchenrecht: Die Verfassung der bulgarischen orthodoxen Kirche hat 
Zankow (Zürich 1918. — 293 8) auf geschichtlicher Grundlage dar- 
gestellt, s 

Y, Die Literaturen, — Haudschriftenkunde: 05 geugoygägpoı Inouyoi 
zoD "Opodößou Hurwmpgelov "Iegovorlnow wurden durch Bios in 
dor eigentümlichen Kriegsschöpfung der Berliner 'EAhnuxä göhka I 
Nr. 9-6 in einer sich an weitere Kreiso wendenden Form gewürdigt. 
Von den Oatalogi Codd. MS8. Bibliothecae Bodleianae bringt eine 
‚Pars XIV den von Baronian-Oonybeare bearbeiteten Catalogue of 
he Armenian Manuscripts in the Bodleian Library (London 1918. — 
148 8), — Literatargeschichte: Neben oine 8. Auflage von Marx’ Abriß 
der Patrologie (Trier. — VII, 201 8) tritt ein Pröcis de patrologie 
von Tixeront (Paris 1918. — IX, 516 8). — Bibeltexte: Eine Zu- 
sammenstellung von Greek Gospel texts in America hat Goodspeed 
(Chicago 1918. — 196 8, 6 Taf) geboten. Von Brooke-Mo Lean 
The Old Testament in Greek. Vol. I: The Octateuch ist. Part IV. 
Joshua, Judges and Ruth (Cambridge 1917) erschienen. Bei Wessely 
Griechische und Toptische Texte teolgischen Inhalts. V_ (Leipzig 
1917. — 146, XIII $) findet sich als Nr. 268 ein von Bst—Ros 
reichender sahidischer Text von Klgl. 4 Die arabische Pontatsuch- 
übersetzung in cod. Monae. arab. 284, als dern Vorlage sich ein ne- 
storianischer Peätttä-Text erweist, hat BbZ, XV 99-115 durch Graf 
eine eingehende Untersuchung zu erfahren begonnen. Tine Miszelle von 
Herklotz Zu Mk. 16, 9-20 ebenda 1491. betrifft die den Mk-Schlub 
auf Ariston. zurtickführende Notiz der armenischen Etschmindziner 
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Evangelien-Hs. vom J. 989. Rahlfs hat NE WG. 1918. 161-203 eine 
höchst lehrreiche Forschung Über einige alttestamentliche Handschriften 
des Abessinierklosters 8. Stafano zu Rom angestellt, die einst von Ludolf 
gekannt waren und in der von Dillmann seiner Ausgabe zugrunde- 
gelegten Hs. des Oktateuchs, den Königsbtichern des ehemaligen Museo 
‚Borgiano, dem Isaias Bodl. Acth.7 und dem defekten Audsxunpägnzov 
Of. Aeth. 8 wiederzuerkennen sind. Zin Beitrag zur Erforschung 
des altkirchenslavischen Evangelientextes wurde von Jagi6 bezüglich 
dos Zoangelium Bucovinense (Wien 1916. — 718. = SbAWW. 
CLXXX Nr. 1) durch Kollation der von ihm dem Ende des 18. Jhs. 
zugewiesenen Hs. erbracht. Zur Vorlage der gotischen Bibel ist auf 
Lietzmann ZDA. LYI241—-978) zu vorweisen, — Apokryphen: Aus- 
gaben bzw. Übersetzungen bot Oharles von 7’he Apocalypse of Baruch 
mit einer ‚Introduction by Oesterley (London 1917. — 138 8.) und 
von The Testaments of Ihe Twelve Prophets (London 1917. — 108 8). 
Dazu kommt, durch einen von ihm besorgten Text von The Ascension 
of Isalah ergänzt, Box-Landsman The Apocalypse f Abraham. Bäited 
with a translation from Wo Slavonio and notes (London 1918. — 1618.) 
und unter dem Öbertitel he Gnösis of the light von Lamplugh 
4 translation of the untitld apocalypse contained in the Codew Bru- 
eianus; with introduction and notes (London 1918. — 89 8). — 
Theologie: Aus Wossely Griechische und koptische Teate theologischen 
Inhalts V sind. weiterhin Stticke aus einer Geschichte Josophs und 
seiner Brüder (Nr. 269), über das hundertjährige Reich Satans, Gog 
und Magog (Nr. 288), Horodes und die Magier (Nr..284), Jesus und 
den Gichthrüchigen (Nr. '985) und ausi-Bettachtungen zu Lk. 29 
(Nr. 290) .namhaft: zu machen. Neues eur Apostellchre glaubte Tro- 
besing (Oetzsch b. Leipzig 1914. — 46 8) bieten zu können, wobei 
er in seiner Behandlung einzelner Stellen stark mit Annahme von 
Hebraismen arbeitet und die Tauf- und Gebetsordnung auf Johannes 
den Täufer zurückführen möchte. Zeller hat Die apostolischen Väter 
aus dem Griechischen übersetzt (Kempten-München 1918. — VIIT, 
307 8. = BKy.35) und Lauchert auf Grund der lateinischen Über- 
setzung Webers K. 4. XXI 190—134 neuerdings tiber Die Schrift des 
Al. Trenäus „Zum Erweis der apostolischen Verkündigung“ orientiert, 
Der Adressat der Aristides-Apologia wäre nach Haase TQs. XOIX 
422429 doch vielleicht eher Hadrianus als Antoninus Pius. Einige 
‚Entlehnungen aus Kenophon bei Olemens Alexandrinus werden durch 
Gemoll H. LIIT 105#. als kritiklose Übernahmen aus einer Mittel- 
quelle erwiesen. Der Missionsgedanke in den Homilien des Origenes 
wird von Streit ZMw. 1919. 159-171 verfolgt. Der kirchengeschicht- 
liche Ertrag der exegelischen Arbeiten des Origenes wurde durch 
1. Harnack TuU. XLIT 3 in einem I Teil zunächst für Hewateuch 
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und Richterbuch erhoben. Aus dem Armenischen übersetzt und mit 
vorbildlicher Sorgfalt untersucht wurden durch Schäfers Zine alt- 
syrische antimarkionitische Erklärung «von Parabeln des Herrn und zwei 
andere altsyrische Abhandlungen zu Texten des Evangeliums (Mit Bei- 
trügen zu Tatians Diatessaron und Markions Neuem Testament). 
(Münster i.W. 1912. — VI, 243 8. — Neutestamentl. Abhandlungen 
VL 1/9). Von Rathai wird PB. XXX 342-351 auf Grund dor in 
der in der BKy. erschienenen Übersetzung desselben Johannes Chry- 
sostomus als Exeget nach seinem Matthäus-Kommentar gewürdigt. Bei 
Sinko Moletemata patristica IT. De traditione orationum Gregor Na- 
zianzeni. Pars I (Krakau 1917. — VILI, 242 8) wird im Zusammen- 
hang mit der Bewertung der beiden Haupthss-Familien die Ohrono- 
logie der Predigten erforscht. Sajdak hat in wortrollem Nachweis 
der Stärke seines Nachwirkens in liturgischer Dichtung De Gragorio 
Nasianseno postarum christianorum fonte (Krakan 1917. — II, 788) 
und Eos XXI 925 De oratioae: Es rin elayyehıandv falso Gregorio 
‚Nyssono adsoripta. gehandelt, die von La Piana 1909 ans Licht gezogen 
wurde und sich als das Werk eines in der zweiten Hälfte des 5. Jhs. 
lebenden Plagiators einer Chregorios Thaumaturgos- und einer Proklos- 
Homilie (PG. X 1145 fl bzw. LXV 7211) erweist, " Bines der her- 
vorragendsten Werke syrisch-nestorianischer theologischer Literatur 
wurde an Babaei Magni Liber de unione Aurch Vaschalde (Paris 
1915. — VI, 806 8. — OSCO. Script. Syri. Sor. II. Tom. 61) odiert. — 
Hagiograpbie: Von The Zausiac history of Palladios wurde eine englische 
Ausgabe durch Olarke (London 1918, — 188 8) geboten. Kompo- 
sition und Charakter der Historia Lansiaca hat Pousset NGWG. 1917. 
173-917 untersucht, wobei er als Quellen oine Sammlung von Er- 
zühlungen über dio Mönche der sketischen Wüste, Material aus der 
‚Pachomiostiberlieferung, einen Katalog syrischer Heiliger mit kurzer 
Oharakterisierung und vielleicht eine Sammlung von Lebensbeschrei- 
bungen heiliger Frauen ermitteln zu können glaubt und vermutungs- 
weiso auf die erste dieser Quellen, die in einem Anhang übersetzten 
und behandelten beiden Kapp. des syrischen ‘Änanikö",Paradioses“ 
über Stephanos und Eukarpios zurückführt. Gegen Heussi polemisie- 
vonde Neue Beiträge zur Nilusforschung von Degenhart (Münster 
i. W. 1918. — V, 50,8) sind yor allem auf dio Verteidigung der Echt- 
heit des Berichtes über den Überfall der Sinaimönche durch die Sara- 
zenen gerichtet. Bei Bousset Wicdererkennungsmürchen und Placidas- 
Legende N& WG. 1917. 703—745 wird in eingehender Neuuntersuchung 
dos Problems wenigstens an einzelnen Punkten die Priorität der griechi- 
schen Überlieferung der Legende gegönüber der Inteinischen erwiesen. 
Neue Texte sur Geschichte eines Wiedererkennungsmärchens und zum 
Texte der Placidas-Legende hat Lüdtko ebenda 746760 nachgwiesen. 
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Von den ersteren gehören dem christlichen Boden drei Rezensionen 
eines bulgarischen, ein bosnisches und ein Märchön des türkisch reden- 
den orthodoxen bessarabischen Stammes der Gagansen an. An letz- 
teren kommen slavische, georgische und armenische in Betracht, — 
Geschichtschreibung: Von Heinemann wurde Gelasius Kirchengeschichte, 
horausgegdben auf Grund. der nachgelassenen Papiere von Loeschcke 
(Leipzig 1918. — XII, 2638. — Die griech. christl, Schriftsteller der 
drei ersten Jahrhunderte. Bd, 28), nachdem auf Grund, der hier und 
in der Chronik des Georgios Monachos sich findenden Paralleltexte 
zu der Darstellung des Abendländers Glas (Leipzig 1914. — VI, 908. 
— Byzant, Archiv. Haft 6) den Nachweis angetreten hatte, dad Die 
Kirchengeschichte des Gelasios von Kaisareia die Vorlage für die beiden 
letzten Bücher der Kürchengeschichte Rufins gewesen sei. Unsero 
Kenntnis syrischer Geschichtswerke wurde von Chabot durch die 
Herausgabo einos Anonymi auctoris chronicon ad annum Christi 1234 
portinens (Paris 1917. — V, 350 8. = 0800. Seript. Syri. Ser. III. 
Tom. 15) bereichert. Vandenhoff beschäftigt sich ZDMG. LXXII 
157-160 in einem Nachtrag zu dem Artikel: „Über die in der Welt- 
‚geschichte des Agapios von Menbif erwähnten Sonnonfinsternisse“ in 
dieser Zeitschrift 71. Bd. (1917) 8. 899-813 in der Hauptsache mit 
m Finsternis vom 20. November 393. — Rhetorische Literatur: 
Procopüi Gazaci in imperatorem Anastasium panegyricus ist Gegenstand 
‚einer Dissertation von Kempen (Bonn 1918. — XXVI, 87 8) 

VI. Die Denkmäler, — Ausgrabungen und Aufnahmen: Über deutsche 
Ausgrabungen an der ia Dolorosa und Burg -Antonia in Jerusalem 
findet sich HIL.-LXIL 44f. eine kurze anönyme Notiz. Alte Dehk- 
mäler aus Syrien, Paldstina und Westarabien bioten 100 Tafeln mit 
beschreibendem Text (in deutscher und türkischer Sprache) (Berlin 
1918. — IX 8, 100 Taf. mit je 1 Bl), neben denen von Moritz 
herausgegebene Bilder aus Palästina, Nord-Arabien und dem Sinai 
100 Bilder (auf 50 Tafeln) nach Photographien mit erläuterndem Text 
(Berlin 1916. — III, 16 8, 50 Taf.) genannt seien, Einen auf Wir- 
kung über die Kreise zünftiger Wissenschaft hinaus berechneten Be- 
richt über die Ergebnisse seiner dortigen Arbeiten bietet Kaufmann 
Die heilige Stadt der Wüste. Unsere Entdeckungen, Grabungen und 
Funde in der altchristlichen Menasstadt, weiteren Kreisen in Wort und 
Bild geschildert (Kempten 0. J.— IX, 218 8, — Archäologie und Kunst- 
geschichte: V, Schulze hat uns mit einem gedrängten Grundriß der 
‚christlichen Archäologie (München. — VIII, 159 $.) beschenkt. Der 
‚Entwicklungsgang der altchristlichen Kunst wurde von Achelis (Leip- 
zig. — 47 8. mit 5 Taf.) skizziert. Über ihre und die Behandlung der 
‚christlich-orientalischen Kunst des Mittelalters bei Woermann Geschichte. 
der Kunst aller Zeiten und Völker. Zweite, meubearbeitete und vermehrte 
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Auflage. Dritter Band. Die Kunst der christlichen Frühzeit und des 
Mittelalters (Leipzig 1918. -- XVIIT, 5748) wurde oben 8.163169 
eingehend berichtet, Persischer Hellenismus in christlicher Zierkunst 
wird RKw. XLI 125-140 von’ Straygowski in einer polemischen 
Auseinandersetzung mit Guyer behandelt, zu der Glück 140148 
einen Anhang beigesteuert hat, in dem, wenn sie überzeugen sollte, die 
‚Ergänzung der Stifterinschrift der Jakobskirche von Nisibis auf Jakobs 
Nachfolger Vologesos von höchster Bedeutung wäre. Weder Orient 
noch Rom, sondern das Germanentum und seine „Überallgegenwärtig- 
keit“ „im weiten römischen Reiche“ soll dagegen nach Hasak WBG. 
1918. 214. 25. 994. bei der Grundlogung der christlich-mittelalter- 
lichen Kunst die maßgebliche Rolle gespielt haben, ein Paradoxon, das 
durch den anmaßlichen Ton, in dem es vorgetragen wird, vollends alles 
eher als eine Empfehlung erfährt, — Architektur: Maler ecclesiarum 
betiteln. sich Die Grabeskirche in Jerusalem betroflendo Studien zur 
Geschichte der Tirchlichen Baukunst und Ikonographio in Antike und 
Mittelalter von Schwartz (Straßburg 1918. — XI, 510 8, 14 Taf‘), 
deren reicher Inhalt von Dalman „Die Grabeikirche von Jerusalem“ 
von Karl Schwarte ZDPV. XLII 166—176) zum Gegenstande eines 
eingehenden Roferats gemacht wird und denjenigen einer näheren Bo- 
sprechung auch in dieser Zeitschrift bilden wird. Les Monuments 
chrötiens de Salonique erfahren ihre endgiltige maßgebliche Vorführung 
in einem Ouvrage accompagnd dun album de 68 planches von Diehl, 
Le Tourneau und Saladin (Paris 1918. — XI, 264 8), während 
Beös Kehr. XXIX 209-214 speziell über Das zorstörte Demetrius- 
heiligtum in Saloniki und dessen Mosaiken berichtet, von dem die 
Stürme des Weltkrieges nur rauchgoschwärzte Ruinen übrig gelassen 
haben, Bine Dissertation von Kluge machte den Versuch einer systo- 
matischen Darstellung der altgeorgischen (grusinischen) Kirchenbauten 
(Berlin 1918. — 80 8), während Strzygowski unter dem Titel Die 
Baukunst der Armenier und Europa die Ergebnisse einer Forschungs- 
reise im damals russischen Armenien planmäßig bearbeitet hat (Wien. — 
2 Bde. XII, 888 8). In wenig würdevoller Polemik gegen letzteren 
behandelt Hasak HL. LXTI 29-34 in verneinendem Sinne die Frage: 
Ist die Felsenkuppel auf dem Tempelplatze zu Jerusalem ein frühisla- 
mitischer Bau? Fr rennt offene Türen ein, wenn er die wesentlichen 
Züge des Grundrisses als schon bei der Anastasis und der Himmel- 
fahrtskirche vorhanden erweist, vormag aber den Beweis dafür, dad 
eine Kuppel bei dem islamischen Bauwerke vor 1022 nicht nachweis- 
bar sei, kaum zu erbringen. Nicht in jeder Beziehung durchschlagend 
wirken auch seine Ausführungen. ebenda 107121, nach denen Die 
Moschee El-Aksa auf dem Tempelplatee zu Jerusalem ein Bau der Templer 
wäre, den diese um 1172 errichtet hätten. Zrinnerungen an Nablus 
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von A. Sohm HL. LXTIL 11—19 geben auch auf die Kirchenruinen 
auf dem Garizim und am traditionellen Jakobsbrunnen. Zes Cathö- 
drales de Serbie hat Petronievitch (Paris 1917. — VII, 97 8) be- 
handelt, — Plastik, Kunstgewerbe: Koptische und byzantinische Kapitelle 
und andere skulpierte Werkstücke umfaßt ein Krigeeuwachs in der 
altchristlich-Dyzantinischen Skulpturen-Sammlung Berlins, über den 
Wulff ABPks. XXXIX 238—256 berichtete. Bin Nachtrag aus den 
byzantinischen Skulpturensammlungen, den er ebenda XL 31-38 folgen 
ließ, betrift einen Kümpferstein, dessen eingehende Besprechung seine 
Zugehörigkeit zur Mauer des Theophilos wahrscheinlich macht und 
ü. a. beiläufig den weitgehenden Einffuß der persischen Seidenweberei 
und ihrer. Muster beleuchtet. Fein abwägende Ausführungen von 
Pagenstecher Über das lamdschaftliche Relief bei den Griechen 
(Heidelberg. — 518.) sind, obwohl zunächst nur auf das pagane Ma- 
terial vorrömischer Zeit gehend, ‘wegen der Herausarbeitung dor ur- 
sprünglichen kleinasiatischen und alexandrinischen Bigenart auch für 
die Beurteilung dos spiteren christlichen lehrreich. Bine Roptische 
Pyreis mit den Frauen am Grabe aus der ehemaligen Sammlung Pier- 
‚pont Morgans wird MhKw. XII 81-86 von Poglayen-Neuwall 
publiziert und dem weiteren Kreise auf Jerusalem zurückführender 
Darstellungen eingeordnet, dem sie zweifellos angehört. Dad nur 
‚eine durchaus unwissenschaftliche Reklame Das „älteste Porträt“ Christi 
und der Apostel in den Darstellungen eines frühchristlichen antio- 
chenischen Kelches erblicken konnte, hat Stuhlfauth Pbl. XLVIIL 
185—190. 194-200. 210-213 überzeugend dargetan, Bin palästinen- 
sisches Amulett von der ehemaligen Sinaifront, Volbach-ABPks, 
XXXIX 199—128 bekannt macht, ist vor allem durch die von ihm 
auf Ohristus als Helios gedeutete Darstellung der Rückseite interessant, 
die mit dem Golgathaprachtkreuz statt dessen oberem Vertikalarm die 
nimbierte Büste des Herrn zwischen A’ und ®, Stabkreuz und Fackel 
verbindet, während die Vorderseite einen nimbierten Reiter, der eine 
am Boden liegende weibliche Gestalt mit der Lanze durchbohrt, durch, 
Beischrift EIZ 8EO2 0 NIKON TA KAKA erläutert, — Ikono- 
Bröhier Z’Art chrötien. Son developpement iconographigue des 
origines & nos jours (Paris 1918. — 460 8.) bietet eine allgemein zu- 
sammenfassende Behandlung des Gegenstandes, Bei Troje "404u und 
Zof wurde an der betrefienden Darstellung einer Grabkammer der 
großen Oase in jedenfalls höchst anregender Weise Eine Szene der 
altchristlichen Kunst in ihrem religionsgeschichtlichen Zusammenhange 
betrachtet (Heidelberg 1916. — 107 8.). Über die Verwendung eines 
‚Frühmittelalterlichen orientalischen Motives in der romanischen Kunst des 
Abendlandes hat Volbach ABPks. XL 143—150 mit Bezug auf eitien 
aus sassanidischen und alexandrinisch-hellenistischen Motiven gemischten 
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Typ der Löweijagd eines Reiters gehandelt. — Epigraphik: Hin Grab- 
stein aus Beerscha mit dem Todesdatum des 19. April 544 gibt ZDPYV. 
XLIT177—188 Alt Veranlassung zu einer sich wesenhaft negativ 
gestaltenden Untersuchung der Frage, ob neben derjenigen „son Eley- 
theropolis“ dort auch die „arabische“ Ära benutzt worden sei. Beäs 
hat &. 1X 109112 Die Worte Bögov, Bdgudgo» = Adi9gov in einer 
christlich-epigraphischen Formel nachgewiesen. Das Ahrostichon" Incods 
Xgtorös Ocod Yids Zorig. Zraupög erfuhr Sokr. 1918. 99-105 durch 
Kurfoß erneute Behandlung. 

YIL. Geschichte der orientalischen Studien. — Bei Beös 
Mugrivog Kgodoros, 'Ehknvixk göRha I Nr. 381. wird der Tübinger 
Philologe des 16. Jhs, als Philhellene warm gewürdigt. Von Paul 
de Lagarde. Erinnerungen aus seinem Leben susammengestellt durch 
seine Witwe Anna de Lagarde ist eine 9, Auflage (Leipzig 1918.— 
VIII, 193 8) der Erstausgabe vom J. 1894 gefolgt. Zum Andönken 
an den in Mossul verstorbenen Dr. Josaf Schäfers aus Paderborn bietet, 
Kiera HL. LXIIL 79%. Nachrichten über seine lotzte Studienreise 
nach Algöß und son Lobonsonde. Der am 9. April 1917 als deutscher 
‚Freiwilliger im Alter von fast 70 Jahren den Sollatentod gestorbene 
Meister noutestamentlicher Textkritik Professor Gregory sah sich als 
Amerikaner, Christ, Volksfreund und Deutscher Held durch Friedrich 
(Gotha 1917. — 149 8) von Freundeshand ein literarisches Ehrenmal 
errichten. Für Die Erforschung der slavischen Kirchenkunde hat 
Haaso TG. X 184—190 ein Programm aufgestellt, bei einer Fixierung 
der Ziele und Aufpaben der Läturgiegeschichtlichen Forschung (Mün- 
ster ij. W. — VIL, 52 8), Mohlberg den Orient und die ihm bis- 











lange zugowandte liturgiegeschichtliche Forschung ausgicbigst berück- 
sichtigt, 








Druck von W. Dragulin in Leipzig. 
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